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1) T. Euthebung. 


pemarhene Ezenen“ bes Srüdes ia Yrola geicim mer. nme 
meh auf geirühter Örinnerung beruge. Tor Eıı wre mr 
ins Staffen, an hen ſeidenden Tichter ſo mendes usmr. 

Yu In Mai fohrie Schiffer nad Jena gemid. mr ir er 
whuttehle Ingang mit Wilhelm von Humteit rm Siu- 
ht umhn Ihn nehen ben Werhandlungen mx Sem um ir 
untl rulgegengelammenen Gotta wegen er Gr I 
tut Ruta In Anfpruch, liber den er endlich eizmr. ın3 
Aetur Auumen wmuflte, sum feinen Weg in der Eyelulatisz nik 
ua th nufichern Schritten fortzufegen. Noch am 20. Juli 
wer hinten Bid einzige, was er anhaltend tried. Tags Daran 
sale ihn Musthe Infolge feiner Einladung zu ben Horen, 
wo jr benn hs einam höchft bebeutendem Geſpräche fich ihre in 
bir vaußptſache Ähersinftimmenden Anfihten über unit mit- 
lücilleun Mel Schillers Nurzer Zuſammenkunft mit Körner in 
aur ienfels Eunbe WHuguft muß auch Wallenfteins gedadjt 
waren fein Wach feiner Miidkunft fam es zwiſchen ben beiden 
Lichterun4zu ben lebhafteften und anziehendſten äfthetifchen Be- 
leuntnijjen Schiller legte bie feßte Hand an feine Briefe über 
er ſtheliſche Eraichung des Menfchen und ging an den 
Aufſaß bber Watur und Naivheit; aber auch an den Blan 
ln 3 dulteufteln wollte er, wahrfcheintich auf Körners An- 
il, elta deuten. „War diefer Arbeit ift mir ordentlich angjt 
rn Kung”, betenut er Körner am 4. September; „denn ich 
lat untl ben Auge mehr zu finden, daß ich eigentlich nichts 
nueniiger vöchtellen Ran als einen Dichter, und dab böchitens 
Ye hilh phrlolophtiri will, dev poetiſche Geiſt mich überrafcht. 
dell Anne Ay Wuge an dieje Unternehmung fieben 
Vi Vernele bon meinen Neben, das ich Urſache Babe ſehr 
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mußte, von welchem zuletzt die Rede geweſen war. Sein un- 
geduldiges Verlangen nad den Maltefern ſprach er aud) in 
einem Briefe an Humboldt aus. Zuweilen traue er fich doc, 
im Trauerfpiele etwas zur, und befonders die Maltefer dürften 
ihm am wenigften mißlingen, da fie eine einfache heroiſche Hand- 
lung, eben ſolche Charaftere, und zwar lauter männliche, ent— 
hielten, und eine erhabene Idee, wie er fie liebe, darftellten; 
auch Mmüpften bie Chöre, womit fie verbunden feien, ſchon eher 
an feine jegige Iyrifche Stimmung an. Der Freund, der ſich 
ausführlich über Schillers dichterifhe Begabung erffärte, verhieß 
ihm den ſchönſten, feiner würdigſten Kranz in der dramatifchen 
Voefie, doch nur innerhalb gewiſſer Grenzen, vorzüiglic in der 
einfach heroifhen Gattung. Die Maltejer hielt er für eine 
jehr glückliche Wahl, befonders augenblidlich; denn font ſei der 
Ballenftein am ſich bei weitem größer und tragifcher, auch 
gewiß in dem Schiller beftimmten Kreife. Diefen aber nahmen 
vorab noch Längere Zeit bie Afthetif—hen Arbeiten für die Horen 
in Anfprud. Im November wies Goethe bei längerm Auf— 
enthalt zu Jena ihn befonder8 auf griechifche Literatur und 
Kunft wirkſam hin; auch fuchte er ihn zu den Maltefern aufs 
zumuntern. 

Als Schiller anfangs Januar 1796 feine äſthetiſchen Ar— 
beiten für die Horen vollendet hatte, ſcheute er noch vor einem 
Drama zurück. Am 7. Januar äußerte er gegen Körner: „Zu 
einem Schauſpiel kann ich nicht eher kommen, als bis ich ſechs 
ganz freie Monate für mich vorausſehe, welches in dieſem Jahre, 
auch ſchon des neuen Muſenalmanachs wegen, nicht wohl 
zu hoffen iſt.“ In wie viel kürzerer Zeit hatte er früher den 
Wallenſtein, ſpäter die Malteſer ausführen zu Können ges 
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und erreiche ich auch das lange nicht, was ich von mir fordere, 
fo erreiche ich doch mehr, als ich in diefem Fache ſonſt geleiftet 
habe.” Eingehender äußerte er ſich gleichzeitig gegen Humboldt: 
„Ich bin jegt wirklich und in allem Exrnfte bei meinem Wallen- 
ftein, und Habe die Iegten fünf Tage dazu angewendet, die 
Ideen zu revidieren, die ich in verfchiedenen Perioden darüber 
niederſchrieb. Groß war freilich diefer Fund nicht, aber auch 
nicht ganz unwichtig, und ich finde doch, daß fehon diejes, was 
ich bereit darüber gedacht habe, die Keime zu einem höhern und 
echtern dramatifchen Intereffe enthält, als ich je einem Stück 
habe geben können. . . . Vordem Iegte ich das ganze Gewicht 
in die Mehrheit des einzelnen, jept wird alles auf die Totalität 
berechnet, und ich werde mic; bemühen, denfelben Reichtum im 
einzelnen mit eben jo vielem Aufwand von Kunft zu verfteden, 
als ich fonft angewandt, ihm zu zeigen und das einzelne recht 
vordringen zu laffen. . . . Vordem Habe id, wie im Poſa und 
Karlos, die fehlende Wahrheit durch ſchöne Idealität zu erſetzen 
gefucht, hier im Wallenftein will id) es probiren, durch die 
Dloße Wahrheit für die fehlende Idealität (die fentimentalifche 
nämlich) zu entſchädigen. Die Aufgabe wird dadurch ſchwerer, 
und folglich auch intereffanter, daß der eigentliche Realismus den 
Erfolg nöthig hat, den der ibealifche Charakter entbehren kann. 
Unglüdlicherweije aber hat Wallenftein den Erfolg gegen ſich, und 
nun fordert es Gejchiellichkeit, ihn auf der gehörigen Höhe zu 
erhalten. Seine Unternehmung ift moraliſch ſchlecht und fie ver- 
unglüdt phyſiſch. Er ift im einzelnen nie groß, und im ganzen 
kommt ev um feinen Zweck. Er beredjnet alles auf die Wirkung 
und diefe miflingt. Ex lann ſich nicht, wieder Zbealift, in fich 
ſelbſt einhüllen und ſich über die Materie erheben, ſondern er 

















































































































66 I. Entftehung. 


für Cottas allgemeine Zeitung, fandte fie aber erſt ab, als 
er am 29, den vollendeten Prolog in Händen hatte. Er ſelbſt 
Hatte ein Lied zum Anfange defielben zu dichten übernommen. 
Dazu bat er ſich Schillers Geſchichte des dreißigjährigen 
Krieges aus, um fie zum Anfangsliede [von der Berftörung 
Magdeburgs] und „zu mancherlei“ nugen zu können. „Heute 
Abend komme ic) nicht”, fügte er Hinzu; „denn ich will noch, bis 
es dunkel wird, in Wallenſteins Lager verweilen und dann die 
mobernzantifen Preußen und Sachſen [in Lejfings Minna] auf 
dem jenaijchen [Liebhaber-]Theater befhauen. Ich kann ber 
Verſuchung nicht widerſtehn.“ Den folgenden Mittag jpeijte er 
bei Schiller, der auf Goethes Wunſch auch die Dichtung eines 
dem Vorfpiel vorausgehenden Prologs zu Wiedereröffnung 
des Theaters übernahm. Darauf deutet die Erwähnung des 
Prologs in Goethes Tagebuch). 

. Am Morgen defjelben 30, Septembers hatte Schiller an 
Körner berichtet: „Goethe hat mir keine Ruhe gelaffen, bis ich 
ihm meinen Prolog [da8 Vorfpiel] zur Eröffnung der theatras 
liſchen Wintervorftellungen und eines venovirten Theaterge— 
bäudes überließ. In zehn Tagen wird er alfo in Weimar geſpielt 
werden. Ich hab’ ihn, damit er unabhängig vom Stüce gefpielt 
werden könne, beträchtlich, und gewiß um die Hälfte, vermehrt, 
mit fehr viel neuen Figuren beſetzt; und wirklich ift er jept ein 
ſehr Iebhaftes Gemälde eines wallenſteinſchen Kriegslagers. Die 
BVorftellungen in Weimar dienen mir zu einer bequemen Theaters 
ſchule für das Stüd, und fegen mic in den Stand, ihn, ehe ich 
ihm drugen laſſe oder an andere Theater Äiberlaffe, zu einem 
ſinnlichen öffentlichen Eindrud defto fähiger zu machen. Ich 
wollte wohl, daß du auch der Vorftellung beimohnen könnteſt; 
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neueſten paſſendſten nniſſe Es gibt Gelegenheit, vengepe 
Bernhard [dem berühmten weimariſchen Kriegshelden] einige 
paſſende Komplimente zu jagen u. f. f. Zu einem Subjekt für 
den Stelzfuß wird ſich ſchon Rath finden, Hoffe ich.“ Deshalb 
wünjchte er das Vorfpiel, wenigftens bie erjten acht bis zehn 
Blätter, noch einmal zurück; am Ende und in der Mitte werde 
er. nichts ändern. Auch das Liedlein von Magdeburg hoffe er 
noch zu machen, und zwar, damit fein Aufenthalt entftehe, nach, 
einer befannten Melodie. Dem Briefe legte er einen Korreftur- 
bogen des Almanachs bei, worauf der Prolog ftand, da erdie 
frühere Abjchrift bloß aus dem Gedächtniſſe gemacht Hatte.*) 
Sende Goethe ihm feine Veränderungen durch einen Eilboten 
bis morgen um 2 Uhr, jo könne er fie noch aufnehmen. Diefer 
ſchickte den Prolog zeitig genug mit feinen und den von Schiller 
angegebenen Veränderungen zurüd; eine Stelle deſſelben hatte 
er auögeftrichen, und dafür eine andere eingefügt, damit von dem 
weimariſchen Schaufpielern etwas mehr, von Iffland etwas 
weniger geſprochen werde und eine Aeuferung auf Schröder be— 
‚zogen werden könne, bem erfogleich einen Abdruck mit einem artigen 
Worte jenden möchte. Goethe Hatte wohl V. 18—21 eingefügt,**) 


*) Daß bie Raqhſchrift „Hier lege ich noch einen Rorrefturabbrud bes Prologs 
dei” nicht zum Briefe „Die Beränderungen im Prolog“, ſondern zu dem vom 5. 
„Dah Sie mit dem Prolog zufrieden find" gehöre, hat Fielig in Schnorrs 
Archiv IV,476 f. ermwiefen und Vollmer beftätigt. 

*") Ich hatte früher V. 10-23 Goethe zugefgrieben. Fielit S. 478 f. hält 
entſchieden V. 19-21 für Goethes Sigenthum, jegt auch (Goetheftubien ©. 11 ff.), 
maß er vorher nur vermutete, bie fechs folgenden. Goethe gebentt im Briefe 
„Mit ber heutigen Mbenbpoft” (vom 7., wie Fielig bemerkt Hat) nur eines einzigen 
von ipm veränderten, von Schiller aufgenommenen Perioben. Das, was er 
ausgeftricpen, bezog fih wohl auf Iffland. 
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*) Daß die Nahfgrift „Hier Lege ich noch einen Korrektis" 

Bel" nicht num Briefe „Die Veränderungen im Prolog", fonbe 
„Daß Sie mit dem Prolog zufrieden find" gehöre, rg 
Urin IV,478 f. ermiefen und Vollmer beftätigt. 

9) 39 Hatte früßer ®. 10-23 Goethe zugefchrieben. 
entfgieden 8, 18-21 für Goethes Eigentum, jept auch 
waß er vorher nur vermuthete, bie ſechs folgenden. 
„it der heutigen Abendpoft” (vom 7., wie Fielig bemerkt Hat) mn 00m 
von ihm veränderten, von Schiller aufgenommenen Periehe z⸗ — 
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ham fei ein prächtiges Original, vor dem man Refpeft befommen 
müfje, jo daß es eine interefjante und keineswegs leichte Aufz 
‚gabe fei, es ihm im der Tollheit und in der Gefcheidigfeit nach⸗ 
oder gar zuvorzuthun, doch werde er das möglichſte verfuchen. 
Das Soldatenlied hatte er jogleid mit ein paar Strophen ver— 
mehrt, da es gut fein werde, dem Zufchauer etwas Zeit zugeben, 
die Gruppe in ihrer Bewegung zu jehn, und den Statiften ſelbſt, 
die Unordmungen zu machen. Goethe werde es wohl fo einrichten, 
daß mehrere Stimmen fi in die Strophen theilten, und der 
Ehor immer die legten geilen wiederhole, Mit den im Vorfpiel 
gemachten Veränderungen habe er es ganz gnädig gemacht; von 
einigen fei ihm freilich die Urſache nicht ganz Mar, doch würden 
fie darüber ſprechen; ſolche Kleinigkeiten führten oft zu den nütz— 
lichten Bemerkungen. Im fpäterer Zeit erinnerte ſich Goethe 
nur noch, daß er im erſten Auftritt die Verſe eingejchoben hatte: 

Ein Hauptmann, ben ein anbrer erfand, 

Sie mir ein paar glüdtige Würfel nad, 
um zu motiviven, wie der Bauer in den Beſitz der faljchen Würfel 
gefommen. Der folgende Vers muf demnach urſprünglich anders 
gelautet haben, etwa: 

Da will ich die Würfel elnmal probiren. 


Bei dieſer „belebten Behandlung“ der Aufführung entwidelten 
ſich, wie Schiller ſelbſt äußerte, allerlei Dinge in feinem Kopf, 
die dem Wallenftein noch zu Gute fommen wiirden; er denke 
das Vorfpiel noch viel mehr für das Ganze zu bemugen, wiſſe 
auch ſchon viele bedeutende Striche, die es noch zu feinem Vor— 
theil erhalten folle; die Arbeit werde dadurch vergrößert und doch 
zugleich befchleunigt werden. 
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gegenwärtig ſchon vorbereitet.“ Indeſſen ging es damit nicht jo 
raſch. Wie Schiller ſelbſt über die Vorftellung urtheilte, ergibt 
feine Aeußerung an Körner: „Die Schaufpieler find freilich 
mittelmiig genug; aber fie thaten, was fie konnten, und man 
mußte zufrieden fein. Die Neuerung mit den gereimten Verſen 
fiel nicht auf; die Schaufpieler ſprachen die Verſe mit vieler 
Freiheit, und das Publikum ergehte fih. Uebrigens ift e8 er— 
gangen, wie wir erwarteten: die große Maffe ftaunte und gaffte 
das neue dramatiſche Monftrum an, einzelne wurden wunderbar 
ergriffen. .... Der Prolog hat auch in Weimar, ſowohl beim 
Leſen als beim Rezitiren ſelbſt, viel Senfation gemacht.“ Auf 
eine Anfrage des ftuttgarter Hoftheater8 erwiderte Schiller am 
19.: das Vorfpiel müffe in gereimten Verſen gejprocdhen werden, 
die beiden andern Stüde könne er zur ftuttgarter Aufführung im 
Proſa ſchreiben und ein wenig proſaiſch ftilifiren. 

Am legten Mittage feiner Anweſenheit, am 21., fpeifte Goethe 
bei Schiller, wo ‚ſchließlich noch über Piccolomini und manches 
Viffenfaftlice verhandelt” wurde. Am nächſten Tage war er 
ſchon um 11 Uhr wieder in Weimar. Den 23, meldete Schiller, 
es gehe ihm in diefen Iegten ſchönen Tagen ganz wohl, obgleich 
ex in feiner Arbeit nicht fo ſchnell fortrücke, als er gedacht Habe. 
„Die Umfegung meines Texts in eine angemefjene, deutliche und 
maulrechte Theaterfprache ift eine fehr aufhaltende Arbeit, wobei 
das Schlimmfte noch ift, dab man über der nothwendigen umd 
lebhaften Vorftellung der Wirklichkeit, des Perfonals und aller 
übrigen Bedingungen allen poetifhen Sinn abftumpft. Gott 
helfe mir über dieje Besogne hinweg! Uebrigens konnte es nicht 
fehlen, daß diefer deutliche Thenterzwed, auf den ich jept los— 
arbeite, mic nicht auch zu einigen neuen wejentlichen Zufägen 
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der Stüde beunruhigt war, zum Entſchluſſe gefommen, fie zu⸗ 
nächft nicht erjcheinen zu laſſen. Hierdurch gewann er auch zur 
ſorgfältigern Behandlung erwünſchte Zeit. Goethes Tagebuch, 
erwähnt während diefer ganzen Zeit der Piccolomini nicht. 
Am 29. kehrte Goethe nad, Weimar zurück, mo vier Tage 
jpäter das Lager wieder gegeben wurde. Schiller jandte das 
Vorſpiel an Iffland, wandte fi dann zu der jept fir den Anz 
fang des vierten Aftes beftimmten Szene im aſtrologiſchen 
Zimmer, welde fpüter das dritte Stüd eröffnete. Hier gerieth 
er gleich auf ein jo großes Bedenken, daß er Goethe darüber zu 
Nathe ziehen mußte. „Durch die größere Ausdehnung der 
Piceolomini“, ſchrieb er diefem am 4. Dezember, „bin ich nun 
genöthigt, mich über die Wahl des aftrologijchen Motivs zu ente 
ſcheiden, wodurch der Abfall Wallenfteins eingeleitet werden und 
ein muthvoller Glaube an das Glüd der Unternehmung in ihm 
erweckt werden foll. Nach dem erſten Entwurf jollte dies dadurch 
geſchehen, daß die Konftellation glücklich befunden wird, und dns 
Speeulum astrologieum follte in dem bewuhten Zimmer vor den 
Augen des Zuſchauers gemacht werden. Aber dies ift ohne dra— 
matifches Intereffe, ift troden, leer und noch dazu wegen der 
techniſchen Ausdrüde dunfel für den Zuſchauer. Es macht auf 
die Einbildungstraft keine Wirkung und würde immer nur eine 
Tächerliche Frage bleiben. Ich habe es daher auf eine andere 
Art verſucht umd gleich auszuführen angefangen, wie Sie aus 
der Beilage [S. 85 ff.] erfehen. Die Szene eröffnete den vierten 
Aft der Piccolomininad) der neuen Eintheilung, und ginge dem | 
Auftritte, worin Wallenftein Sefins Gefangennehmung erfährt 
und worauf der große Monolog folgt, unmittelbar vorher; und es 
holire bie Frage, ob man des aftrologifchen Zimmers nicht ganz 
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Goethe, den des Dichters Frage in großer Zerftreuung und 
in undichteriſchen Beſchäftigungen antraf, meinte nad) dem erften 
Anblick, die Idee fei jehr wohl gefunden, und man fünne fich, 
dabei beruhigen, da, wie Schiller ſelbſt bemerfe, immer ein un= 
auffösbarer Bruch zwifchen der Frage und der tragiſchen Würde 
übrig zu bleiben ſcheine; es könne vielleicht immer nur die Frage 
fein, ob fie etwas Würdiges hervorbringe, und dies ſcheine ihm 
diesmal geleiftet. Der politifche Stoff jelbft fei nicht viel beffer als 
der aſtrologiſche, und man mühte den legtern, um ihn zu bes 
urtheifen, nicht unmittelbar gegen das Tragijche halten, jondern 
das Aſtrologiſche ſei als ein Theil des hiſtoriſch-politiſch-bar— 
barijchen Temporären mit in der übrigen Mafje gegen das 
Tragiſche zu ftellen und mit ihm zu verbinden. Der fünffache 
Buchſtabe gefalle ihm wohl, doch wiſſe er ihm noch nicht gegen 
das aſttologiſche Zimmer zu bafanciren; beides ſcheine etwas fiir 
ſich zu haben. Schiller fonnte am 7. melden, er Habe die traurigen 
Wintertage, die fich endlich wieder aufhellten, nicht ganz unnütz 
verbracht; einige bedeutende Lücken in der HandInng feien aus— 
gefüllt, verfchiedene ganz neue Szenen entjtanden, die dem Ganzen 
jehr gut thun würden, Auch jehe er den nicht ganz aufzuhebenden 
Bruch zwiſchen dem Tollen und dem Vernünftigen dadurch etwas 
vermindert, da alles darauf anfomme, daß jene ſeltſame Ver— 
bindung heterogener Elemente als beharrender Charalter erſcheine, 
aus dem Total des Menjchen hervorfomme und fich überall offen= 
bare; denn gefinge es, fie nur vecht individuell zu machen, fo 
werde fie wahr, da das Individuelle zur Phantafie fpreche, und 
man e3 aljo nicht mit dem trodenen Verftand zu thun habe, 
Uebrigens brauche man wegen jeiner neuerfundenen Frage das 
aftrologifche Zimmer nicht aufzugeben; das Mehr ſchade Hier 
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zufammengezogen. Der erfte Akt enthielt in zwölf Auftritten, 
mit vielen Auslafjungen, die beiden erſten der urſprünglichen 
und jegigen Piccolomini. Auf den Schluß des erften Aftes 
folgte mit einer Szenenverwandlung (jo war alfo hier gleich der 
Bann, daß während des Aktes feine ſolche ftattfinde, durchbrochen) 
als fechfter Auftritt IT, 1, wo die Neben der vedienten in Brofa 
waren. Darauf hieß es: „Ein Kammerdiener bringt den 
Kommandoftab auf einem rothen Kiffen, und legt ihn auf dem 
Tiſch neben des Herzogs Armjefjel. Außen wird präfentirt und 
die Zimmerflügel geöffnet.“ Der zweite Aft umfapte den jefigen 
dritten und vierten, ber dritte den flinften; die beiden folgenden 
entfprachen den beiden erjten von Wallenjteins Tod. Im 
dem Briefe, womit Schiller die Sendung an Jffland begleitete, 
hieß e3: „Ich brauche zu diefer allegorifchen Fratze [in der 
fehlenden Szene] noch einige Bücher, die ich exit übermorgen 
erhalte, und zugleich; muß ich wegen Deforirung des aftrologifchen 
Thurmes mit Goethen noch Nüdjpradhe nehmen wegen der 
theatralifhen Wusführbarkeit. . . . Ferner frage ih noch an, 
wen Gie die Rolle des Oftavio zugedacht haben, damit ich wiffe, 
ob es bei diefem jtummen Ende des Stücks bleiben fann. Man 
Hat mir gejagt, daß Sie den Wallenftein jelbjt nicht fpielen 
wollten, jondern ihn an Fleck geben. Da ich Fled nicht kenne, 
aber Sie, fo muß mir dieſes leid thun, umd ich hoffe noch, daß 
es nicht dabei bleiben wird. Der Oftavio, fo bedeutend er ift 
und e3 durch Sie noch mehr werden mühte, könnte doch noth— 
dürftig auch durch ein fubalternes Talent geleiftet werben, aber 
Ballenftein fordert ein eminentes, und der Schaufpieler, der ihn 
treffen will, muß ebenfo als Herrſcher unter feinen Mitſchau— 
fpielern daftehn und anerkannt fein als Wallenftein der Chef 
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für feine Auffaffung der Charaktere höchft wichtig iſt. „Im ber 
gefühlvollen Darftellung unferes Graff“, äußerte er hier, „erſchien 
die dunkle, tiefe, myſtiſche Natur des Helden vorzüglich glücklich; 
was er ſprach, war empfunden und fam aus dem Innerften: 
feine pathetifche Rezitation des Monologs, feine ahnungsvollen 
Worte in der Szene mit der Gräfin Terzky, als er den umglüdt 
lichen Entſchluß faßt, ſowie die Erzählung des Traums riß alle 
Zuhörer mit fich fort; mur daß er zuweilen, von feinem Gefühl 
Hingezogen, eine zu große Weichheit in feinen Ausdrud legte, die 
dem männlichen Geift des Helden nicht. ganz entſprach. Vohs, 
als Mar Piccolomini, war die Freude des Publikums, und er 
verdiente es zu fein. Immer blieb er im Geift feiner Rolle, und 
das feinfte, zartefte Gefühl wußte er am glüdlichften auszu— 
drücden. Der Auftritt, wo er Wallenftein von der unglüdlichen 
That zuriczubringen bemüht ift, war fein Triumph, und die 
Thränen der Zuſchauer bezeugten die eindringende Wahrheit 
feines Vortrags. Thella von Friedland wurde durch Mile, 
Jagemann zart und voll Anmuth dargeftellt. Eine edle Simpli— 
zität bezeichnete ihr Spiel und ihre Sprache, und beides wußte 
fie, wo es nöthig war, auch zu einer tragiſchen Würde zu erheben. 
Ein Lied, welches Thekla fingt, gab diefer vorzüglichen Sängerin 
Gelegenheit, das Publikum auch durch diefes Talent zu entzücken. 
Madame Teller, welche die weimariihe Bühne vor furzem bes 
treten, führte die wichtige Rolle dev Gräfin Terzty mit der jorge 
fältigften Genauigkeit aus; durch ihren präzifen und befebten 
Vortrag der entfcheidenden Szene mit Wallenftein, wo alles von 
der Beredtjamfeit der Gräfin Terzky abhängt, erwarb fie fich ein 
entſchiedenes Verdienft um das ganze Stüd. Becker ftellte ung 
den Taiferlihen Abgeſandten im Lager mit Anſtand und Würde 
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konnte die vorgefhüßte Nothwendigleit fie entjchuldigen. Die 
ungleiche Verteilung dieſes Drudes verhinderte eine gefährliche 
Einigfeit unter den Ständen; die Erſchöpfung ihrer Länder ent- 
30g ihnen zugleich die Mittel, fie zu rügen. Ganz Deutjchland 
wurde auf diefe Art ein Proviantmagazin für die Heere des 
Kaiſers, und er fonnte mit allen Territorien wie mit feinen Erb⸗ 
Landen falten. . ,. Oberften- und Offizierspatente ofme Zahl, 
ein Königlicer Staat des Generals, unmähige Verſchwendungen 
an feine Kreaturen (nie ſchenkte er unter taufend Gulden), un— 
glaubliche Summen für Veftehungen am Hofe des Kaifers, um 
dort feinen Einfluß zu erhalten — alles diejes ohne den Kaifer 
zu beſchweren. Aus den Brandſchatzungen der niederdeutfchen 
Provinzen wurden alle diefe unermehlihen Summen gezogen; 
kein Unterfchied zwiſchen Freund und Feind, gleich eigenmächtige 
Durchzüge und Einquartierungen in aller Herren Länder, gleiche 
Erprefjungen und Gewaltthätigkeiten. . . . Je ungeheurer die 
Erprefjungen, defto mehr Vorrath für jeine Heere, deſto ftärfer 
alfo der Zulauf zu feinen Fahnen; alle Welt fliegt mach dem 
Glüde, Seine Armeen ſchwollen an, indem alle Länder welkten, 
durch die fie zogen. Was kümmerte ihn nun der Fluch der 
Provinzen und das Klagegeſchrei der Fürſten? Gein Heer betete 
ihn an, und das Verbrechen jelbft feßte ihn in den Stand, alle 
Folgen beffelben zu verlachen.“ ALS Wallenfteins überlegten 
Grundjag bezeichnet Schiller die Abficht, „die deutjchen Reichs— 
fürften fichtbar zu erniedrigen, alle Stufen und Ordnungen 
zwiſchen dieſen Fürſten und dem NeichSoberhaupte zu zerbrechen 
und das Anſehen des letztern über alle Vergleihung zu erhöhen“, 
Sein Oberherr follte in ganz Deutſchland feinen Menfchen zu 
fürdten haben als ihn allein, dem er diefe Allmacht verdankte, 
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mißlang, griff er ſie an, wo er ſie denn raſch aus Böhmen ver— 
trieb. Die Bitten des Kaiſers und feines verhaßteſten Gegners, 
des Kurfürften von Baiern, ihm gegen die Schweden beizuftehn, 
überhörte er lange, bis er endlich beſchloß, fich zu Eger mit der 
ligiſtiſchen Armee unter dem Kurfürjten zu vereinigen. Diefer 
mußte fich gefallen laſſen, den Oberbefehl über die vereinigten: 
Armeen, bejonders am Tage einer Schlacht, an Wallenftein ab⸗ 
zutreten; nur das Recht der Strafe und Belohnung bei feinen 
eigenen Truppen behielt er und ihren freien Gebrauch, ſobald 
fie nicht mit den faiferlichen vereinigt waren. Die nad) der Ver— 
bindung an 60,000 Mann ftarte Armee wandte ſich gegen die 
Schweden, die fich dann auf Nürnberg zurüdzogen, wohin ihnen 
Wallenftein folgte. Doch als fie nad) einem vergeblichen Sturm 
auf Walfenfteins Lager mit den ungeheuerjten Verluſten das 
ausgehungerte Nürnberg verließen, verfolgte er fie nicht, ſondern 
trennte ſich vom Kurfürſten und wandte ſich nad) Sachſen, wo er 
Leipzig zur Uebergabe zwang. Die Schweden eilten dem be— 
drängten Sachſen zu Hülfe. Bei Lügen fam es zur blutigen 
Entjcheidung. Den Feinden blieb die Ehre eines ſchwer erfauften 
Sieges, wenn man aud) in allen öfterreichiſchen und fpanifchen 
Landen Gott fir den dem Kaifer verliehenen Sieg dankte; freilich 
war Guftad Adolf auf der Wahlſtatt geblieben. Wallenftein 
zog fi, indem er auf die Winterquartiere in Sachjen verzichtete, 
nad) Böhmen zurück, wo er jetzt ftatt der feindlichen die faifer- 
lichen Lande ausſog. 

„Anftatt aber mit einer wohlgepflegten und auserleſenen 
Armee beim Anbruch des Frühlings 1633 den Feldzug vor allem 
andern zu eröffnen und ſich in feiner ganzen Feldherrnkraft zu 
erheben, war er der legte, der im Felde erſchien, und auch jept 
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ringen (richtiger Aldringen) oder, wie er gewöhnlich heißt, 
Alteinger, der den Led) und die Donau vertheidigen follte, einige 
Regimenter aus Böhmen geſchickt, aber ihnen unter Androhung 
des Todes verboten, über die nothwendigſte Vertheidigung hinaus⸗ 
zugehn. So oft der Kaifer und der Kurfürft ihn um Hülfe an— 
flehten, Hatte er fie an diefen gewiefen, dem er unbefchränfte | 
Vollmacht ertheilt habe. Als Bernhard von Weimar Regens— 
‚burg bedrohte, hatte er Anftalt gemacht, als ob er den General 
Gallas mit einem anſehnlichen Heere an die Donau jhiden | 
wollte, aber, da er dies unterlieh, waren auch Regensburg, 
Straubing und Cham verloren gegangen. Jetzt, wo er unmöglich 
länger dem ernftlichen Drängen des Hofes widerftehn konnte, be= 
wegte ev fich möglichft langſam nad der baierifchen Grenze und 
berannte Cham. Doc; auf das bloße Gericht eines Einfalles 
der Sachen in Böhmen kehrte er unter dem Vorgeben, er müſſe 
vor allem die kaiſerlichen Erblande beſchützen, dorthin zurück 
Sein Hauptquartier nahm er zu Pilfen, Vergebens mahnte ihn 
der Raifer auf das dringendfte, gegen die Donau zu reden, um 
die Niederlaffung des Herzog& von Weimar an der öfterreichifchen 
Grenze zu verhindern: er lief feine Truppen in dem erſchöpften 
Böhmen Winterguartiere beziehen. Jept erſt entſchloß fich der 
Kaiſer, da der Kurfürſt von Baiern umd der ſpaniſche Gefandte 
die Entfernung des Oberfeldheren, der feiner Befehle ſpotte und 
auf eigene Hand zum Schaden des Meiches Handle, dringend 
forderten, Wallenfteins Eigenmächtigfeit entgegenzutreten, Er 
befahl dem General de Suys in Defterreich zum Kurfürften von 
Baiern zu ſtoßen, und forderte Wallenftein gebieterifh auf, den 
Kardinal-Infanten Don Fernando, der früher von Mailand aus 
mit der ſpaniſchen Armee dem Vertrage zuwider in Deutſchland 
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werde, wenn es nicht anders geſchehn kann, an der Spitze von 
tauſend Pferden mein Heil verſuchen.“ Piccolomini d 
nicht weiter; fofort berichtete er die Sache nad) Wien. Vergebens 
Hatte Terziy Wallenftein vor diefem faljchen Freunde gewarnt. 
Im Januar 1634 beſchied Wallenftein die Befehlshaber 
feiner Armee nad) Pilfen; aber gerade die wichtigiten, Gallas, 
Coloredo und Altringer, blieben aus. „Die neueften Fordes 
rungen des Kaifers, die Erblande mit Winterquartieren zu ver— 
ſchonen, Regensburg noch in der rauhen Jahreszeit wieder zu 
erobern und die Armee zur Verſtärkung des Kardinal-Infanten 
um 6000 Mann Reiterei zu vermindern, twaren erheblich genug, 
um bor dem ganzen verfammelten Kriegsrath in Erwägung ges 
zogen zu werden, umd dieſer jheinbare Vorwand verbarg dem 
Neugierigen den wahren Zwed der Zufammenberufung. Auch 
Schweden und Sachen wurden heimlich dahin geladen, um mit 
dem Herzog von Friedland über den Frieden zu traftiven; mit 
den Befehlshabern entlegenerer Heere follte ſchriftliche Abrede 
genommen werben.” Bei diefer Gelegenheit äußert Schiller: 
„Geblendet von dem Glanz einer Krone, bemerkte Wallenftein 
den Abgrund nicht, der zu feinen Füßen fich öffnete, und im 
vollen, lebendigen Gefühl feiner Kraft verſäumte er (das ge— 
wöhnliche Los ftarker und fühner Seelen) die Hinderniffe ge— 
hörig zu würdigen und in Berechnung zu bringen. Wallenftein 
ſah nichts als eine gegen den Hof tHeils gleichgüiltige, theils er— 
bitterte Armee — eine Armee, die gewohnt war, feinem Anſehen 
mit blinder Unterwerfung zu Huldigen, vor ihm, als ihrem Ge— 
jepgeber und Richter, zu beben, feine Befehle, gleich den Aus— 
fprüchen des Schigfals. mit zitternder Eprfurcht zu befolgen. 
In den übertriebenen Schmeicheleien, womit man feiner Allge 
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er bat ihn um die Erlaubniß, den fäunmenden Gallas zurlid- 
zuholen, und „Wallenftein ließ fich zum zweitenmal überliften“, 
„Diefe unbegreifliche Blindheit“, führt Schiller fort, „wird 
uns nur als eine Tochter feines Stolzes erklärbar, der fein Ur— 
theil über eine Perfon nie zurüdnahm, und die Möglichkeit zu 
irren auch fich jelbft nicht geftehn wollte.“ In jeinem eigenen 
Wagen ließ er Piccolomini nad) Linz bringen, wo diefer fofort 
fi) an die Spige eines Heeres ftellte, um mit ihm den Herzog 
in Pilſen zu überfallen. Ein anderes Heer unter de Guys follte 
ſich Prags bemächtigen. Gallas trat als kaiſerlicher Generaliſſt- 
mus auf; überall wurde Wallenſtein als vogelfrei ausgerufen, | 
alle Soldaten von der Pflicht gegen ihn entbunden. „Doch au | 
jept glaubt er noch an die Wahrhaftigkeit der Sterne und an 
die Treue der Armee. Gleich auf die Nachricht von Piccolominis 
Abfall läßt er den Befehl bekannt machen, daß man ins Fünf 
tige feiner Ordre zu gehorchen habe, die nicht unmittelbar von 
ihm felbft oder von Terzty und Illo herrühre. Er rüftet ſich 
in aller Eile, um nad Prag aufzubrechen, wo er Willens ift, 
endlich feine Maste abzuwerfen und ſich öffentlich, gegen den | 
Kaiſer zu erflären. Bor Prag jollten alle Truppen ſich ver- | 
fammeln umd von da aus mit Bligeschnelligkeit iiber Defter- 
reich Herftürzen. Herzog Bernhard, ber in die Verſchwörung ges 
zogen worden, follte die Operationen des Herzogs mit ſchwediſchen 
Truppen unterjtügen und eine Diverfion an der Donau machen. 
Schon eilte Terziy mad) Prag voraus, umd nur Mangel an 
Pferden Hinderte ben Herzog, mit dem Reſt der treugebliebenen 
Regimenter nachzufolgen. Aber indem er mit der geſpannteſten 
Erwartung den Nachrichten von Prag entgegenfieht, erfährt er 
den Verluſt diefer Stadt, erführt ex den Abfall feiner Generale, 
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das ganze Glück dieſes Mannes gegründet. Eben dieſer war 
es, ber ſich (ob aus Pflichtgefühl oder aus niedrigen Antrieben, 
ift ungewiß)*) beftimmt und berufen fühlte, das Todesurtheil | 
an ihm zu vollftreden und den blutigen Lohn zu verdienen. 
Nicht ſobald war diefer Leßlie im Gefolge des Herzogs zu Eger 
angelangt, als er dem Kommandanten dieſer Stadt, Oberften. 
Buttler [richtiger Butler), und dem Obriftlieutenant Gordon, 
‚zweien proteftantifchen Schottländern, alle ſchlimmen Unjchläge | 
bes Herzog3 entdeckte, welche ihm diefer Unbefonnene auf der | 
‚Herreife vertraut hatte. Leßlie fand Hier zwei Männer, die i 
eines Entſchluſſes fähig waren. Man hatte die Wahl zwiſchen 
Verrätherei und Pflicht, zwiſchen dem rechtmäßigen Herem und 
einem flüchtigen, allgemein verlafjenen Rebellen; wiewohl der 
Teßtere der gemeinfchaftliche Wohlthäter war, jo fonnte die Wahl 
dod) feinen Augenblict zweifelgaft bleiben. Man verbindet ſich 
feft und feierlich zur Treue gegen den Kaifer, und biefe fordert 
die ſchnellſten Mafregeln gegen den öffentlichen Feind. Die | 
Gelegenheit ift günſtig, und fein böfer Genius Hat ihn von ſelbſt 
in die Hände dev Rache geliefert.“ Man beſchloß, Wallenftein | 
gefangen zu nehmen. Diefer aber war unvorfictig genug, Lehlie | 
nicht allein feine Mbficht zu verrathen, Eger und Elnbogen als | 
Paſſe des Königreichs dem Pfalzgrafen von Birkenfeld einzu— 
räumen, jondern auch die eben durch einen Eilboten erhaltene 
Kunde von der nahen Ankunft des Herzogs Bernhard fofort 
mitzutheilen, Da blieb denn nichts übrig als ihn ſammt 
feinen Vertrauten in der folgenden Nacht zu ermorden. Die 
That follte auf dem Schlofje bei einem von Buttler gegebenen 
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wirrung in den Hof zu entwiſchen, wo er aber von den Wachen 
erfannt und fogleich niedergemacht wird. Nur Illo Hatte Gegen⸗ 
wart des Geiftes genug, ſich zu vertheidigen. Er ftellte fi) an 
ein Fenfter, von wo er dem Gordon feine Verrätherei unter dem 
bitterften Schmähungen vorwarf und ihn aufforderte, ſich ehr- 
lich und vitterlich mit ihm zu ſchlagen. Erſt nad) der tapferjten 
Gegenwehr, nachdem er zivei feiner Feinde tobt dahingeftredt, 
fant er, überwältigt von der Zahl und von zehn Stichen durch- 
bohrt, zu Boden. ,. . Nun wurden hundert buttlerifche Dragoner 
von der Burg aus in die Stadt eingelafjen, die alle Straßen 
durchreiten mußten, um die Anhänger des Verräthers im Zaum 
zu halten und jedem Tumult vorzubeugen. Zugleich befepte man 
alle Thore der Stadt Eger und jeden Zugang zum friedländifchen 
Schloffe, das an den Markt ftieh, mit einer zahlreichen und zus 
verläffigen Mannſchaft, daß der Herzog weder entkommen noch 
Hülfe von außen erhalten konnte. Bevor man aber zur Aus- 
führung ſchritt, wurde von den Verfchworenen auf der Burg 
nod) eine lange Berathſchlagung gehalten, ob man ihn wirklich 
ermorden oder ſich nicht lieber begnügen follte, ihn gefangen zu 
nehmen. Beſpritzt mit Blut und gleichfam auf den Leihen 
feiner erſchlagenen Genoffen, ſchauderten dieje wilden Seelen | 
zurück vor der Miſſethat, ein fo merkwürdiges, großes*) Leben 
zu enden. Sie fahen ihn, den Führer in der Schlacht, in feinen 
glücklichen Tagen, umgeben von feiner fiegenden Armee, im 
vollen Glanz feiner Herrſchergröße; und noch) einmal ergriff die 
langgewohnte Furcht ihre zagenden Herzen. Doc bald erfticht 
die Vorftellung der dringenden Gefahr dieje flüchtige Negung. 

=) Später fehlt „großes“ (aber vgl. ©. 147, 150), flatt „Miffethat” ehe 
Greuelthat·. 
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beweift jeine Unſchuld, aber die unwiderrufliche Sentenz ift 
heraus. ‚So hänge man dic unjduldig,‘ fagte der Unmenfch- 
liche; ‚dejto gewiſſer wird der Schuldige zittern.‘ Schon macht 
man die Anftalten, diefen Befehl zu vollziehen, als der Goldat, 
der fich ohne Rettung verloren fieht, den verzweifelten Entſchluß 
Fat, nicht ohme Rache zu fterben. Wüthend füllt er feinen Richter 
an, wird aber, ehe er feinen Vorfag ausführen kaun, von der 
überlegenen Anzahl entwafnet. „Jetzt laßt ihn Laufen,‘ fagte 
der Herzog; ‚ed wird Schreden genug erregen.‘ Geine Freis 
gebigfeit wurde durch unermehliche Einkünfte unterftügt, welche 
jährlich auf drei Millionen gejhägt wurden, die ungeheuren 
Summen nicht gerechnet, die er unter den Namen von Brand- 
ſchahungen zu erpreffen wußte. Sein freier Sinn und heller 
Verſtand erhob ihm über die Neligionsvorurtheile feines Jahr— 
hunderts, und die Jefuiten vergaben es ihm nie, daß er ihr 
Syftem durchſchaute und in dem Papſte nichts als einen römifhen 
Biſchof ſah. Aber, wie ſchon ſeit Samuels des Propheten Tagen 
feiner, der ſich mit der Kirche entzweite, ein glückliches Ende 
nahm, jo vermehrte auch Wallenftein die Zahl ihrer Opfer. 
Durch Möndsintriguen verlor er zu Regensburg den Kommando 
tab und zu Eger das Leben; durch mönchiſche Künſte verlor er 
vielleicht, was mehr als beides, feinen ehrlichen Namen und 
feinen guten Ruf vor der Nachwelt. Denn endlich ſwirklich muß 
man zur Steuer der Gerechtigkeit gejtehn, daf es nicht ganz treue 
Federn find, die uns die Geſchichte diefes auferorbentlihen | 
Mannes überliefert haben, daf die Verrätherei des Herzogs und 
fein Entwurf auf die böhmiſche Krone ſich auf Feine ftreng bes 
wiefene Thatfahe, bloß auf wahrſcheinliche Wermuthungen 
gründen, Noch Hat fich daS Dofument nicht gefunden, das uns 


i — 4 





156 I. Stofj. 


gehörenden Bände, der neunte umd zehnte, erfchienen 1789 und 
1791), Herchenhahn in der „Gefchichte Wallenfteins“ (1790), | 
welcher er vielfach folgt, und fein jenaifcher Amtsgenofje Heinrich, 
verfäumten. Ja jhon waren für Wallenftein B. P. Chemnig in | 
jeiner Darftellung des „Königlich; Schwediſchen in Deutfhland | 
geführten Krieges“, S. Pufendorf in den Commentarii de rebus 
Suecieis VI, 18 und Murr in den „Beyträgen zur Geſchichte 
des dreyhigjährigen Krieges“ S. 350 ff. aufgetreten, deren be= 
gründete Behauptung, Wallenftein habe die Abficht gehabt, einen 
ehrlichen, aufrichtigen Frieden im Reich zu ftiften, Schiller, ob⸗ 
gleich er fie kannte, im feiner geſchichtlichen Darftellung 
faft gar nicht berüctfichtigte.*) In diefer hielt er ſich zumeiſt an 
die Annales Ferdinandei von Johann Chriftof von Khevenhiller, 
der bei Wallenfteins Sturz Mitglied des geheimen Mathes in 
Bien, dem kaiferlihen Haufe von ganzer Seele ergeben und 
an die vom Hofe, wenn auch nicht befohlenen, doc; gebilligten 
Darftellungen der wallenfteinifchen Verſchwörung gebunden war, 
jo daß er manches verſchweigen mußte, was er aus eigener 
Kunde zu Gunften des Gefallenen wuhte. Schon vor Kheven— 
hiller waren die betreffenden drei erften Bände des Theatrum- 
Europaeum in der erften Auflage erſchienen, die Schiller gleiche 
falls zur Hand hatte. Allen Darftellungen von Wallenfteins 
Verrath liegt die nad) einer Abjchrift fhon bei Murr S.133—202 
gedrudte Schrift Alberti Fridlandi perduellionis chaos ingrati 
animi abyssus, cum licentia superiorum anno MDCXXXIV 
(mense Martio) zu Grunde, deren Verfaffer mit Slavata, dem 
nächten Verwandten und Bitterften Feinde Wallenfteins, auch 

*) Vol. Borberger „Zur Quellenforfgung über Schillers Wallenftein und. 
Bejsicte des breifigjärigen Arieges”, in Gefges Arein II, 189-178, 
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und Hamburg erfchienene, von Murr ©. 203—296 nad} einer 
Abſchrift mitgetHeilte Darftellung: „Ausführlicher und gründlicher 
Bericht der vorgeweften Friedländiichen und feiner Adhaerenten 
abſcheulichen Prodition, was es damit für eine eigentliche Be— 
ihaffenHeit gehabt und was für boshaftige Anſchläge allbereit 
gemacht worden 2c. alles aus denen einfommenden glaubwürdigen 
Relationibus, Originalfehreiben und andern brieflihen Urkunden, 
wie auch der diesfalls Verhaften gethanen gütlichen Ausſagen.“ 
Dies ift die amtliche Schrift zur Widerlegung aller Vorwürfe, 
welche ſelbſt viele frühere Feinde Wallenfteins gegen die gewalt- 
ſame, des Necht3 fpottende Ermordung des Gefallenen erhoben. 
Sie hatte vor ihrer Veröffentlihung dem Könige von Ungarn 
vorgelegen, auf deſſen Veranlaſſung aller Wahrſcheinlichteit nach 
in den Befehl des Kaiſers zu Wallenſteins Verhaftung der jpäter 
allgemein als echt geltende Sag eingefchoben wurde, man ſolle 
ſich feiner lebendig oder todt bemächtigen. Was die „glaubs 
würdigen Relationes, Originalſchreiben und andern briefliden 
Urkunden“ betrifft, auf welche der Verfafjer ſich im Titel beruft, 
fo ift außer dem Chaos befonder8 der „Discours über des 
Friedlands Actiones und gegebene ungleiche Ordonanzen anno 
1632 und 1633“ benugt, der von dem Wallenftein feindlichen 
Baiern zu Wien eingegangen war. Sonſtige Kenntniß verräth 
der „ausführliche und gründliche Bericht“ faum irgendwo. Und 
diefe durchaus parteitjche Erzählung bildet die Grundlage der 
Darftelling im Theatram Europaeum und bei Khevenhiller, 
Bei Ieterm ift der „ausführliche und gründliche Bericht“ nicht 
einmal überall genau benupt, fo daß mande Stellen erft nad) 
Vergleihung diefer Quelle den richtigen Sinn erhalten. Einz 
zelnes Khevenhilfer Eigenthümliche fteht mit Thatfahen, die 
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fein, ber, am Den Äufern Feinden geioachfen zu fein, fein 4 
durch neue Werbungen vermehrte, wie er die inner ig 
nad) allen Seiten zu beruhigen beſtrebt var. — 
jeligfeit der Liga zeigte ſich gerade in dieſem ver] ihbo 


Regensburg wußte fie dem Naifer, der die * 
zum römiſchen König durchzuſeten gedachte, die j 
Generals zu entreigen, der allein im Stande ee 
Kaifer und Reich gegen die eindringenden Fremden zu e 
auch ſeine reichsfürſtliche Würde zu Mecklenburg ward als 
zu Recht beſtehend erflärt. Die ihm in den ehrenvoliſten 
drücken durch befondere Gefandte angemeldete Entlafjung | 
er ſich ruhig gefallen, nur Mecklenburg wollte er als Rei 
gegen die Schweden vertheidigen; doc) die Gefandten mı 
darauf Hinweifen, daß fein Recht auf diefes Herz 
den Kurfürſten beftritten werde. Wallenftein ftellte dem | 
ſchriftlich vor, wie viel er durch die beſchloſſene neue Einrichti 
feiner Armee verliere; aber zu feiner bitterjten Sränfung | 
er nicht einmal einer Antwort gewürdigt. Der Unmutl 
ihm das Wort, dem Haufe Defterreich werde er nicht wei 
dienen. Seiner durch die wichtigften Dienfte erworbenen x 
fürftlihen Würde fammt dem Herzogthum Medlenburg ti 
beraubt, zog er ſich nad) feiner böhmiſchen Beſitzung 
* 









Bald ſollte die Stunde ſchlagen, wo das Haus Deſterre 
feiner Dienſte wieder bedurfte. Aber Wallenſtein Hatte 
— mit dem Könige von Schweden in Verbindun 
fept. Den eingehendften Bericht darüber verdanten wir 
darüben gemachten Ausfagen bes dabei gebrauchten 8 
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Glogau anmeifen, fpäter ein Reichsfürſtenthum mit gleichem 
Einkommen verfpreden; auch übernahm er 400,000 Thaler, die 
Ballenftein nod an die böhmijche Kammer für erfaufte Güter 
ſchuldete. Was von feinen weitern bewilligten Forderungen er= 
zählt wird, ſcheint jehr übertrieben, ficher ift nur, daß er feinen 
umabbängigen Heerführer im Reiche neben fich zu dulden brauche, 
er die eroberten Länder nad) feinem Gutdünken behandeln 
ſolle, ihm das Recht der Konfisfation und die Befugniß, den 
beiden Reichsfürften annehmbare Friedensbedingumgen zu machen, 
zuerfannt und die für feine Bemühungen verſprochene Belohnung 
ihm auch für den Fall zugefihert wurde, wenn er bloß einen 
guten Vertrag ſchließe. Wallenftein hatte im allgemeinen nur 
eine in den öfterreichifchen Erblanden ihm zu ſchaffende Be— 
lohnung umd die Ueberlafjung eines der Regale in den Reichs— 
landen (man hat an nuybare Rechte, wie das Salz- und Berg- 
regal, zu denfen) fiir fich gefordert. Die Erwählung zum 
Generaliffimus der beiden Linien des Haufes Oeſterreich auf 
Lebenszeit wurde nicht zugeftanden; doch auch ohne dieſe 
glaubte Wallenftein fiher genug zu fein, da er auf die Anhäng- 
lichteit des Heeres vertraute. Dem mit dem Hof verabredeten 
Plane, zuerjt Böhmen wieder zu gewinnen, dann nad) Sachjen 
vorzudringen, um ben König von Schweden zu nöthigen, diefem 
zu Hilfe zu fommen umd den Kurfürſten zum Frieden mit dem 
Kaiſer zu zwingen, blieb er getreu, ließ er es auch an gleich— 
zeitigen Stiedensverhandlungen nicht fehlen, zu denen er ja bes 
vollmächtigt war. Alle deshalb gegen ihn erhobenen Verdächtige 
ungen erweijen fich als haltlos. Nach der Eroberung Prags 
vereinigte er id mit dem ligiſtiſchen Heere und wies einen Ans 
griff der Schweden bei Burgftall entſchieden zurück. Da Guftan 
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fluß geltend machte, obgleich der Kaifer Wallenftein verfprochen 
‚hatte, auf diefen nicht mehr zu hören. Da war es nicht zu ver- 
wundern, daß Wallenftein in feinem ihn oft hinreißenden Eifer 
meinte: follte der Kaifer feinen Frieden machen oder ihn nicht 
halten wollen, fo werde er an der Spitze der Armee ihn dazu 
zwingen. Solche leidenſchaftlichen augenblidlihen Wengerungen 
find bei feiner natürlichen Reizbarkeit nicht hoc) anzuſchlagen. 
Mit Recht empörte e8 ihn, daf der Kaifer, der ihm fo viel ver— 
danfte, fein Verſprechen nicht hielt. 

Bald kam es zu Reibungen mit den Spaniern, die bisher 
auf Wallenfteins Seite geftanden hatten. In Italien Hatten 
diefe unter dem Herzog von Feria ein Heer gebildet, das dem 
Kardinal-Infanten den Weg nad; den Niederlanden bahnen 
follte. Dies widerfprad; dem ihm gemachten Verfprechen, daß 
außer ihm fein von ihm unabhängiger Heerführer im Reiche 
fein ſollte. Wallenftein gerieth darüber in gerechte Aufregung, 
und brad) die Verhandlungen ab. Dazu fam noch ein anderer 
Bwieſpalt. Wallenftein Hoffte fr Medlenburg mit der Pfalz 
entſchädigt zu werden, um dann nad) dem Tode des Kurfürjten 
von Baiern die Kurwürde zu erhalten. Aber den Spaniern, die 
ſelbſt in der Pfalz feften Fuß faſſen wollten, ſchien es ein Greuel, 
daß ein Unterthan folche Anfprüche erhebe, wogegen Wallenftein 
fie nicht allein für begründet Hielt, fondern darin auch eine Förder- 
ung der Ruhe Deutſchlands erblicte, die durch einen vierten 
entſchieden katholiſchen Kurfürften gefährdet werde, Zum offenen 
Streite kam es indefjen nicht, da Feria ſich Wallenfteins Anz 
orönungen zulegt fügte und die Entfcheidung wegen der Pfalz 
noch in der Ferne Ing. 

Die Franzofen hatten verſucht, Wallenftein durch das 
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trauten ihm, umd jo mußte er den Krieg endlich wieder aufs 
nehmen. Bei Steinau ließ er die Schweden feine Macht fühlen; 
dann bemächtigte er fich der von ihnen befegten Pläge und drang 
nad) der Laufig vor. Nach ihrer Vertreibung unterhandelte er 
wieder mit den Kurfürften von Sachen und Brandenburg; 
durfte er ja die frühern Zuftände des Reiches und die religiöfe 
Freiheit den Ausländern zum Trotze herzuftellen Hoffen. 

Leider wurde die glücliche Ausſicht bald durch die uner- 
warteten Erfolge Bernhards von Weimar getrübt. Wallenftein 
ſelbſt zog diefem mit einem Theile des Heeres entgegen, einen 
andern jandte er dem bedrängten Herzog von Baiern. Doch fein 
Vertrauen war geſchwunden, da er wohl erkannte, in welde 
Noth eine einzige Schlappe den Kaifer jegen würde. Straubing 
zu retten, fam er zu fpät, und mit einer Belagerung des unbe- 
deutenden Cham wollte er beim leidenden Zuftande feiner Armee 
um fo weniger die Zeit verlieren, als er Bernhard dadurch her⸗ 
angezogen und das Glück einer Schlacht mit ihm hätte verfuchen 
müffen. Es galt ihm Böhmen gegen die Sachſen zu ſchützen 
und während neuer Unterhandlungen fein Heer in den Winter- 
quartieren zu ftärken. Diefes in der Sachlage durdaus bes 
gründete Verhalten legte man als Folge feines Widerwillens 
gegen den Kurfürften von Baiern aus. Mit dem Hoffriegsrath- 
präfidenten Grafen von Schlick fam Wallenftein wegen der Wahl 
der Winterguartiere und wegen des Mngriffes auf den Herzog 
Bernhard in Streit; beide Forderungen legte er feinen Oberften 
vor, die ſich mit dem größten Eifer dagegen erklärten. Daß der 
Oberſt de Suys, ftatt dem Befehle des Hofes, den Anordnungen 
Ballenfteins folgte, zog diejem ein jehr ungnädiges Schreiben 
des Kaifers zu. 
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Die Wallenftein feindliche Hofpartei ward immer mächtiger, 
da die Spanier fid mit dem Beichtvater des Kaifers, dem 
Kurfürften von Baiern und dem Hoffriegsrathe gegen ihm ver— 
banden. Man ſprach ſchon wieder von Wallenfteins Abſetzung, 
mit deſſen Friedensverhandlungen man ebenfowenig zufrieden 
war als mit feiner Kriegsführung; die vom Kaifer ihm feierlich 
verbärgte Freiheit des Handelns war den Gegnern ein Dorn 
im Auge. Am 5. Janıtar 1634 traf Pater Quiroga, Beichtvater 
der Königin von Ungarn, in Pilfen mit der Forderung ein, 
Ballenftein ſolle eine-ftarfe Wbtheilung leichter Reiterei nach 
dem Elſaß fenden, um den Kardinal-Infanten den Rhein ab— 
wärt3 zu geleiten, oder eine foldhe ihm von Böhmen, wohin er 
Tommen werde, nad) Köln mitgeben. Auf diefe Forderung, wo— 
zu freilich die Spanier gedrängt wırrden, wollte er aus triftigen 
Gründen nicht eingehn. Quiroga beflagte fid bitter, daß er für 
alle Wünfche feines Königs nur eine abfchlägige Antwort Habe; 
dagegen erflärte Wallenftein, da man die ihm zugefagte reis 
‚heit micht achte, fih zur Abdankung bereit, falls man den Oberften 
bie unter feiner Bürgschaft gemachten Vorſchüſſe erftatte, oder 
dieſe vermöge, ihn feines Verfprechens zu entbinden. Damals 
foll er in feiner aufbraufenden Weife geäußert Haben: wenn er 
nut mit 1000 Reitern auf eigene Hand fi) ins Feld werfe, könne 
er große Dinge ausrichten; die Gejtirne feien ihm günftig, er 
tönne noch einmal fein Glüd verfuchen. Seine Erbitterung war 
natürlich, da er, und mit ihm der größte Theil der Armee, in 
Bien eine ftarke Partei gegen ſich und die Rechte des Heeres 
verſchworen ſah. Ilow äußerte bamals gegen einen ber Oberften: 
„Der Herr ift einer der ältejten Oberften. Was meint der Herr 
‚zu den ſcharfen Schreiben, die der Herzog vom Hof erhaltenhant" 
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Einer Verſammlung der Oberften wurden am 12. Januar die 
Anträge des Hofes vorgelegt, und einftimmig als verderblid) für 
das Heer abgelehnt, Ilow äußerte: lege Wallenftein, wie er 
beabfichtige, das Kommando nieder, jo wären fie alle ruinirt, 
da fie, im Vertrauen auf fein Wort, große Summen auf die 
Negimenter verwandt hatten, Mit Ilow wurden drei Oberfte 
abgeorönet, ihn von der Abdankung abzuhalten; feines gegebenen 
Wortes ihn zu entlafjen, weigerten fie fich entſchieden. Erſt nad) 
mehrmaligem Anfuchen verſprach er, feine Abdankung noch aufs 
zufchieben und nicht ohne ihr Vorwiſſen auszufcheiden, wogegen 
fie ſich verpflichten follten, jtandhaft bei ihm auszuhalten, damit 
ihm nicht ein Schimpf widerfahre. Die Oberjten und der General 
nahmen dadurch eine entjchiedene Stellung gegen die ihnen feind- 
liche Hofpartei, nicht gegen den Kaifer ein. Was Schiller von 
der Unterfchrift des Reverſes berichtet (vgl. ©. 143.), ift in der 
Hauptfache richtig; nur daß alle Oberften erjt nad) dem Banket 
unterfchrieben und Ilow eine früher im Nevers gejtandene 
Clauſel in einer untergefhobenen Abjchrift weggelaffen, ift eine 
durch das Chaos perduellionis aufgebrachte, fpäter allgemein 
angenommene Fälfhung. Der Verfaffer des Chaos bringt die 
Erzählung vom Banket und von der Verwechslung der Formeln 
erſt im dritten Theile feiner Schrift, während er im erften, bei 
der ausführlichen Darftellung der Verhandlungen in Pilfen, 
wohl des Widerſpruchs gedenft, der ſich bei der Unterſchrift er= 
hoben, weil eine Beſchrünkung der Verpflichtung auf die Dauer 
von Wallenfteins Kommando fehle, aber nicht des Bankets und 
der Umterfchiebung. Zuerft unterſchrieb Herzog Heinrich Julius, 
wenn auch nicht ohne Zögern, nachdem Terzka und Jlow fein, 
Bebenten, ob dies nicht als gegen den Kaifer gerichtet angefehen 
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Kurfürften, nicht ohne Vorwiſſen des Hofes, eifrig fortgefegt. 
Daß der General wegen der gemachten Vorwürfe jehr verftimmt 
gegen ben Hof war und ſich an feinen Feinden rächen zu wollen 
erklärte, war der Unterhandlung mit Sachjen förderlich, das ſich 
über die Hauptpunkte bald mit dem Kurfürſten von Branden- 
burg verftändigte. Die Verhandlungen, welche Graf Kinsky zu 
derfelben Zeit wieder mit Frankreich wegen Wallenfteins ver— 
fuchte, geſchahen wohl ohne defien Vorwiffen. Die Hauptgenerale, 
auf diefich Wallenftein verlieh, Gallas, Piccolomini und Aldringer, 
waren auch nad) der Uebereinkunft von Pilfen keineswegs gegen 
diefen, fie warteten nur, wie er ſich entſcheiden werde. Glaubte 
ja Piccolomini einmal, Gallas, der feit dem 24. Januar mehrere 
Boden bei Wallenftein in Pilfen war, habe diefen ins rechte 
Gleis gebracht, und erflärte fich bereit, wenn der Herzog defien 
Rath folge, fo werde er herbeieilen; dann würden fie die Feinde 
ſchlagen und den Herzog groß machen. 

Dem ſpaniſchen Gefandten gelang es endlich, durch Mit- 
theilungen über die Verhandlungen mit Frankreich wegen der 
Herftellung eines Königreichs Böhmen unter Wallenftein den 
Kaifer aufzufchreden. Daß die vertriebenen Böhmen darauf 
Hofften, lag deutlich vor, nur nicht Wallenfteins Betheiligung: 
aber die drohende politifche Gefahr ſchien zu ſchleuniger Hülfe 
aufzuforbdern; leider fuchte man diefe nicht da, wo fie zunächſt 
Tag, in rafcher Verftändigung mit den beiden Kurfürften, deren 
Bebingungen Spanien verhaft waren. Num meldete gar der 
ſpaniſche Gefandte in Baiern, der Kurfürft würde zu den Fran- 
zofen übergehn, wenn man Wallenfteins Eigenmäcjtigfeiten nicht 
durch deffen Entfernung vom Oberbefehl ein Ende made. 

Der zur Betreibung der wallenfteinifchen Angelegenheit eine 
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gelommen; Bernhard möge feine Reiter und Dragoner nad) 
Eger vorrüden laffen, um ſich im Nothfall mit ihm zu ders 
binden. Und dieſer, obgleich er noch immer ein Schelmftüd 
von Wallenftein fürchtete, jegte fih nad) Eger in Bewegung. 
Arnim verließ eben Dresden, um mit Wallenftein in Eger den 
Vertrag abzuſchließen, deſſen Durchſetzung er durch die Sachſen 
und Schweden zu erzwingen hoffte; ja es ſchien Wallenſtein 
nicht unmöglich), wenigftens ließ er fid) zu einer leidenjchaft- 
lichen Aeußerung der Art hinreigen, daß er fich zu einer jelb- 
ftändigen Macht dem geftürzten Oeſterreich gegenüber empor- 
ſchwinge. Und troß aller Vorkehrungen fürchtete man zu Wien 
nod immer für den Fall, daß ein großer Theil des Heeres 
ihm folge. 

Am Nachmittag des 24. Februar zug Wallenftein krank 
und leidend, wie er ſchon lange war, mit feinen nächſten Ver— 
trauten in Eger ein, wo ein terztaſches Regiment ftand, und 
zwei fchottifche Proteftanten, Oberftlieutenant Gordon und Ober- 
wachtmeifter Leßley, den Oberbefehl führten. Der erftere hatte 
ihm fein ganzes Glüc zu danken; eben erſt war er in Piljen 
gewvefen, wo Wallenftein ihm ein zittauer Regiment zugeteilt 
hatte, Dennod; Hing er feft am Kaiſer. Deodati Hatte ihn an- 
gewiejen, Wallenftein in Eger aufzunehmen. Noch immer glaubte 
diefer am die glücliche Ausführung feiner Pläne, worin ihn der 
Ausſpruch Senis beftärkte, der in den Sternen gelefen hatte, 
er werde eine große ihm drohende Gefahr beftehn und zu 
glänzendem Glück emporfteigen. Mit Wallenftein war der 
irländifche Oberſt Walter Butler in die Stadt eingezogen, der 
einſt gerade bei Eger durch einen Reiterangriff fein Vertrauen 
erworben hatte; aber diefer war jo wenig für Wallenfteins Auf- 
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Schrift: „Die Löſung derWallenfteinfrage” (1881), fich entſchieden 
für die Unſchuld des „großen und bei manchen Fehlern und 
Schwächen aud; gulen und edlen Mannes“ ausgejproden. Er 
fieht in Slavata den böfen Dämon, der durd feine Ver— 
dächtigungen den Glauben an Wallenfteins Verrath mit teufs 
liſcher Arglift verbreitet, und nicht geruht, bis er den Verhaßten 
dem ſchmachvollen Verräthertod überliefert, den er dann auch 
durch gefäfjcite Schriftftüce als ein Scheufal des Undants vor 
der Mit- und Nachwelt gebrandmarkt habe, 

Gegen diefe Verſuche, Wallenftein von dem Verrathe freis 
zuſprechen, trat 1883 der Archivar Dr. Emil Hildebrand in 
Stodholm in der „Historisk tidskrift“ auf, in welder er 18 
ungebrudte Urkunden aus Quenſtiernas Nachlaß herausgab. 
1885 hat Gädeke in der ©. 165* angeführten Schrift die ſämmt- 
lichen für die Wallenfteinfrage bedeutenden Altenſtücke des 
Löniglien Hauptardivs im Dresden volljtändig mitgetheilt, 
unter denen ſich mauche bisher ganz unbekannte befinden, und 
ihnen einige Schreiben Arnims an den Kurfürjten Johann 
Georg aus dem friefenfhen Hausarchiv zu Rötha hinzugefügt. 
Mit Benugung diefer und der von Hildebrand herausgegebenen 
Atenftücte, die mande Lücken unferer Kenntniß ausfüllen, aud) 
einzelnes in bisher bezweifelten Berichten beftätigen, hat Gädele 
einen Ueberblid der Geſchichte Wallenfteins in den Jahren 1632 
bis 1634 verfucht, deſſen Ergebniß darin bejteht, daß Wallen- 
flein nicht als unſchuldiges Opfer der faiferlihen Politit und 
der eigenfüchtigen Beſtrebungen feiner böhmifchen Verwandten 
gejallen, fondern als Verräther feines Kaifers, deſſen Willen 
er hätte ehren und, wenn er diefem entgegenzuhandeln fich ge= 
drungen gefühlt, den Oberbefehl nicderlegen müſſen. Weder 
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Recht bemerkt Güdele, auch nach dem Abfalle des Heeres wäre 
er nicht verloren geweſen, hätte er das Vertrauen feiner Ver— 
bündeten befefjen, deren Zaudern ihm den Untergang bereitete. 
Wenn derfelbe äußert: „Durch Schillers geniale Behandlung der 
Schuldfrage ift die große Mafje, durch Wallenfteins Friedens- 
bejtrebungen auf Grundlage religiöfer Freiheit und Toleranz 
ift der Gebildete Teicht geneigt, über der gewaltigen Perjönlich- 
feit des Friedländers, welche der Kriegsfurie in Deutjchland 
Einhalt gebieten wollte, den Verräther, welcher die Heere feines 
Taiferfihen Herrn ihrem Eide abjpenftig machen und gegen 
feinen Fürſten führen wollte, zu vergefjen“, fo ift Schiller ger 
wiß daran unſchuldig, der das Werbredjerifche feines Abjalls 
und die ihn deshalb ereilende Nemefis ftark hervorhebt, aber 
freilich aud) zeigt, wie ein Mann von Wallenfteins Macht und 
Thatkraft dazu gekommen, ja man wird dad vom Dichter auf- 
geftellte Bild wefentlich mit Güdeles Darftellung in Einklang, 
nur feiner und allfeitig ausgeführt, und deshalb gerechter finden. 
Jedenfalls ift Schillers Auffafjung von Wallenfteins Ende 
richtiger als Güdeles beſchrünkte Zurückführung des ganzen Ber- 
haltens des thatträftigen Feldherrn, dem das Eingreifen der 
Spanier, der Schweden und Franzofen in Deutfchland verhaßt 
war, auf Ehr- und Rachſucht. Der Kaifer war feinem Worte 
untreu geworden, ex hatte fid) durch die Geiftlicheit, die Spanier, 
feine Schmeichler, Wallenfteins Gegner und Neider gegen ihn 
‚aufhegen laſſen, alle feine freilich bedenklich ſcheinenden Schritte, 
mit denen es ihm als einem auf Täufhung geftellten Diplo— 
maten gar nicht oder mur halb ernjt war, möglichſt ſchlimm 
gedeutet. Zum wwirflichen Verrath wurde Wallenftein gerade 
durch die Schwäche und Wortbrüchigleit des Kaifers gedrängt. 


En 




















194 III. Dramatijche Geftaltung und Ausführung. 


dem wirklichen Verrathe: daher fein verhängnißvolles Zaubern, 
den günftigen Augenblick zu ergreifen; erſt nachdem diefer ver— 
ſchwunden, fieht er fich zum Handeln gedrängt, Aber nicht allein 
die Scheu vor dem Verrath Hält ihn zurüd, auch fein Glaube 
an die Aftrologie, von welcher er die Beftimmung der Zeit des 
Handelns erwartet. So ift es denn der Planetenaspelt, der 
am Anfange von Wallenfteins Tod, wie Schiller jelbft jagt, 
feinen Abfall einleitet und einen muthvollen Glauben an das 
Glüc feiner Unternehmung erwedt. Auch an Oktavio Piccolo» 
mini bindet ihn der Aberglaube feines Herzens; ift er ja nicht 
bloß unter demfelben Horoftop mit diefem geboren, fein Ver 
trauen zu feinem unzertrennlichen Jugendfreunde*) ift durch 
einen Traum und die glückliche Rettung in Folge feiner Warnung 
felfenfeft getvorden. Der legtere Zug ift eine von Schillers glüd- 
lichſten Erfindungen. Oftavio gerade ift es, der das Ne des 
Verrathes um ihn zieht. Diefem Verräther vertraut er alle 
feine geheimften Abfihten, wie fehr ihn auch feine ergebenten 
Freunde vor ihm warnen; ihm überliefert er ſich jelbft, da dieſer 
faft unter jeinen Augen die bedeutendjten Führer der Armee 


*) Der wirkliche Ottadlo Piccolomint war fehgehn Jahre jünger als Wallen-- 
Rein, ſtand mit ſiebzehn Jahren im Stalien in ſpaniſchen Dienften, kam mit 
Dampierre über bie Alpen, war 1618 Bei ber Belagerung von Breba Oberfte 
wachtmeifter, dann Oberftlieutenant,, in Italien Oberft. 1629 warb er Haupt» 
mann von Mallenfieind Leibgarbe, erhielt dann ein Kommando in Pommern, 
Erft ald er 1081 aus alien, wo er zwei Regimenter vor Mantua mit Ruhm 
defehligt hatte, nad) Deutfhland zuriüldtehrte, zog Wallenftein ihm in feine Nähe, 
Bei Rügen zeichnete er fih durch glänende Tapferkeit aus. MWallenflein erhob 
ihn zum General zu Roß und zu Fuß und machte ihn, nachdem er ben ſchwedi- 
{den General Taubabel gefangen genommen, zum Befehlshaber ber gefammten 
Kavallerie, 





196 II. Dramatifche Geftaltung und Ausführung. 


ſcheint das Bedenkliche diefer Erdichtung felbft gefühlt zu Haben; 
denn er gebenkt diefer Gefchichte nur an der Stelle, wo 
mini derfelben zur Gewinnung Buttlers bedarf, nicht an andern, 
wo die Erwähnung berfelben fehr nahe lag, während er fonft 
folche Züge früher einzuleiten ſucht. 

Die ganze Leitung der Maßregeln gegen Wallenftein Tegt 
der Dichter zur nothwendigen Vereinfachung der Handlung, im 
Widerſpruch mit der Geſchichte, in Oftavio Piccolominis Hand. 
Diefelbe Vereinfahung forderte auch das Zufanmenrüden der 
in der Wirffichleit vom 12, Januar bis zum 15, Februar fi 
erjtrectenden Handlung in die Zeit von wenigen Tagen. Die 
zwei von Wallenftein nach Pilfen berufenen Berfammlungen 
find in eine zufammengezogen. Queſtenberg, der Abgejandte 
des Hofes, hat Oftavio gleich die Aechtung Wallenfteins über- 
bracht, diefem, nicht Gallas, ift vorläufig der Oberbefehl über 
die ganze Armee übergeben, und zwar bis zu dem Nugenblide, 
wo der König von Ungarn bei ihr erjcheinen werde. Die zweite 
Verſammlung der Oberjten füllt ganz aus. Piccolomini wird 
gleich, am andern Tage durch Wallenftein von feinem Plane, 
die Armee zu den Schweden hinüberzuführen, unterrichtet und 
mit dem Auftrage betraut, Altringer und Gallas zu verhaften 
und ſelbſt die fpanifhen Regimenter zu übernehmen, worauf 
diefer deun, noch ehe er mit den von Wallenftein ihm gelichenen 
Pferden ſich entfernt, die meiften Führer zum fofortigen Abfall 


durfte, ein ſqhlechtes Licht auf biefen wirft. Wenn Golbbed, ber Hugweife Der 
urtpeifer der erften Ausgabe in Gerrigs Archiv XLVIL, 457), meinen beutlich 
fpreiienben Worten nicht entnehmen tounte, ba biefe Rieberträgtigteit Wallens 
eins bei Schiler Heruortretenbem Charakter wiberfprede, fo zeugt bies eben, 
wie fo mandjed andere, von feiner eigenen Befähigung, 
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Ballenftein hat mit dem Gedanken, die Treue dem Kaifer zu 
brechen, in ehrfüchtigem Stolze gefpielt, er hat die Treue der 
Regimenter gegen den Kaifer, dem zur dienen fie geſchworen haben, 
für ein Wort ohne Inhalt genommen, aber gerade an diefer, für 
nichts gehaftenen Treue geht er zu Grunde. Dem Oftavio wird 
es leicht, die Oberften jammt den Negimentern durch den Be— 
weis, daß Wallenftein fie zu den Reichsfeinden hinüberführen 
wolle, von ihm zu trennen. Buttler bezeichnet es gleich bei feiner 
Ankunft zu Eger als einen Sühne fordernden Frevel, daß Wallen- 
ftein nicht zurückgeſchreckt fei vor dem Gedanten, den Krieg in 
des Kaiſers Lande zu tragen, den Heiligen Herd der Laren um— 
zuftürzen. Und wie konnte Wallenftein, der doch ſelbſt auf 
Dftavios und anderer Treue gegen ihn feſt baut, die Treue gegen 
den Kaifer jo leicht aufgeben! Er, der die Treue gegen den 
Kaiſer frevelgaft zu verlegen ſich nicht ſcheut, geht gerade dadurch 
zu Grunde, daß er blindes Vertrauen auf Oftavio ſetzt, defien 
Treubruch ex jelbft fpäter als eine unnatürliche Nuchlofigkeit be— 
trachtet (W. T. II, 9). Freilich meint er (W. T. III, 18), nie 
hätte er Ferdinand Krieg anzukündigen vermocht, wäre diefer 
ihm geweſen, was er dem Oftavio; der Kaifer habe fich nie feiner 
Treue anvertraut, er jei ſchon argwöhniſch gewejen, als er den 
Feldherrnſtab in feine Hände gelegt: aber feine Leidenjchaft 
überfieht die Treue, welche er ihm nicht ala Freund, fondern als 
Kaifer jhuldete, der den Schuß feiner Länder und des Reiches 
ihm anvertraut hatte. Daß er aber die Treue gegen dieſen fo 
Teicht aufgeben konnte, findet feine Erklärung in dem Haſſe, 
welchen er feit feiner Entlaffung vom Kommando auf den Kaifer 
‚geworfen, der freilich nur an wenigen Stellen hervorbricht, wie 
überhaupt jenes ganze erfte Kommando und die Anſprüche, welche 
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gleichfam abzuwälzen, indem fie die Schuld dem Schickſal zus 
mefjen? So thut es au) Buttler, wo er ben Mord Wallenſteins 
vor fich ſelbſt entfchuldigen möchte. Dagegen durchdringt die 
Idee des jeden Frevel rächenden Schidjals, dag von jenen 
düftern Schiefalszwange durchaus verſchieden ift, unfere ganze 
Dichtung, worin der Frevel des Treubruchs durch den gewalt- 
ſamen Tod des mächtigen Helden gefühnt wird, der eine Welt 
in Waffen mit kühnem Seldftvertrauen zu feinem und des Neiches 
Dienfte hervorgerufen und geleitet hat. Freilich zieht er auch 
fein ganzes Haus und ſelbſt den Mar in fein Verderben hinein: 
aber es gibt etwas Höheres als das irdiſche Dafein, und dem 
‚Heldentode des jungen Helden, der dem Schönften, was das 
Leben bietet, entjagt, um ſich die Treue zu erhalten, entjprieft 
unverwelllicher Lorber, während Wallenfteins trauriges Ende 
uns mit Bedauern über den ſchmachvollen Verrath eines ſolchen 
Mannes erfüllt. Diefes jpricht fi in Gordon, von dem man 
mit Recht gejagt Hat, da er zum Theil die Rolle des griechifchen 
Chores vertrete, auch perfönlich aus. Wallenftein ift den düftern 
Mächten der Rach⸗ und Ehrfucht zum Opfer gefallen, weil er die 
Treue verrathen. 

‚Zu der Dichtung des Mar (denn Piecolomini hatte damals 
feinen Sohn, ja er verheiratete ſich erjt nad) Wallenfteins Tode *)) 


*) Davon, bafı Oftavio Piccolomint ſich eines Neffen Iofepp Silvio von 
Piesofonini annapın, der mit ber Vezeicimung „genannt Mar" erfeint, bafı 
ex biefen nach Wallenfteins Tod zum Erben einfepte, aber beffen jammervollen 
Tob in einer Schlacht gegen bie Schmeden gu Betrauern Hatte, Davon wußte 
Schiller nicht das geringfte; fein Mar ift ein bloßes Dichterbild tro ber 1870 
au Pilfen erfienenen , bie erflen Mittheilungen über jenen Neffen bringenden 
Speift: „Die Hiforifhe Perfönlicpteit des Mar Piccolomini im fSilerfgen 
Balenftein und beffen Enbe in ber Schlacht bei Jantau am 6. März 1005. 
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Breite erhielt, welche auf die übrige Geftaltung des Dramas 
ihren Einfluß übte. Denn jegt mußte auch die ganze Gefchichte 
des Banketts und Dueftenbergs Audienz in ihrer vollen Aus- 
dehnung erfcheinen, und fo wurde die Inappe Form des Dramas 
gejprengt; denn es ergab fich eben ein Drama von zehn Akten 
fanımt einem Vorſpiele / noch um ein Drittel länger als Karlos. 
Daß es dem Dichter gefiel, die zehn Akte auf zwei Dramen zu 
vertheilen, befjert die Sache nicht; denn die fünf erjten Afte 
gehen nicht über die Erpofition der Handlung hinaus, von der 
fie nicht getrennt werden können, und beftehen aud) die fünf oder 
die drei legten Akte nothdürftig als felbftindiges Drama, fo 
find fie doch, künſtleriſch betrachtet, ein folches nicht, da fie die 
vorhergehenden Akte zum Theil vorausfegen, wenn auch freilich 
der Dichter die drei legten mit der beſtimmten Ausſicht aus- 
arbeitete, daß fie als jelbjtändiges Stück gegeben werden follten, 
wonach fie ſchon bei der erften Vorftellung als Tragödie Wallen- 
ftein, ohne Andeutung, daß fie der zweite Theil zu den zwei 
Tage vorher aufgeführten Biccolomini feien, auf dem Theater- 
aettel bezeichnet wurden. Auch hat unſer Dichter in den Liebes- 
ſzenen zu ſehr feinem Herzen nachgegeben, und die Einheit durch, 
die ausgeführten Familienfgenen gebrochen, welche die Haupt- 
handlung zu ftark überwuchern. Die Frauen gehören überhaupt 
nicht hinein, doch Hat Schiller die Geftalt der Gräfin Terzty 
glüdlich benugt, die, in einer entfernt an Lady Macbeth er— 
innernden Weife, den legten Anſtoß zur Verbindung mit den 
Schweden gibt und ſich überhaupt als eine fiir Wallenfteins Ehr— 
geiz verhängnifvolle Macht darftellt. Die wirkliche Grlfin Terzky, 
die Schwejter von Wallenfteins Gattin, Marimiliane von Harrach, 
war freilich in Pilfen und Eger, aber fie hielt fid) von der Politik 
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Eine ganz neue Auffaffung des Wallenftein Hat Fielik 
a. 0.0.6.7 ff. verfucht, Er ſtützt ſich auf einzene Aeußerungen 
Schillers, wogegen er deffen auf feinen dichterifchen Plan Licht 
werfende Abweichungen von der Gejchichte nicht beachtet. Da 
Schiller einmal ala punctum saliens des Dramas diejenige 
dramatijche That bezeichnet, „auf welche die Handlung zueilt 
und durch die fie gelöft wird“, fo geht Fielig auch im Wallenz 
ftein auf diefe aus, Er findet fie darin, daß Mar, der allein 
Wallenſtein von feinem verhängnißvolfen Schritte Hätte abhalten 
können, mit feiner Mahnung Leider zu fpät fomme. Aber wäre 
diefer auch früher gefommen, den Wallenftein vom Abfalle ab— 
zuhalten hätte er nicht vermocht, da defjen ganzer Charakter und 
alle Umftände ihn dazu treiben und es feiner Ehrfucht unmöglich 
war, ihren ausfgweifenden Plänen zu entfagen, alle Früchte 
eines langen Lebens zu vernichten und fich felbft dem allge— 
meinen Spotte auszujegen, wie e8 Schillers Wallenftein in den 
Worten: „Doch eh’ ich ſinke in die Nichtigkeit ꝛc.“ (W. T. I, 7) 
fo bezeichnend ausſpricht. Fielig hat eben aus feinem einfeitigen 
Standpunkte das ganze große Drama angefehen, wodurd er 
auf die wunderlichſten Behauptungen gerathen ift. Mag ift 
nichts weniger als Walfenfteins Schußgeift, der nur zu ſpüt 
fomımt, fein Zufpätfommen ift keineswegs „die That, auf welche 
die Handlung zueilt und durch die fie gelöft wird“. Max er- 
ſcheint nur als Liebling Wallenfteins, durch defien Verluft feine 
Seele ihren höchſten Reiz verloren hat; das von Fielitz geſuchte 
punetum saliens ift der Augenblid, wo Gefinas Gefangen- 
fügt Hierauf nichts meiter folgen fönne." Dies ift aber nur eine willturliche 


Buregptlegung, welche ben fünftlerifgen Mangel des Wallenftein als Trilogie 
night bededen tann. 
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nehmung Walfenftein zum Entjehluffe zwingt. Wenn Goethe in 
dem von Schiller gebilligten Theaterbericht als Objekt des ganzen 
Gedichtes „die Darftellung einer phantaftifchen Exiſtenz“ bes 
zeicjnet, „welche durch ein auferordentliches Individuum und 
unter Bergüinftigung eines außerordentlihen Zeitmoments un= 
natürlich und augenblidlic gegründet wird, aber durch ihren 
nothwendigen Widerfprucd mit der gemeinen Wirflicjfeit des 
Lebens und mit der Nechtlichkeit der menfchlichen Natur ſcheitert 
und fammt allem, was an ihr befeftigt ift, zu Grunde geht“, jo 
darf man nicht mit Fielig S. 100 die Bedeutung jenes Berichtes 
durch Schillers Aeußerung gegen Körner ſchwächen wollen, er 
habe ihn mit Goethe „etwas eilfertig“ gemacht; denn die Eil- 
fertigfeit der Abfaſſung ſchließt keineswegs die Nichtigkeit aus. 
‚Der Dichter wollte dramatijch begründen, wie Wallenftein durch 
die Zeitumftände und feinen Charakter zum Treubruch verleitet 
worden und, weil er die fittlihe Macht im Menſchen vertannt, 
‚habe zu Grunde gehn müffen: keineswegs follte die ganze Tragif 
an dem Haare de3 zu fpäten Erfcheinens von Max hängen, 
Schen wir von dem bezeichneten Mangel der dramatiſchen 
Form, der zuweilen eintretenden epijchen Breite der Darftellung, 
einzelnen zu ausgedehnten Schilderungen und Heinen ftörenden 
Biderjprüchen ab, fo wirken bei der Gliederung und Ausführung 
Ballenfteins künftlerifche Befonnenheit und Berechnung, reiche 
Geftaltungstraft, dramatifche Lebendigkeit und friſche Anſchau—⸗ 
lichteit zu ergreifender Wirkung auf das glücklichſte zufammen, 
jo da ung ein großartiges, mächtig anziehendes, die mannige 
fahjten Empfindungen aufregendes Bild des noch im Unter 
gange feine mächtige Geifteafraft und unerfhlitterliche Willens- 
ftärfe bewährenden Helden vor die Seele tritt, wir ums von echt 
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Näheres A. VI erfahren. General von Holt war berüchtigt 
durch feine 1632 und 1633 verſchuldeten ſchrecklichen Ver— 
heerungen des ſüchſiſchen Voigtlandes und Erzgebirges; er hatte 
Leipzig eingenommen und gebrandfchagt, ſich aber von da zurüd- 
ziehen müffen, und war bereits am 30. Auguft 1633 am Typhus 
geſtorben. Man fagte damals, die Holfijchen Hätten auf der 
Leipziger Meſſe Pet, Elend und die Strafe Gottes fid) geholt.*) 
Schiller läßt den zweiten Jäger außer dem Voigtland Baireuth, 
umd Wejtfalen als Orte nennen, die von ihnen zu erzählen 
wüßten. Daß aber auch die Generale und Kommandanten ſchon 
in Pitfen verfammelt find, ja fogar ein Abgeordneter des Kaifers 
id) eingefunden, wonach etwas bejonderes im Werke fein müſſe, 
erfahren wir ſchon A. II**) bei Gelegenheit der an diefer Stelle 
jo glüclich erfonnenen heutigen doppelten Löhnung aus Anlaß 
der erwarteten Ankunft von Wallenfteins Gattin und Tochter. 


*) Man könnte Hierauf bad Wort bes Jägers (A. V) besiehen, bie Jäger 
hätten bie fernen Treffen nit auf der Ieipsiger Meffe gehoit, wenn e8 nicht 
vielmehr bloß fagen fol, bie Treffen hätten fie fid) erbeutet, mit Begiehung auf 
ähre Anwefenpeit in Leipsig. Schiller gebentt in ber Gefgichte bes breifige 
jährigen Krieges ber holkiſchen Verheerungen, aber nicht jenes Wortes von ber 
leipjiger Meſſe. 

Dueftenberg wirb nicht genannt, fonbern verägtlid als alte Perüde 
von Bien ſ) Bejeidhnet. Die Perüde ſieht ald Tracht des hohen Stants- 
Beamten. 3 fnebt wohl bie weißgepuberte Allongenperilde vor, bie freilich 
erſt gegen Anfang bes achtzehnten Jahrhunderts auftam. — Zu 22 ff. vgl. oben 
S. 73. — In den Worten (26): „Dad hat wieder was zu bedeuten”, ließ erft ber 
Deut wieber vor was weg. — Des Friebländers heimlig Gefiht 
(0) deutet auf MWallenfteins ernfte Verfcloffenheit. Friebländer oder au 
Sriebland Heißt Wallenfein meift im ausfüprligen Beriht, — Unfer 
Regiment unb bie andern vier (95). Rad dem Perduellionis Chaos Hatte 
Zerzty damals 5 Küraffierr, 2 Fuß und 1 Dragonersegiment, 
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‚Sie drüden ſich gleich, als es fi um eine männliche Erklärung 
für Wallenftein handelt. Daß fie ſehr genügſam, zeigt die Er— 
widerung der Marfetenderin, bei der fie wenig verzehrt Haben.*) 
Bon andern Truppen finden wir im Vorfpiele: die Küraſſiere, 
von denen der eine von einem jegt unter Mar Piccolomini 
ftehenden wallonifhen Regiment, deſſen früherer Führer Graf 
Pappenheim bei Lützen den Heldentod geftorben, der andere von 
einem lomdardiſchen ift (dev exftere zeigt ſich fehr tüchtig und 
ehrenhaft, wie die Führer de3 Negiments)**), dann buttlerifche 
Dragoner aus Irland, von Feder Entſchloſſenheit, Iſolanis 
Kroaten, als vaubgierig berüchtigt, aber dabei etwas einfältig 
und ſtark gläubig (fie verſchwinden mit dem von ihnen vertheibigten 
Kapuziner), Scharfihügen, meift luſtige Tyroler (I, 43 fj.), die 
an ihrem Sandesheren hängen (dev Scharfihüt aus Lothringen 
U. XI, 363 ijt wohl derjenige, der den Kroaten A. IIT geprellt 
Hat***), auch Uhlanen, die im Anfange mit den Kroaten am 
Kohlenfeuer figen (nur A. IT fpricht ein gutmüthig Derber ein 
Wort). Den Hauptjtamm bilden die fünf terfchlafchen Regi— 


„wüften Jünglingen, welche bem Glüde nachftreden und nur in ber Losgebunben- 
Heit ihr Dafein fühlen“, als „Repräfentanten des rechelichen und pflictliebenben 
Teils ber Armeet, 

*) Der Trompeter ſpottet: „Aber bas benft wie Seifenficber." Das, nad 
ber gewöhnlicen, verächtli—en Bezeichnung einer Perfon. Val. V, 45. Der 
Seifenfieber ſieht als Mann ber Ruhe um jeben Preis, wohl mit Erinnerung 
am ben in Goethes Egmont IT, 1 (vgl. Erläuterung S. 71*) auftretenben. 

**) Goethe ſieht in dem wallonif—en Rüraffier „eine füpnere und zugleich 
gebilbetere Mafje von Menfgen*. Später bemerkt er, feine gebilbetere Natur 


seige heroiſch menſchliche Gefinnungen. In Wallenfteins Tod II, 15 hören _ 


wir, baß einer von Piccolominis Regiment aus Brüggen, ein anderer aus Köln il. 
+) 12, 3 108 man feit dem Theater irrig ein (Hatt das) Paar. 
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predigt*) und durch das Eintreten des Rekruten. Der Auftritt 
mit diefem (U. VIT)**) zeigt ung nicht Bloß, wie die Luft nad) 
dem freien, Iuftigen Soldatenleben in den Bürgerftand ein- 
gedrungen, fondern auch die Verhöhnung aller bürgerlichen 
Tugenden und alles Bürgerglüdes durch dieje rohen Kriegs— 
horden allgemein geworden. 

Die innige Verbindung der Soldaten mit Wallenftein, wie 
ihr Pochen auf Freiheit und Gewalt tritt vor allem lebhaft 
hervor. Wallenftein Hat ein Reich von Soldaten gegründet, wie 
es der erjte Jäger ausfpricht (W. VI, 154)***), das nicht auf die 
Herftellung des Friedens geht, jondern feinen Zwedt in fich trägt, 
nur Krieg und immer Krieg will. Das Heer foll eine Macht 
für fi) bilden, die ganz allein von Wallenſtein abhängt, der, wie 


*) Man vergleiche bazu bie Rebe bed Paterd in ben Räubern, mit 
unfern Erläuterungen ©. 180 ff. 
**) Der Washtmeifter bebient ſich Bei ber gravitätifcien Aufnahme beffelben 
(86 f) der Bißlifhen Rebendart vom Anpiehen eines nenen Menfien (Ep. 4, 24). 
— In bem barauf folgenben vierfüßigen, freilich etwas Harten Berfe: „Mit dem 
‚Helm da und Wergehäng“ Lieh bas Theater ba aus, wie das Er in bem weiter 
unten folgenden Berfe (92): „Ramerab, af Er bas untermegen!" — Zum Schiffe 
der Fortuna (42) ngl. XL, 58. W. T. V, 2,17. Mallenftein heißt der For⸗ 
tuna Kind P.IV,4,54. Das Bild vom Schiffe Braut Schiler aud) fonft. 
In der Braut von Meffina ſoricht ber Chor 1, 8 von dem Ariege ais bem 
ewigen Berveger bes Nienſchengeſchias, wobei er fi bed Wildes von ber „fteigenben, 
fallenden Woge bed @lüd3" bebient. — Jft (Matt War) ein Stod (66) änderte 
Soiler erft beim Druce 
) Des Friebländers wilde Jagb“, nad ber bekannten, von Bürger ber 
Hanbelten Sage vom wilden Jäger. Xfeobor Körner nannte nad) unferer Stelle 
bie Lügonifepen Jüger, Bei benen er eingetreten war, „Lügoms wilbe Jagd“. „Mir 
wiffen, dafı ber britte Mann muß verloren fein“, jchrieb er mit Beziehung auf 
as Wort ded erften Jügers M. VI, 72, unb in feinem Korps fang man 
Champagner das Schluflied des Lagers, 
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der von allen Orten zufammengeftrömten Mafjen, welche nur 
durch ihn und in der unmiderftehlichen Kraft ihres Zufammen- 
haltens im Stande find, fid) der Welt und dem Hofe mit feinen 
Pfaffen und Schranzen gegenüber zu erhalten, die ihren Feld- 
hauptmann jo gern bejeitigen, der Soldaten Macht brechen und 
ſich unterthänig machen möchten, wie dies der Wachtmeifter 
und der erfte Küraſſier bezeichnend ausfprechen (A. XI, 95 fi. 
228 ff.)*). Ueber Wallenftein felbſt, fein Auffommen von einem 
ſchlichten Edelmann (A. VIL, 70 ff.), die Bildung feiner exften 
Armee vor acht, neun Jahren (U. XI, 88 ff.), abſichtlich nicht 
ganz genau (vgl. S. 160)**), feine herzogfiche und reichsfürft- 
Tide Würde (U. XI, 197 ff.)***) Hören wir gelegentlich; fetbft 


*) In dem mit Wollen uns nicht beginnenden Verſe (290) hatten bie 
Theaterhanbfehriften noch wir vor uns, wie 202: „So gelt’ id gleich mir felhft 
was (hatt Muß mir nod etwas gelten) mehr.“ Gleich darauf (256) ftanb 
mod) ft vor Pflug (ogl. Jef. 2, 4), dann 278 rauben flatt morben, 284 So 
gut ala flatt Die, 

*) Urfprünglich hieh ed: „Ja, ja, in ber Menge ba fipt bie Madt! | Der 
driedla nder Hat dies wohl erwogen, | Wie er dem Kaifer vor ein Jahrer 
apt | Die große Armee hat zufammengezogen”. — Hier (87) Rand früher eine 
furgtbare Meng fatt einen furhtbaren Haufen, wie vorher 41 ber 
Soldat fiatt Soldaten, 74 Dorf ober Stäbtleinfpiren, weiter unten 
92 Hunger ſiau Hungers, 9 nun fat mur. Willfürliche Aenberungen 
bes Theaters waren di hätt? flatt Hätte und 89 zufammengebradt. 

**) Gin Freier erflärt bad vorhergehende ein Unmittelbarer, umb 
beutet auf feine Herzoglie Würde Hin (vgl. A. XI, 215: „Eine Durglauhtige 
feit läßt er fih nennen“), bie ihm das Nünzreht gab, das er ſchon als Herzog 
von Frieblanb ausübte. Die von ipm gefhlagenen Dutaten, Thaler, Gulden 
und Groſchen Hat Murr &.378 ff. vergeignet. Seine veicsfürftlihe Würde als 
‚Herzog von Medlenburg wurbe freilich jeyt nit mehr anertannt. — Die Aufe 
forberung zu Brandeis (RT, 200 ff) nahm Schiller aus Khevenhiler ober 
‚Öerenpahn. Am 19. Januar 1628 erhob ber Kaifer ihn zu einem Fürften bes 
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bunden wäre (A. VIIT, 122 f.)*). Im Gegenfage zu der größern 
Freiheit feiner Soldaten wird die uns überlieferte ftrenge Zucht 
Guſtav Adolfs hervorgehoben, die aber auch nicht erſt nach feinem 
Tode ausartete (U. VI, 79 ff.). Die demfelben zugefchriebenen 
Feldſchulen hat Schiller, der ihrer in feiner Geſchichte des Krieges 
ausführlich gedenft, mit Necht auf das wallenfteinifche Lager 
übertragen (W. V, 45 fj.). 

Ballenftein geftattete und beſchützte in feinem Lager jeden 
Kultus, da er Soldaten und Oberften jeden Glaubens annahm. 
So hatten auch Fatholifche Geiftliche und befonders Mönche freien 
‚Zutritt. Letztere waren gegen Wallenftein, dem man, troß feiner 
Ausbildung bei den Jefuiten, Unglauben Schuld gab, äußerſt 
aufgebracht und verfluchten ihn. Sehr glüdlic, läßt der Dichter 
hier einen Kapuzinermönch auftreten, welcher, erbittert über das 
Inftige Tanzen an dem heutigen hochheiligen Sonntage (ein 
folcher wird zu diefem Zwecke ohne weiteres angenommen), feine 
Strafpredigt losläßt.*) Daß Schiller zu diefer Predigt vor— 
züglich eine Sammlung des Paters Abraham a Sancta Clara 


*) Hier war durch Verſehen ber auch durch den Reim geforberte Vers: 
„Sat aber fein Pulver umfont verfcpoffen,* ſchon im erfien Drude ausgefallen. 
&r Hatte ſich im ber berliner Tpeaterbearbeitung erhalten und wurbe auch auf 
andern Wühnen gefprogen. Irrig in bie Betonung von Stralfund als 
Yambus, da der Ton auf Stral Liegt. — In Wallenfleins Neuferung ift ges 
dunden flatt des durch ben Reim gebotenen gefhLoffen überliefert, wonach 
erſteres aud in Schilers Geſchichte feft. 

*) Die einen Iufigen Walger auffpielenben Bergtnappen werben bie Prager 
genannt, wie man in Weimar noch zu Schillers Zeit umpiepende Böpmifce Mufie 
Tanten nannte, die fonft auch mopl die Böhmifgen heihen. Cie erfcienen in 
Vergknappentracht. Schiller wollte juerft nur einen Spielmann auftreten laſſen, 
wie fi aus feiner Neuferung an Goethe vom 8. ditober 1798 ergiebt. In ber 
Thealerhandſchrift arich er bie drei Scplußverfe des fiebenten Auftritis. 
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Bartiterey, als Parthey-Reitter abgeben; zu ſchimpffen jeynd 
alle die jenige Soldaten, die lieber mit der Sabin! als mit 
dem Säbel umbfpringen. — Soldaten die lieber haben 
Krüg als Krieg, ſeynd nichts mug. — Gäntzlich aber kann 
man es nicht widerfprechen, und tröhet fürwahr der über uns 
erzürnte GOtt durch viel Zeihen am Himmel und auff Erden 
mehrmalen ein wollverdienten Nuthenftreich; der gar große und 
erfchrödlihe Comet mag woll ein Ruthen geweft ſeyn, die uns 
Gott in diß große Fenjter gefted hat. — Bor vielen Jahren 
hero ift das Römiſche Reich ſchier Römiſch arm worden 
durch ftäte Krieg . . .; Eljah iſt ein Elendſaß worden durch, 
lauter Krieg; der Rhein-Strohm ijt ein Peyn-Strohm 
worden und andere Länder in Elender ehrt worden, — 
Aber wer verurfacht jo langwürige, klägliche, ſchmertzliche, ſchäd— 
liche Kriegs Empörungen, wer? der: Nein, fondern die, die Sind. 
— Die Sind ift der Magnet, welher das ſcharpffe Eyſen 
und Kriegs-Schwerdt in unfere Länder ziehet. — Nach 
dem Sim ABO folgt da3 T, nad) der Sünd folgt der Türd. 
— Et ubi erit vietoria, „si Deus offenditur?“ Wie wird 
dann ein Hoffnung ſeyn zum Sieg und Victori wider diefen 
gröften Feind, wenn GOtt beleidigt wird? .... „Ubi erit spes 
vietoriae?* — Das Weib in dem Evangelio Hat den ver= 
lohrnen Groſchen gefucht, und gefunden; der Saul Hat 
die Ejel gefucht, und gefunden; der Joſeph hat feine 
jaubere Brüder gefucht, und gefunden: der aber Zucht 
und Ehrbarkeit bey theils [d.i. einigen) Soldaten ſucht, 
der wird nicht viel finden. — Under andern feynd auch 
etliche serupulosi Soldaten zu ihm [dem 5. Joanni] getrettem, 
prechend: Was jolten dann wir thun? Worauf Joannes 
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das Geld in der Truhen, die Truhen im 
Hauf in dem Dorff, das Dorff in dem Land," 


Hat in feinem Jabrmarktsfent zu Plundersweilern „Dut 
Val. meine Ab handiungen zu Goethes Leben und Werten 


ham 
meine Bern Bet wohl na dem Worte an Petrus a 6 15, 
als Befehl Gottes an Wallenflein gedagt. — — der erfle 
der adpte König Zfraels, waren Gögenbiener. Bei 
werben als jübifge 
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des ausfüßrligen Berigts vor, „bieje 
weggunehmen‘ \ 
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Das im Vorfpiel fo jharf ausgeprägte Bild der Herrſchaft 
des Soldatenreichs unter Wallenftein lehrt, wie diefer bei feinem 
fühnen Unternegmen die feftefte Stüße in dieſem Hoffen durfte, 
ja wir müfjen es völlig unwahrfheinlic finden, daß die Armee 
dabei fo raſch von ihm abfallen konnte, wie e8 die beiden folgen 
den Dramen darjtellen; denn von der Treue an Kaiſer umd 
Reid) finden ſich Hier nur ſehr vereinzelte Spuren. Das Soldaten- 
leben tritt mit folder umwiderftehlichen, Bürger und Bauern 
verächtlic, drüdenden Allgewalt hervor, daß Zffland ſich ſheute 
es in dem militärijhen Berlin zur Aufführung zu bringen. 

Das Ganze ift von zwei Goldatenliedern eingefaht. Das 
erſte follte der graufamen Zerftörung Magdeburgs mit foldatifcher 
Luſt gedenken, nad) dem damals fajt allgemein verbreiteten 
Glauben, die Stadt fei auf Tilly Befehl verbrannt worden; 
da aber dag von Goethe dazu beftimmte, im Volfston gehaltene 
‚Gedicht*) diefem ſelbſt nicht genügte, jo trat an deffen Stelle 
ein allgemeines, in der Art des Räuberliedes in den Räubern 
gehaltenes Soldatenlied. Vgl. oben S.66.72. Das einen etwas 
Höhen Ton anſchlagende Schluflied mit Chor**) ift gleichfam 
die Poefie des gemeinfamen Soldatenlebens, das dem herzhaften 
Muthe und der frifchen Jugendluft vertraut, unbekimmert um 
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Hd: „Aber ich brauge nicht auf mir trommeln zu Laffen*, wo wenigſtens ich 
überzäplig war. — 8. 894 fand fahte fiatt erft. — Das Theater Hatte 
8. 900 mir ftatt mirs, 822 ließ e3 weg nad) Leib wohl durch Verſehen aus, 
336 [job e8 mod vor den Brobforb ein. 

*) Gin elfftroppiges Lied auf bie Zerftörung Magbeburgs hat fid in Goethes 
Papieren erhalten; es ift von fremder Hand geſchrieben, einzelne Lüden hat 
Goetge mit Bleifift ausgefült. Bel. meine Ausgabe von Goethes Gedichten im 
aurſchners Nationalliteratur IT, 146 f. 

>) Bol. a. 0. D. 146 ff. und meine Erläuterung ber Ipr. Geb. I, 174 f. 
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das Mit gefegt, weflentwegen es jept beiihnen Heißt: ‚Du follft 
Mitjtehlen.‘ . .. ES fteden demnach under einer Pedelhauben 
biel Rauben und Mlauben, und jeynd fie ſchon der Meinung, 
als ſeyen fie deswegen Kriegs-Leuth genennt, damit fie allent- 
halben follen etwas friegen, — Und vor euch nicht ſicher ift 
das Geld in der Truhen, die Truhen in dem Hauß, das 
Hauß in dem Dorff, das Dorf in dem Land.“ 

Außer diefen Stellen des wiener Auguftinermöndjes Bar— 
füßler Ordens wie aud) freier Nachahmung ähnlicher hat Schiller 
dem Kapuziner manche Bibelausdrüce und bildliche Redens— 
arten des Volksmundes gelichen.*) Die Bußpredigt ift mit 
großem Geſchick entworfen, auch die Art, wie der Pater, ftatt 


*) Heifa, jußheial wie Heifa, bubeldum! bei Shubart. Urſorunglich 
hand juch he ifa. Mit juch wirb he, heia ober Heifa verbunden. Goethe 
Hat in feinem Zaprmarktsfer zu Plundersweilern „Dubelbumbei”, 
Bol. meine Nbpandlungen zu GoetheöXeben und Werten II, 188. Gelt« 
fam bemerkt Birlinger: „Heifa tann mur Verföhnung ber tollen Tänzer des Sonns 
tags fein, fol zugleich dad Ohr des Bölkfeins zufören maden." — Die Arche 
der tatHolifgen Kirche Hat aud Abrapam a Sancta Clara. — In Abras 
Sams Schoß, nad) Zut. 6, 8, — Ne custodias gregem meam (Befgüge 
meine Herde nigt!), wohl nad) dem Worte am Petrus Jop. 15, 21 ff, wirb 
als Befehl Gottes an Wallenftein gedacht. — Jerobeam, ber erfie und Apab, 
der achte König Ifraels, waren Gögenbiener. Bei Abraham a Sancta Clara 
werben als jübifhe önige Jerodeam und Apad genannt. — Jedu übte 
Race an Ahabs Sohn Apafia und zerförte ben Banlstempel; er ward vom Bott 
als König eingefegt, aber er Ließ nit vom Bögendienfte Jerobeams. — Rönig 
Saul farb „in feiner Miffetpat“ wiber ben Heren. — Holofern in ber von 
Jubith; getöbtete Feldherr Nebucabnegars. — Bei der Kriegsfuri (im erflen 
Drude in ber allg: nem Zeitung fand ireig Kriegsfuria) fhmebt 
wohl bie Stelle bes ausführlichen Berichts vor, „biefe Stabt (Regende 
burg) in ber Furi auch wegzunehmen". — Zeichen und Wunder, biblifge 
Bebeweife (Jod. 4, 48), wie in Goethes „Bög* IL, 9. 
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ſich irre machen zu laſſen, immer Hißiger auf den Wallenftein 
tosfüßet, Auferft glüdtic.*) 
Trefflich verwandt und ausgeführt ift die A. V mit einer 
vorgeblichen Nichte „aus dem Neid“ (wie zu Schillers Zeit 
Franfen und Schwaben allgemein hießen) auftretende, ganz dem 
‚wilden Kriegerleben angehörende Marfetenderin, die hierher ge— 
fommen, um alte Schulden einzufafjiren. Schiller nennt fie 
Guſtel aus Blafewig, in Erinnerung an die Toter der Be— 
figerin des Schenfgutes in Blajewig, einem */« Stunden oberhalb 
Dresden gelegenen Dorje an der Elbe, das er im Herbſt 1785 
vom gegenüberliegenden Loſchwitz aus manchmal beſucht Hatte. **) 
) Die Stelle „So ein Teufelöbefämörer — biſt des Todes“ Iautete Hirzer 
in ber von Goethe an bie allgemeine Zeitung — „S ein 


Abdrudes unferer Sgene in ber allgemeinen Zeitung 
find 8.15 Hier fHHLT (RTL wurde in ber erfien Ausgabe gefteihen), 34 Das 
Matt Und das, 35 Könnte jegt, 40 Sind Abteien (im ben Theaterhand- 
foriften in nur nah Abteien eingefhoben), 41 alle gefegnete, 80 Deines 

tes, 89 des Srieblänbers, 104 euren Krallen, 105 und Hölli« 


Ir 112 Da das Aergerniß kommt, 114 ja flatt bog, 115 ver- 

SHimpfen. In ber berliner Handſchrift fanden ſich 18 bie öfteihifhen Formen 

‚Sänaberl und Saberl (Säbel in ber luttgarter Hanbfhrift, bie aud 07 

Abrams Hat), Das Theater führte 69 irrig pladt flat — 
Gunel) Segebin war am 5. Ja 
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Ihr Hinz und Herziehen gibt eine lebhafte Anſchauung des 
wilden Treibens der Zeit.*) Sie war dabei, als Wallenjtein 
1627 den Grafen von Mansfeld bei Defjau ſchlug und ihn nach 
Ungarn verfolgte**), befand fich auch bei der Belagerung Stral- 
funds 1628; darauf ging fie mit der Verſtärkung (Succurs, 
was häufig im ausführlichen Bericht vorkommt) der Faifer- 
lichen Soldaten vor Mantua, zog mit den Truppen, die Alvarez 
de Figuera Duca di Feria 1633 von Mailand nad) Ober- 
ſchwaben führte, und begleitete dann ein ſpaniſches Regiment 
nad; den Niederlanden. ***) Hier wird auch) die Feldſchule (oben 


Taten und Notar Cpeiftian Friedrich Renner, ber 1798 als Senator in ben 
Stadtrat gewahlt wurde. Wie Siiller dazu gefommen, fie Hier aufzufüßeen 
Geime auf „Blig* gab es ja auch fonft, und jedenfalls Hütte er ben Vornamen 
änbern follen), ift nicht zu jagen. An unguwerläffigen Sagen über bie im aller- 
öchften Alter verftorbene Dame fehlt e8 nicht. Dit Net Hat fie es Schiller 
verbadt, baß er fie in biefer Meife verewigt Hat, follte fie ihn auch einmar 
Fonippifch abgefertigt Haben. Val. Hermann Pilz im „leipsiger Tageblatt“ 1895 
Nr. 258. — Der Blig (olage dreinh it ein dluch wie ber Donner! Bire 
Yinger finbet barin einen „Anacronismus für — ben Telegrapfen"! 
*) Stellt fig bar (20), voltkathümlich für „seigt fih". Bol. 1 Sam. 17,6, 
**) Daß er ihn bis Temeswar (Temedvar) in Ungarn verfolgt Habe, Aft 
freitich ungefgichtlic, aber vom Dichter angenommen, um eine ſehr weite Ente 
fermung zu Bejeichnen. Geisler (Neue Jahrbiicer fir Ppilofogie und Pädagogik 
1876 IT, 101) will an das Temesvar eine Meile von Gran benfen, das nach dem 
‚Theatrum Europaeum I, 944 ber Baffa von Ofen einnahm. Diefes wirb nirgenbs 
mit Wallenftein ober mit Mansfeld in Verbindung gebracht, doch heißt es, der 
‚Herzog von Frieblanb Habe den Bafla von Ofen von ber Belagerung ber Stadt! 
Norigrab zurüdgetrieben. In ber Gefhichte bes breigigläßrigen Krieges ſagt 
Säiler bloß, Wallenftein Habe Mansfeld BIS nad Ungarn verfolgt, aber deſſen 
Berbindung mit Bethlen Gabor nicht verhindern Können. 
“er, „Der Lange Peter von Ipehd.* Auf bie Länge am Schiller durch die 
hnliche Größe des Schaufpielers Auguſt Leipring, der den erften Jüger 
Diururlich Hält Bielinger Keipeings Behauptung, Schiler fei durg 
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vernehmen, daß Wallenftein viele Truppen in Piljen zufammen- 
‚gezogen, auch die Oberjten aller Regimenter berufen, von denen 
ſich ſchon dreißig eingefunden**), ſelbſt Gattin und Tochter aus 
Kärnthen hat fommen [afjen, die noch diefen Morgen mit Mar 
Piccolomini anlangen werden, deſſen Graf Iſolani mit Be— 
geifterung gedenlt. Auch Queftenbergs***) Forderungen werben 
erwähnt, und Jo, der Vertreter de3 Herzogs, deutet an, daß 
Wallenſtein mit feiner Abdankung antworten werde, welche 
Buttler und Zolani für das Höchjfte Unglüc exklären.}) Den 
‚gleich am Anfang als fchlagfertiger Kroatenführer ſich zeigenden 
‚Grafen Iſolani (richtiger Freiherr von Iſolani), den wir ſchon 
aus dem Lager A. XI fennen, hat Ballenftein durch die jetzt 
zum ziweitenmal wiederholte freigebige Webernahme feiner 
Schulden FF), den tüchtigen, vom Reiter bei demfelben Regiment 


der Berlürzung für bie Aufführung veranlapt. Daß Vuttler gleih mit Namen 
genannt unb Böhmen als Drt der Handlung bezeichnet wurde, war ſehr glüdlich. 

*) Nah dem ausführligen Bericht (S. 241) Hatte er „unter bem 
Stein und Prätert Eines feinblichen Ginfals* bie Hin und wieder in bie Winters 
Quartiere gejogenen Regimenter wieber zuriädtgeforbert. 

**) 18 begann urfprülnglich „Ganz artig eingerichtet", 14 „Hilft fi"; 16 ftanb: 
„Die Oberften, bie Chefs fhon eingefunden.” 

=) QDueftenberger (72) att von Queftenberg, wie Aftringer (21) 
Don Altringen u.ä. 

9 78 fhrieb Stiller beim Drude Taiferligen flatt neuften, um ben 
überzäpligen Fuß wegzufgaffen; 76 war einem Drudfehler bes Theaters 
Hatt feinem. 

HD Im ausfüprligen Berigt (S. 22) wirb bemertt, MWallenflein 
habe olant dadurch für fi) gewonnen, bag er ihm weiß gemacht, ber Raifer 
laffe durch deren Palfi Werbungen in Ungarn made, und wolle ihn vom 
‚Rommanbo entfepen, wogegen er erklärt habe, in biefem (alle werbe er auch feine 
Stelle mieberlegen. Auc, habe man ipm ein Gut von 10,000 Thalern anges 
boten und einftweilen, dis ein tonfisgirtes vorhanden fei, ihn eines won Kenia 
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allmählich geftiegenen Buttler *) durch die Erhebung zum Generaf- 
major ſich unauflöslich verbunden, und welch Vertrauen Wallen- 
ftein auf Mar Piccofomini ſetzt, defien Heldenhaftigfeit und 
Liebe zum Vater Iſolani bei Nennung feines Namens hervor— 
bhebt**), zeigt die ihm übertragene Sendung. Unter den von 
Illo namentlich angeführten Oberften finden wir aud) Graf Dom 
Maradas (Marados), General in Böhmen, Graf Göß, früher 
Proteſtant, und Oberſt Hinnerfam, der mit Bredau, Mohrwald 
und Loſh an die Oberften abgefandt wurde***), um Wallenftein 
zur Beibehaltung des Kommandos zu bewegen, ja aud) den ſchon 
1630 geftorbenen Colalto. Tiefenbach, Colalto, Gög und Maradas 
erſcheinen auch im zweiten Aufzug; erwähnt werden dort (N. VI) 
Forgaſch, Deodat (Divdati) und Carraffa, aus der Geſchichte 
befannte Namen. Daß aber nicht alle Oberften Wallenftein 


Gütern ſich auswählen Laffen. Das erfiere fheint zu Schillers Erfindung von 
Ballenfteins Derfahten gegen Buttler (W. X. IT. 6) Beranlaffung gegeben zu, 
baden. — 65 ſchloß urfprünglich mit Röniglichgefinnte, der folgende vers 
begann Bom Elend. 
*) Die Fragen 46-48 („Zum Regiment u, f. m.) werben offenbar an So 
«gericptet, nicht an Yuttler, wie Hölfger S. 5 dehauptet. Die brei folgenden 
Derſe find eine allgemein gehaltene Meußerung, dagegen wenden ſich 8. 54 ff. 
Greif zu uf. m“) an Buttler, wornach Hölfger Recht Hat, wenn er bier 
Heibemol Ihn Matt ihm verlangt. Bol. IV, 1,1 ff 7, 14 1.18. — 58 
lautete früher: „Noch fehlt mir bie Betätigung vom Kaiſer.“ Illos Erwiberung 
begann: „Und fol id} vathen, wartet: nicht barauf. | Seib Ihr doch im Befif; has 
if das Wefen“, worauf bann bie Rede zuerft in Du, dann in Er überging, 
**) Der dei dieſer gilclichen Dicptung ber Heibenhaften Rettung bes Waters 
erwähnte Sieg über Mansjelb kam fhon im Lager A. III vor. — Das Theater 
Hat Hier willturlich Brüd’ fiatt Brüde geſchrieben, um ben Anapäft weggue 
bringen. 
+) Ggf, Murr S. 398.. Die gangbare Form war Hennerfam. Eigentlich, 
bieß ex Hinberfon. 


k 
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anhängen, ergibt ſich aus Altringers und Gallas' Wegbleiben; 
fepterer hat auch Buttler zurüdhalten wollen. 

weiter Auftritt. Dueftenberg gegenüber, mit dem 
Dftavio zum Rathhauſe kommt, ſprechen Illo, Iſolani und 
Buttler auf das ſchärfſte ihren Widerwillen gegen die Hinderniſſe 
aus, durch welche man in Wien Wallenfteins Thätigteit ighme. 
Dftavio tritt vor dem entjhiedenen Bruche vermittelnd ein. Bei 
dem eben ertönenden Zeichen der Ankunft von Wallenfteins 
Gattin entfernen ſich die drei Generale. 

Queſtenberg muß bie große Ordnung des Lagers loben*), 
aber daß Oftavio ihn als Ueberbringer kaiferlicher Befehle und 
als befondern Gönner und Patron der Soldaten vorftellt, ruft 
des ungeftümen Jilo roll hervor. Diefer erinnert an die bes 
drängte Lage, aus welcher Wallenftein bei der zweiten Ueber— 
nahme des Kommandos den Kaiſer gerettet habe.**) Dadurch 


) Quefiendergs Rebe (8. 5-10) ift ein fpäterer Zufag Edillers, ber bad 
Folgende verlürgte, indem er bie Erwiberung bes zuerſt begrüßten Jfolani ftrid, 
wärend jet beibe zufammen von Dftauto bewillfommt werben. An ber Gtelle 
von ®. 1-14 fanden neun andere, dann 15 „unb Gefhminbigteit” att „Breund 
und Scnelligteit”, 16 „bie . . » Mlugheit“ flatt „der ... . Rath.” Der Anfang 
Tnutete: „OMtavio, Ei, ei! noch immer mehr ber neuen Gafte (u Queftenberg,) 
Geftehn Sie, Freund, fein Kriegeölager hat | So viele Helbenhäupter noch ver- 
einigt. | (indem fie näher treten) Graf Solan, milltommen! folani. Eben 
angelangt, | Herr Bruber — wär’ fonft meine Pflicht gewefen — | Dftavio. 
nd Oberft Buttler — Mich erfreut, mit einem | Berbienten Mann Belannt- 
Fhaft zu erneuern. | Sieh, ieh! Da Hütten wir ja glei bie Summa | Des 
gangen Rriegeöhanbwerts vor ben Augen.“ Mir geben von jept an den Mort- 
Taut ber urfprünglicen Faffung nicht mehr. — Rueftenberg wird als taiferlicer 
Abgefandter mit Sie angerebet, das fih auch fonft bei Höherfiehenden und bei 
vornefmen Damen findet. Aus feinen fpätern Dramen Hat Sqhiler dieſes Höflihe 
Sie ganz verbannt, 

*) Queftenberg Lam bamald nad) Prag, nicht nach Znaym, wo ſpäter Egaeı- 


" 


Stimmung zum Bilde des tapfern jungen Kriegers ſich nicht 
fügen will, dah über der Empfindung des von der Liebe Seligfeit 
umwehten Zünglings der im Sriege gereifte Heldenführer ver— 
geſſen und der rauhen Zeit jenes traurigen Krieges die höhere 
Bildung des Endes des ahtzehnten Jahrhunderts untergejchoben 
ift, Hat man längſt bemerkt. Fielib hat die Sadje dadurch nicht 
verbefiert, daß er den Max wider den offenbaren Geift der 
Dichtung zum Helden des Stückes macht. Bulept hebt diejer 
Ballenfteins Verlangen nad) Frieden hervor, an deſſen Abſchluß, 
wie an allem, was er unternehme, nur der wiener Hof ihn hindere. 
Auffallend ift feine Andeutung, diefer jei in Wien deshalb verhafit, 
weil er das Wohl Europas über die Vergrößerung Oeſterreichs 
jege. Schiller denkt fi, Defterreich® Streben und Ausdehnung 
feiner Macht rufe ganz Europa gegen dafjelbe auf. Wie viel 
befjer würden hier Gewiſſens⸗ und Religionzfreiheit ftehn! Auch 
der Unterhandlungen mit Sachjen, die man ihm zum Vorwurfe 
mache, gedenft Mar. Daß er die Einigkeit der proteftantifchen 
Fürften mit dem Kaifer herzuftellen ſuche, um die Fremden aus 
dem Lande zu jagen, würde wirkjamer gewejen fein. 

Fünfter Auftritt. Nac dem Abgange von Mar wünfcht 
Queſtenberg, Oftavio möchte dieſen jofort mit dem Befehle des 
Kaifers befannt machen. Aber das, was er eben von Max ver— 
nonmen, Hat diefen in äußerte Verlegenheit gejegt; er fieht 
voraus, daß die Liebe zu Wallenfteins Tochter, die ihm nicht ent⸗ 
gehn kann, feinen Max noch feſter an den begeiftert geliebten Feld⸗ 
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Hafen“, wobei etwa bie Stelle ber Obyffee XI, 448 vorfchwebte, hat Schiler auch 
fpüter nit getilgt. Fr bie Auffüßrung Hatte er bie 125 („Der Meg burd) 
Känder‘) beginnenbe Schilderung mit einer gwiſchenrede Queftenbergs won 10 
auf 3 Bere vertüngt. 


E 
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ſehen. Wallenfteins Stellung zum wiener Hofe und feine eigene 
Abſicht treten deutlicher hervor. 

Erfter Auftritt. Die Bedientenfzene zeigt uns Wallen- 
fteins Abhängigkeit von feinem Aftrologen, der ſchon Hier perſönlich 
eingeführt wird, damit er bei feinem fpätern bedeutenden Auf- 
treten (®. T. I, 1) uns nicht ganz fremd erfcheine. Schiller 
und Goethe hielten es für zweckmäßig, die fpäter in wichtigen 
Augenbliden auftretenden Berfonen ſchon vorher vorzuführen.*) 

Zweiter Auftritt.**) Bon der über Wien zurüdgefehrten 
Gemahlin erfährt Wallenftein in einem dramatiſch belebten &e- 
fpräche, wie dort der Herzog von Baiern, die Spanier und die 
Jeſuiten ihn verdächtigen und feine Entfernung betreiben, auch 
alte frühern Freunde ihn aufgegeben haben. ***) Die Herzogin, 





urſprunglich Tautete bie Szene anberd; bie Neben von vier Bebienten 
waren auögeführt unb e8 fam bann nod ein Nammerherr mit Pagen, von benen 
ber. eine, ber ald Baron angerebet wurbe, Wallenflein ben Kommanboftab auf 
einem Rifjen überreigpen follte, was doch eine etwa feltfame Zermonie war. An 
ben Xhenterbeaxbeitungen fpregen die Bebienten in Profa und ber Page Iegt 
vor Wallenfteins Ankunft den auf einem vothen Riffen getragenen Rommanbotab 
neben ben Mrmfeffel bed Herzogs. ud) gehören bort biefer und bie fee folnene 
ben Auftritte noch zum erften Aufzug. Vgl. S. v2. — 26. Denkt fich, vollsmäßig 
für Täßt fig denfen. 

“*) Die erien 28 Berfe finden ſich noch auf einem beſondern Blatte in abs 
weichender Faffıng. 

5 Die Königin von Ungarn, bed Kalferd Schwiegertochter, war durch Ihren 
Beltvater Quiroga gegen Wallenfein eingenommen. Statt deſſen wird hier 
bed Jefuitenpater® Ramormain (Gämmermann) gebucht, des Beichtvaters bes 
Raifers, obgleich ber Naifer ih) gegen Wallenfiin verpflichtet hatte, auf deſſen 
Wort nicht mehr zu achten. Der früher Wallenftein freundlich gefinnte fpanifihe 
Botfhafter iR Graf Dnate. Epgenberg und Licptenftein tennen wir als feine 
warmen und einflußreihen Freunde. MAmbaffadore wird bier abgekürzt und 
bie vorlepte Gilde lang gebraugt. — Hispanife, wie ſhon im Lager (M.XL,4T) 





| — 
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Wallenſteins innige Baterliebe*), die freilich mit der höchſten 
Ehrſucht ſich verbindet, und der Tochter bewundernde Verehrung 
des mächtigen Helden, den fie mit Stolz ihren Vater nennt. Nach 
den Hier gegebenen Andeutungen**) muß Thella jetzt im fieb- 
zehnten Zahre ftehn, da Walfenftein fein Heer im Sommer 1625 
aufbrachte. Der Vater kann ſich nicht enthalten, feines Traumes 
von einer Königsfrone, der von Böhmen, die er freilich nur gegen 
den Willen des Kaifers erlangen Fönnte, zu gedenfen. Daß er 
ſogar trotz diefem in Deutjchland Frieden ftiften werde, Liegt, 
wenn auch in dunffer Tiefe, in feiner Seele, aber die ſtolze Freude, 
daß er feine Toter einft als Königin fehn werde, treibt den 
Gedanfen über feine Lippen.+**) 
Vierter bis ſechſter Auftritt. Wallenftein empfängt 
Max, dem er innigen Dank und Herzliche Freude ausfpricht); 
diefen aber berührt es ſchmerzlich, daß er ihn gleich für feinen 
Dienft reich beſchentt Hat.+f) Die Gräfin und Thekla beruhigen 
=) In ben Morten (7): „Jh nehme fie zum Pfanbe grögern Güde“, ift fie 
bie in Thella ihm erſcheinende Erfüllung feiner Hoffnung. Pfand, für verſicherndes 
Zeichen, iſt Schiller befonbers beliebt. 
**) Schiller Hatte 21 urfprünglic fünf Jahre geſchrieben, das er zuesft in 
fe98, dann in act änderte, 
+++) Die Schlußmworte bes Muftritts find undeuttich. Nicht das kriegeriſche 
eben, fonbern ben Siegestram win er in eine arone vermanbelit, iht biefe 
auf bie Stien brüten. Gr fann bemnad) nicht an eine Bererbung, fondern mur 
ee fein 








va, 
hab? Muster und Tochter beinen Armen überliefert“ 
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der niederſächſiſchen Stände zu Halberftadt befand. Terziys = 
Antwort (vgl. S.192) bringt ihn auf feinen Widerwillen gegen 
die in Deutjchland eingedrungenen Schweden, die er Gothen 
nennt vom füdlichen Theile des Landes, Gothland*); im weitern 
Berfolge erklärt er, daß er freilich dem Kaifer Böfes thun 
könnte, wenn er wollte, doc habe er ſich nur freie Hand ges 
Halten, ſich noch auf nichts eingelafjen. Des Herzogs Weigerung, 
etwas Schriftliches von ſich zu geben, ift geſchichtlich begründet. 
Der A. VI eintretende Jo berichtet über die Stimmung der 
Dberften, weldje ex in Wallenfteins Auftrag empfangen hat,**) 
Vergebens jucht er Wallenfteins Verdacht gegen Oftavio aufs 
zuregen, auf welchen er in Folge feiner innigen Bekanntſchaft 
von Jugend auf, ihrer gleichen Nativität (bei ihrer Geburt ftand 
Zupiter im erften der fogenannten zwölf Himmelshäufer)***) und 
eines bejondern Umftandes, den er geheimnißvoll verſchweigt 
(vgl. I, 3, 87 ff.), unerſchütterlich baut. Illos Mittheilung, daß 
die Oberften durch Abgeordnete ihn bitten wollen, das Kommando 
nicht niederzulegen, führt auf Wallenfteind Verlangen einer 


*) In ber Inteinifäen Grabferift bei Murt ©. 902 heiten bie Schweden 
Gothi. — 29 land flatt „zum Raube geben“ früßer „in Rachen jagen“, 43 „im 
Deutfejland" ftatt „im Neide”, mie Schiller änderte, nachdem er 40-42 für bag 
Theater geftrichen hatte. 

*) An der Tpenterbenrbeitung if Hier die Ermähnung Buttlers geftrichen, 
was taum zu Silligen fein bürfte. Wallenfein fprah: „Der Hohfe Menfht — 
Und Buttler, ber Dragoner?" JUo ermiberte: „Was Haft bu mit dem füllen 
Dann gemacht? | Der tommt dieher, ganz Ernft für bid und Eifer." Dann 
fhloß Wallenftein mit ben Worten ab: „Er ift ber Unfre, unb ic weiß warum.# 

*) Bgl. ©. 2519), — Nach Horoftop fepte Schiler erſt dein Druc wenig, 
paffenb geftelft Hinzu, um ben Werd zu fülen; denn urfpriinglich fand nach 

1 ‚Dem Alten (16) no: „Hab Fröbliches und Trauriges mit ipm | Getheift,* 
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gleich zur Befreiung von Negensburg aufmachen, wird auf 
Wallenſteins Frage an die Oberften*) von Illo und Buttler 
mit kurzen Worten als unmöglich zurückgewieſen. Als aber der 
taiferliche Abgeordnete bemerft,. Oberſt Suys habe dem Befehl 
des Kaiſers, nad) Baiern vorzurücken, gehorcht, erklären alle 
Dberften auf Wallenfteins Frage dies für Verrath, auf dem 
der Tod ftehe, und er felbft bezeichnet des Kaiſers Vefehl als 
Bruch des Vertrages und Schwädung des Heeres.**) Ueber 
Dueftenbergs zweite, nod) ftärfere Forderung (vgl. S. 173) läßt 
Wallenſtein gar nicht abjtimmen; es fei dies nur ein pfiffig 
ausgefonnenes Spiel Camormains, um ihn zu ſchwächen umd 
dann bei Seite zu ſchaffen. Dabei beruft er ſich mit Recht auf 
feinen Vertrag, wonad) er allein über alle faiferlichen Heere zu 
befehlen habe. So erklärt er denn feinen ſchon vor Queſten— 
bergs Ankunft gefaßten Entſchluß, den Oberbefehl gleich nieder- 
zulegen, was er freilich feiner Oberften wegen ungern thue, 
da diefe nicht allein jo manche gemachten Vorſchüſſe verlieren 
würden, fondern auch ein neues Negiment ertragen lernen, ja 
wohl gar ihrer Abkunft und Religion wegen ausfdeiden mühten. 
Die Vorſchüſſe**) und die Thatſache, daß Wallenftein nicht auf 


feinen Gefang zu begleiten fommen. — Statt Walenfleind lud „Lob und 
Teufel!" ſchrieb Schiller für das Theater: „Freiheit! Freipeit!* 
*) Rah „meine Generals?" ftand urfprünglic noch: „Seildt man das 
Mögliche von uns 
**) In der Wirtlichteit verhielt ſih nah dem ausführlichen Bericht 
(©. 229) bie Sache anderd. Yaron be Suys war auf den Wunfch ded Kaifers fon 
mach Paffau gegangen, aber Wallenein befahl ihm, in die Minterquartiere 
auzüczufeheen, mit der Drohung, ihm ben Kopf vor bie Füße Tegen zu Loffen, falls 
er dem Kaifer, nicht ihm gehorche, worauf biefer ſich denn zurildzog. Wal. ©. 172, 
“= Im ausfüprligen Berigt (8.245) fagt Jo den Kommandanten, 


> 
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Gräfin ihre Liebe nur zu ihrem Zwecke benugen will, ja fie ahnt 
ihres Vaters weiter gehende Pläne, auf die er nicht umdentlich 
ihr gegenüber angejpielt hat, und wenn fie Max ihre trübe 
Ahnung verichweigt*), nur Wallenfteins Ueberhäufung mit Ges 
ihäften Hervorhebt, fo will fie DLof den Geliebten fhonen. Glüd- 
lic) hat der Dichter den trüben Schatten, der fid auf Theklas 
Zukunft legt, ſchon in Senis bedenklicher Aeußerung über das 
ihr nad) dem Horoffop, ja ſchon nad dem verbreiteten Aber- 
glauben von der Bedeutung der Linien der innern Hand bevor- 
ſtehende Schickſal leife angedeutet, wobei er uns auch einem 
vorläufigen B lie in das aftronomifce Zimmer durd) Thetias Bez 
ſchreibung thun läßt, die dann wieder empfindungsvolle Aeußer— 
ungen der Liebenden Hervorruft.**) Hier ift alles, die überweiche 
Stimmung des Jugendgelden***) zugegeben, höchſt finnig und 


“) Nach der Tpenterbenrbeitung follte Xpella X. V, 18 bei ben Worten „Da 
biſt bu" Mag um ben Hals fallen, was Schüler fpäter mit Recht geftrien hat. 
"*) Wunberlic) behauptet Fielig S. 32, der Dichter gebe durch Zhellas, 
Mund dem Lefer „eine Grammatik ber Atrologie, aus welder berfelbe fpäter 
den aftrologifepen Vorgang felbftänbig beuten könne“. Es wäre dies doch eine 
gar miprathene Grammatif nach ber Deutung, welde Fielig felbft von B. TI, 1 
gibt, daß Mars den Krieg, Saturn bie tüdifpe Rift beeichnen fol. Wentgfiens 
Tann ih es aus biefer „Orammatit” nicht lernen. Selbft Vorberger (Schnorrs 
Ario VI, 208 f.) Hat in gemifjem Sinne bie Anfiht von Fielig, Wallenfteins 
Segensftern Benus mit Jupiter ſei Mag, angenommen, ja er beutet auch Saturn 
auf lo, Mars auf Ditavio, ahnt aber felbft, daß bies eine Spielerei fei— und 
leiber eine ſehr gefüßrlige, ba fie zur völligen Mifdeutung verleitet. Die Planeten 
find feine Vertreter von Begriffen, ihre Stellung beutet nur auf Glild oder Uns 
glüd; das ſpricht auch Wallenſtein entſchieden aus: bie Ronftelation räth unb 
vertünbet nicht, fie beutet nur auf Gunft oder Ungunft ber Sterne, 
Der Dicpter denkt ihn fich etwa fnfundzwanzig Jahre alt. Butuler 
erzäßlt I, 1, als vor zehn Jahren (im Wirtlichteit waren e& fa at) Mag 
feinen Bater gerettet, jei ihm kaum ber exfte Flaum ums Kinn gefproßt. 
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bemerkt, daß May, der jehr jpät gefommen, in Träumereien ver= 
funfen ift, und da ihm nicht entgehn kann, daß Terzty dem 
Grund feines längern Ausbleibens kenne, findet er feinen am 
Ende des erften Aufzugs erwachten Verdacht beftätigt. Als 
Mar nicht zur Unterfchrift tommen kann, fällt der angetrunfene 
Illo diefen in einer Weiſe an, welche das Weglafjen der früher 
gelejenen Klauſel verräth. "Gelegentlich hat Schiller Buttlers 
ehrliche Anficht der Sache, im Gegenfage zu feiner von der Rache 
ihm eingegebenen Gefinnung, hervorgehoben, welche die in diefer 
Verfchreibung Legende Untreue gegen den Kaifer ins Licht feßt. 
In der glücklich eingewobenen Schilderung der bildlihen Dar— 
ftellung des großen Bechers entrollt fich ein Bild der mit Ge— 
walt niedergetretenen böhmiſchen Rechte, deren Verluſt vom 
Volle noch tief empfunden wird. Das echt dramatiſche Leben 
unferes Aufzugs beruht nicht weniger auf feiner Berechnung als 
auf friiher Anſchaulichteit und glüdliher Ausführung. Die 
Handlung fereitet in demfelben weſentlich fort. 

Erfter und zweiter Auftritt.*) Dem längjt erwarteten 
Mag tritt der durch den Wein aufgeregte Jfolani mit dem Pokal 
entgegen, den er auf feine Liebe leeren jol**); zwei andere 


*) Nach der urfprünglihen Sqhilderung der Syenerie Öffnete die Mittel- 
thüre ben Profpeft in eine Reihe Zimmer mit ähnlichen (reich ausgefhmüdten) 
Lipäter „mit vier“) Tafeln [im fünften Auftritt werben auch noch jegt wier, nicht 
bloß zwei Tafeln erwähnt), und es war bemerkt, daß Terziy und Jſolani 
die Servietten vor haben. 

*) 1. Ras wir Lieben. Gangbarer Zeinffprug. gl. auch Goethes 
Fauft 1,3590. — 3. Der Mutter Eprenweine find bie ebelften, von Terzys 
Mutter feloft (ogl.M.V, 2. VI, 4 f.) gepflegten Weine. — 4. Auf dem Heidelberger 
Schloß wurde ber Bein in ftarfen Maffen verzehrt; das große Fahı dafeldfl, 

f beim man tanzte, enthielt 200 Fuber. — 5-9. In der launigen Anweifung 
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angeftellter Machinationen fo wohl verweigerter, nothwendiger, 
unentbehrlicher Unterhaltung der Armada, die Waffen zu quittiven 
und ſich zu retiriven entſchloſſen geweſen, doc aber auf der 
Kommendanten durch den Illo und vier andere Oberfte bejchehenes 
Erfuchen und Bitten, folche feine zu der Resignation eingeführte 
bewegliche Motiva jo weit zurücgejegt, daß er fi noch eine 
‚Zeit lang, bei der Armee zu verbleiben und ohne ihr, der 
Kommendanten, ausdrüdlihes Vorwiſſen und Willen von der— 
jelben und von der Armada ſich nit zu begeben refolvirt, dafs fie 
fi hingegen famentlich und ein jeder infonderheit am fräftigften 
anftatt eines förperlichen Eids verpflichten und verbinden, bei 
demfelben ehrbar und getreu zu halten, auf keinerlei Weis ſich 
von demfelben zu fepariren und zu trennen noch trennen zu 
laſſen, befondern alles das, was zu feiner und der Armada 
Conservation gereicht, neben ihme äuferfter Möglichkeit zu ber 
fördern, umd beinebens und für denſelben alles das Ihrige bis 
den legten Blutstropfen ungefparter aufzufegen, jo lange er 
Friedland in Ihrer Kaiferlichen Majeftät Dienften verbleiben 
und zu Beförderung Derofelben Dienften fie gebrauchen wiirde, 
wie fie dann auch im Fall einer oder der ander ihres Mittels 
diefen zuwider Handeln und fi abjondern wollte, ſamentlich 
und ein jeder infonderheit den- oder diejelben wie treulofe Leut 
zu verfolgen und an defjen Hab und Gitern, Leib und Leben 
ſich zu rechnen (sie) ſchuldig und verbunden fein follen und 
wollen.“ *) Die andere Fafjung bei Murr S. 327 f. hat Schiller 


*) Die Teaterhanbfriften Laffen bie Stelle: „Wie wir denn auch. «fein 
wollen" weg. Rach Blutötropfem haben fie noch ungefpart aus ber wirke 
licen Verſchreibung beibehalten. Rach dem berliner Regiffeurbuc follte Yolank 
die Worte Rräntungen, gemeint gewefen, verbleiben, jeber für 
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wenn auch freilich Buttler meint, manche würden durch fein Bei— 
ſpiel beftimmt werden, da feine Ehrenhaftigfeit befannt fei. Die 
Perſonlichteit Buttlers, der eine jo fehr bedeutende Rolle in 
der weitern Entwicklung fpielen foll, tritt uns hier zugleich in 
mancher andern Beziehung näher. Als feinen Freund Iernen 
wir den gleichfalls bei Wallenfteins Ermordung thätigen Schotten 
Behley*) kennen, nach der wohlbeachteten Vorſchrift (vgl. ©. 246), 
fpäter eintretende Perfonen ſchon früher in irgend einer Weife 
einzuführen, doch ift diefe Erwähnung Hier fo nebenfächlich, daß 
fie ohne befondere Wirkung bleibt, und jonderbar genug ift 
W. T. V, 2, 87 diefer Lehley zu einer ganz untergeordneten 
Perfon geworden. Freilich dürften Buttlers Erwähnung feiner 
eigenen Herkunft (vgl. W. &. VII, 63 ff. oben ©. 241) und bie 
Hinweifung, daß diefe Zeit dem Entfchloffenen günftig, Wallen- 
ftein das höchſte Ziel zu erreichen beſtimmt fei, weder dem Augen— 
blid noch Buttlers Charakter befonders entfprechen, und man 
würde in diefer Beziehung gern die Verſe „Ich Fam, ein ſchlechter 
(d. i. niedriger, gemeiner) Reitersburjch” bis „Das ift gefprohen“ 
wegfallen fehn.**) 


*) Daß fo ber Name biefes Obriftwachtmeifter® zu ſchreiben ift, Hatte Mur, 
S. 326 bemerkt. Hier fteht irrig Leply (wie ber Name geſprochen wirb) ges 
brudt, das Richtige dagegen in M. T. 

*) Der Fortuna Kind, Mel. oben &,222° — Neben dem Prinzen 
Bernfarb von Weimar werben bie [fon 1626 gefiorbenen kühnen Heerführer 
Graf Ernf von Mansfelb und Chriftian von Braunfcweig, Abminifirater won 
‚Halberfiabt, genannt. — Unter den manden hier fpäter ber Berkilrzung wegen 
getrichenen Werfen finbet fi auch bie Erwähnung Mansfelbs: „Ein fiebene 
bürgfcper Ebler, Bethlehem, | Durft’ ungeftraft dem Zinsherrn ſich entzlepn | 
Und Dereich® Macht im Baterlande ürgen.” Gemeint ift ber gleihfalls wor 
Zurgen geftorbene Beihlen ober Betplen (wie Schiler uriprünglic in ber „Ges 
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To ftimmt es doch zu der faft epiſchen Breite der Ausführung, 
welche fih Schiller, nachdem er einmal die Trennung in zwei 
Stüde bejclofien, in den Piccolomini geftattete, Daß der 
Böhme fih den Spaniern und Italienern nicht hold zeigt, ift 
ganz fachgemäß; nur darf man darin feine Hindeutung auf die 
von Oktavio drohende Gefahr jehn wollen, da der Zufchauer 
längſt weiß, daß dieſer Wallenfteins ſchlimmſter Verräther ift. 
Goethe bemerkte in feiner Anzeige der Piccolomini in der 
allgemeinen Zeitung, Die Reden des Kellermeifters zeigten, 
in welcher Aufregung das Land fei, jo daß es leicht zum Abfalle 
beftimmt werden könne, und es Wallenfteins Streben nad) deſſen 
Krone einen Haltpunkt biete. Aus den Reden der Bedienten die 
recht bezeichnend die Hochrufe der durch den Wein aufgeregtem 
Gäfte begleiten, erfahren wir, daß diefe vom Beichtvater der 
Königin von Ungarn, dem Pater Quiroga, beſtochen find, wie 
Wallenftein jelbit von Oftavios Horchern umftellt ift.*) Wenn 
Tieck, der den großen Charakter der Tafeljzene anerfennt, bei 
dem kurzen Gefpräche der Diener zu fehr die Ubficht des Dichters 
‚merkt, jo jheint diefe Ausſtellung ebenfo ungerecht als die Be— 
hauptung Haltlos, dab die wichtigen Charaktere hinter den 
Schenken und der Dienerſchaft gleichſam verkleinert zurüickträten, 
Die Bedienten deuten nur, wie ſchon die Aenferung des Keller- 
meifters, auf die große Unvorfichtigfeit dev Oberften. 

Sechster Auftritt. Dem aufbredenden Oftavio folgen 


Bude feiner „Beffichte* alle biefe Verhältnifſe behandelt. Gier benuhie er, wie. 
früger bemertt, Pelzels „Befgicte von Böpmen“. 

*) Eine andere Faflung, in welger bie Bebienten in Profa fprehen, war 
für die Auffäprungen in Berlin und Stuttgart beftimmt; aud) warb für, biefe 
bie Grtlärung des Potals weggelaften, 





Kerzky endlich auf dem auch von Maradas und Buttler umter- 
ſchriebenen Blatte nur noch den Namen von May vermißt, jo 
Bringt er es auch noch diefem, der auf feinen Ruf, ob alleunter- 
ſchrieben, nicht geachtet hat. Oftavio, der vergebens dem Sohm 
das Geheimniß zu entloden gefucht, will diejen eben veranlafjen, 
mit ihm zu gehn. Mar ſchaut, wie abweend, in das ihm dar- 
gereichte Papier. *) 

Siebenter Auftritt. Der ganz angetrumfene Illo ver— 
dirbt alles. In feinem feligen Taumel läßt er feinem Herzen 
Dftavio gegenüber zu jehr freien Lauf***); als er aber bemerkt, 
daß etwas nicht in der Ordnung ift, jegt er den Pofal, mit dem 
er gefommen, auf den Schenktiih. Kaum hat er vernommen, 
Max Habe die Unterjhrift auf morgen verfchoben, jo fordert er 
diefen mit Ungeftüm dazu auf. Deſſen Verfchiebung auf morgen 
verleitet ihn auf die Wälſchen zu jämägen***), ja in feinem 


Staßlbäber bagegen gebraucht — Die dreißig Namen Berufen auf ber Meber 
Hieferung. Def Tiefenbad nit jöreiden fönne, Hat Shiller zu feinem Imede 
angenommen, ba er aus biefem fehr beliebten, im Dienfte heraufgefommenen 
Generalfelögeugmeifter eine Halbkomifche Figur im Gegenfat zu dem ernften, fireb- 
famen Buttier maden wolte. 

*) Holanis Bejeicnung als fteinermer Gaft beutet faum auf Mozarts 
Don Juan, befien Tegt freilich Sqiuer befannt war, Der Autbrud war ba 
malß fprigmörtlich geworben, für einen, ber in ber Gefelfgaft an nichts Anteil 
nimmt. Gaft Reht äpnlig in manden Perbinbungen, wie ein fSöner, 
grober, [hlimmer Gaft. Buttlers Erwiderung, er möge ben eblen Jüngling 
mid fo Fhmäen, iſt im Drude geftrichen. 

*) Zu ber eußerung: „Wer mir... ber hat ed mit mir zu Sum", Bat, 
Borberger eine ähnlige Dboarbos in Keffings Emilia (IV, 7) vergligen, bie 
doch fmerlic) al3 Vorbild gelten kann. 

”") Seine Weberzeugung von ihrer Zreulofigteit hat fich vorher felbft im 
ber. Tiebfofenben Freunblicteit gegen Ditavio verrathen. — Rurr hedt ©. 316 

en weshalb er aud den 





Fünfter Aufzug erſter Auftritt. 273 


Bitte entgegen, ihn mit feinen Verdächtigungen, die, wie ex 
fürchte, böswillige Vermuthungen feien, zu verfehonen, Oktavios 
Hindeutung auf die Liebe zu Thella, deren Geheimniß er durch- 
ſchaue, verfehlt ihres Zweckes nicht; im Gefühl feines Unrechts 
gegen den Vater blidt er verlegen zur Erde: als dieſer aber 
Ballenftein den Plan der Neberführung der Armee zum Feinde 
zuzuſchreiben wagt, erffärt er dies für ein Pfaffenmärchen, fr 
wirklichen Unſinn. Daß diefer dem Kaiſer zum Trog den Frieden 
dem Reiche geben und fi zum Lohne Böhmens Krone nehmen 
wolle, betrachtet er als einen Wallenfteins und feines Vaters gleich 
unwürdigen Verdacht. Oktavio hat damit freilich die Wallen- 
ftein in einzelnen Augenblicken vorſchwebende Abſicht bezeichnet, 
die auch, mit Ausnahme des Streben nad) der Krone Böhmen, 
geſchichtlich begründet ift: was er aber weiter von der Meuterei 
im Lager, von der Bedrohung des Kaiſers in feiner eigenen Burg 
und dem Erkaufen der Oberften, der Feſtungen und der beten 
Regimenter fagt, ift nur eine falſche Verdächtigung von Seiten 
der Gegner. Im ausführlichen Bericht heißt e3 (©. 236), 
BWallenftein habe, um bei der Militia auch einen Anhang zu 
haben, feinem Schwager Terzfa das Generalat der Kavallerie 
aufgetragen umd ihm verfchiedenemal verſchiedene Regimenter 
untergeben (vgl. oben ©. 216**); dann wird (S. 264) erwähnt, 
Schlieff jei am 19. Februar nad Schlefien gefickt worden, um 
dem Grafen Colloredo den Befehl, die in der Mark Branden- 
burg und in der Lausnitz ftehenden Truppen nach Schlefien 
zu führen, und dem General Schaffgotſch die Ernennung zum 
Oberbefehlshaber von Schlefien zu liberbringen. Bei Oftabios 
Kunde, Wallenftein habe ihm Glatz und Sagan verſprochen, liegt 
die fon S. 260** angeführte Stelle des ausführli 
SHilter, Ballentein. 5. Aufi. w 
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einen Wint des Schidfals ertennen follte. Woher die Nachricht 
Tomme, davon ift ebenfowenig wie von ihrer Gewähr die Rede, 
Nach P. II, 5 Hat Wallenftein den Sefina ſelbſt nicht geſprochen, 
Drenftierna von diefem gar nichts mehr wiffen wollen; aud) im 
der Zwiſchenzeit fann Wallenftein ihn nicht gefehen und ihm Auf⸗ 
träge nad) Regensburg gegeben haben, wie hier vorausgeſetzt 
wird. Vgl. auch P. V, 2,13 ff. und oben S. 192. Um bie 
Gefährlichkeit diefer Gefangennehmung zu fteigern, muß Wallen- 
ftein fich gegen feine fonftige Auge Zurüdhaltung perfönlich mit 
Sefina weit eingelafjen haben. Terzfy und Illo drängen ihm 
die Ueberzeugung auf*), daß jegt fein Vertrauen bei Hofe fiir 
immer verloren fei. Aber troß allem fällt ihm die Nothwendig- 
keit zum erften Schritte ſchwer auf die Seele, da ihn doch eben 
der glücliche Aſpekt zum ſchleunigen Handeln begeiftert hatte, 
Erſt allmählich, als er die Verſchreibung der Generale vor ſich 
fieht und ſich erinnert, daß die Negimenter ſelbſt den erften 
Schritt zum Aufruhr gethan**), faßt er ſich einigermaßen, und 
jo will er denn jegt den ſchwediſchen Gejandten fprechen, deſſen 
Ankunft mit Bezeichnung feines Namen Wrangel als vorher ge- 
meldet angenommen wird.***) Jo, der Wallenfteins Unent- 
ſchloſſenheit fennt, drängt, daß die Unterredung fofort erfolge, 
aber diefer fühlt ſich noch immer vom Augenblid der Entſcheidung 
ſo eigenthümlich überrafcht, daß er einiger Zeit zur Faſſung bedarf. 


) Urfprünglich and hier bie Stelle über Buttler, welche Schiller ſpäter 
nach IV, 4 verfehte Mel. oben &. 96. 

=) Ju Lager wollten die Negimenter ihre Vorſteluungen bem Mag 
Piccolomini übergeben. Val. S. 218. 276°, 

#*) Zn einer unterbrüdten Stelle 2. V, 1 (vgl. S. 276°) war ſchon des 
Eintveffend des , qwediſchen Gern“ gebagt, 
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zwölf Negimenter Schweden unter dem nur vier Tagemärſche 
entfernten NHeingrafen (vgl. oben S. 193), werden diefent zu— 
gejagt, der ihnen die Altftadt Prags*) einräumen, vor allem 
Eger öffnen fol. Wrangel kann nur eine fehr kurze Bedentzen 
bewilligen, ja er droht mit völligem Abbruch der feit zwei Jahren 
gepflogenen Unterhandlungen; habe er ja ſchon beim Antnüpfen 
derfelben zum Abfalle feſt entſchloſſen fein müſſen. Beide treten 
hier al Mar bereehnende, die Bedeutung des Schrittes fühlende 
Parteien auf. Walfenjteins Stolz muß ſchwer leiden. Tier 
nennt dieje Szene die Krone des Stücks; jede Andeutung und 
Erinnerung trete groß und mächtig in die Seele. 

Sechſter und fiebenter Auftritt. Illo und Terziy, 
die nach Wrangels Entfernung eintreten, glauben die Sache ab— 
gemacht, aber der in Wrangels Neden hervorgetretene Ueber- 
muth drückt Wallenjtein, der jegt von der Gnade eines fremden 
Herrſchers leben joll;**) lebhaft ſtellt er fi den fluchwürdigen 
Frevel des Verrathes des eigenen Volles vor. Gegen Ills, 
welcher mit Recht feinen Fall anders findet als den des Connetable 
von Frankreich Karl von Bourbon, der Karl V. gegen fein 
tigen Berigt S. 211 Wallenſtein früher 15,000 Man, 10,000 zu Fuß, 5000 
au Ro, verlangt, wozu er felbft ebenfoviel Mann aufzubringen verfprach. 

**) Am Tinten Ufer ber Molbau Liegen bie Stadtviertel Aleinfeite und 
Oradſchin (Srabszin), am rechten bie Atflabt und bie Hier übergangene Reuftabt, 
— Das Frembwort Gonjunftion von ber Vereinigung Hält Schiller abftctlic) 
aus ben gleichzeitigen Quellen bei. 

*) Die vor ®, 5 flehenbe, auf bie Wahl zwifgen zwei Uebeln deutende 
Aeuerung: „Komm? über mid, was wil! Das Schlimme tHun, | Das Ehlimme 
au vermeiben, ift nicht gut“, mit Terzfgs „Beben! Hat Silfer fpäter geftricjen, 
odgleld 8. 5 dadurch zu furz fommt. Freilich wäre, ba 2. 4 einen Fuß zu. 
viel Hat, der Fehler leicht wegzufgaffen, wenn man mit ft ba8? ben folgenben 
Bers anfınge. 
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unfefige That ift gefchehen, er Tann den rührenden Mahnungen 
nur die Unmöglichkeit des Rücktrittes und die düfter ernſte 
Betrachtung entgegenftellen, daß, wer ſich der Welt und ihren 
ehrfüchtigen Beftrebungen hingibt, den finftern irdiſchen Mächten 
verfallen jei. Die Frage, ob Wallenftein wirklich feine Ver— 
bindung mit den Schweden aufgegeben haben würde, wenn 
Mar früher gekommen wäre, kann der Zuſchauer hier kaum 
ftellen, viel weniger entfchieden bejahen. Höchft bemertens- 
werth ift aber, was Fielig überſieht, daß Mar fi der Em- 
pörung nicht entſchieden widerſetzt, fondern dieſer ſich anſchließen 
würde, nur vor der Verbindung mit den Feinden als einem 
Landesverrath entſetzt er ſich. 

Zunächft mahnt ihn Wallenſtein, der Nothwendigleit mit 
beerzter Faffung zu gehorchen.*) Aber Mar kann diefe Rothe 
wendigkeit nicht anerkennen, nad) feinem eigenen Gefühl muß 
er entjeiden, das diesmal vor dem von Wallenftein einge- 
ſchlagenen Wege zurückbebt. ALS diefer die Entjheidung zwiſchen 
ihm und dem Kaifer ihm als nothwendig borhält**), möchte 
Dax ihn durch die noch ſcheu ſich zurückhaltende Bemerkung, 
der Krieg, den er erheben wolle, jei fein guter, vom feinen 
Vorhaben abhalten, doch Tann er felbft, top der mögliciften 
Milde des Ausdrucs nicht begreifen, wie er es wage, zu ihm, 
an dem feine Seele verehrungsvol gehangen, in ſolcher Weife 
zu teden.***) Nein, es ift unmöglich, der fo reine, grofe Held, 
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*) (14) Das Herz, das Gefühl, das nur das Riechte wünfht, wie unten, 
34 („soifgen bir unb meinem Herzen“), 87 („mit ungetheiltem Herzen“). 

**) Nach 40 fand früger no: „Eins muß verlaffen werben für das anbre.” 

*9 56 bittet er Wallenftein, ipm nicht ben Blic zuzumenben, beffen Macht 
er diesmal furchtet. Statt zu mir führte fhon das Thenter bas hier offet 
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2383 und Gut, wohnten Leicht (ruhig, ohne ſich zu ftören) im 
Gehirne, welches weit genug fei, daß fie nicht aufeinander 
tiefen, aber im Leben drängten fich die Wortheile der verfchie- 
deren Parteien fo gegeneinander, ftritten jo miteinander, daß 
man zugreifen müffe, nicht ängjtlich finnen dürfe. Nur wer 
feine irdifchen Wünfche hegt, Tann ſich rein erhalten, das un— 
reine Element, in welchem er lebt, vermag ihm jo wenig an- 
zuhaben, wie dad Feuer dem Salamander; wer aber irdiſchen 
Begierden nicht entfagen fann, wer ſich mit der Welt einlafjen 
uf, der ift dadurch dem böfen Elemente, den wild ihn hinreihen⸗ 
den Begierden, verfallen.) Nur allgemeine Güter, die Vorzüge 
der menjchlihen Natur, werden und vom Himmel zu Theil; 
wer aber nad) bejondern Tebensgütern, nad; Reichthum, Macht 
und Anfehen, jtrebt, der muß ſich mit dem unreinen Elemente 
einfafjen, was hier bildlich, durd) das Hingeben der Seele an die 
böfen in der Luft herrſchenden, durch die Luft nad) Schätzen vers 
lockenden Dämonen bezeichnet wirb.**) Vergebens erbietet fi Max, 
ſelbſt nad; Wien zu gehn, um die Ausſöhnung mit dem Kaifer zur 
bewirken ***); Wallenfteind Entgegnung, es fei zu jpät, verfteht 
Ram vergleiche Hierzu die Stelle in Goethes Iphigenie IV, 4 von 
den Morten Ipdigeniens an (®, 121): „Ganz unbefledt genießt ſich nur bag 
Ser“ Bol. oben S.275°. 201°, 

*) Unterm Tage, wie Paulus ſpricht von ben „Höfen Geiftern unter 
dem Himmel“ (Eph. 6, 12). Bol. Goethes Fauft IT, 5480, Die Luftgeifter ver⸗ 
Teiten zum Böfen, zum Greingen irdiſcher Güter, bie fie gewähren. Unterm | 
Tage kann nicht „unterhalb bed Tageslichtes“, d. 5. in ber Finſterniß, heißen, | 
fo wenig wie bei Paulus Zrrovperios. — Sehr Hart ift ber Vers von Magı 
„Sie Halten nicht Wort! Es find Lügengeifter!* Leichter wäre nimmer (ober | 
nie bir) Wort, find. — Zu ben Lügengeiftern vgl. Wagners Wort im | 
Fauft I, 788. }, 

*#*) Zn ber Theaterbearbeitung flanb nach den Worten von Mar: „Chu 
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hat diefer kaum zu beforgen, ba ſelbſt Illo und Terzly e3 nicht 
wagen, dem von Wallenftein als beften Freund angejehenen 
Dltavio etwas zu Leide zu thun. . 
Siebenter Auftritt, Bedeutfam wirkt der Abſchied von 
Bater und Sohn. Mar hat in Wallenftein den Leitftern feines 
Lebens verloren; feinem Vater muß er Schuld geben, daß er 
den Freund durch feine Hinterlift gerade zum Verrathe getrieben, 
ftatt ihm treu zu berichten, ja er fieht zu feinem Unwillen ihm 
durch feinen Sturz fteigen.*) Halb willenfos folgt er dem Be- 
fehle Oftavios, der ihn noch vor feiner Abreife zu jehn ver— 
langt hat. Mar nimmt an dem Pater, deſſen hinterliftiges 
Betragen ihm verhaft ift, feinen Antheil mehr, ja in der Zer— 
rüttung feiner Seele muß er fürdten, diefer habe die Sache 
abſichtlich ſo weit getrieben. Nur eine Seele ift ihm geblieben, 
der er vertrauen kann. Vergebens ift Oftavios Zufprud, ihm 
fogleich zu folgen, fich die Qual der Trennung zu erſparen; 
auch der Befehl, zuerit im Mamen des Vater, dann in dem 
des Kaifers berfängt bei ihm nicht. Die Geliebte muß feinen 
Schmerz jehn, fie muß ihm nod den einzigen Troft feines 
Lebens reichen.**) Auch des Vaters Furcht, er werde fich nicht 
von ihr loszureißen vermögen, kann ihm nicht beftimmen. Selbft 
als die väterliche Liebe und Oltavios Treue zu dem angeftammten 
‚Heren in fo gewaltig erfehlitternder Weife hervortreten, bleibt 
er ungerührt, er bedauert mur, daf der Vater nicht beffer vom 
ihm denke, daß er ihm des Verrathes fühig Halte; dieſer fein 








*) 20 Hat die Tpeaterbearbeitung Falten Borfag fo weit fiatt Vor⸗ 
bedacht bis da hin und darauf ben Berd: „Ihn Lieber ſchuldig als gerettet fehn?" 
m) Der Schmerz bes Todes iſt ber tübtliche Schmerz über bie emige 
von ber Geliebten. 
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von ihm abgefallen find, die noch anweſenden Truppen auf 
etwas Bejonderes finnen, die Tiefenbader nur Oktavios Be— 
fehlen gehorchen wollen, der Führer dieſes Regiments alles mit 
Queſtenberg verabredet hat; endlich kommt die Schredenstunde 
vom Abfalle Prags und aller in Böhmen und Mähren ftehen- 
den Regimenter, dann die der Aechtung, welche ihm ſelbſt 
und feine Treueſten getroffen. Eben in diefer Noth 
tritt Wallenftein in feiner ganzen Größe hervor, er fühlt ſich 
ftarf genug gegen eine halbe Welt. Aber alle Klugheit und 
Geiftestraft, die er Mar und den Pappenheimern gegenüber 
zeigt, ſcheitern am der fittlichen Macht der Treue und an dem 
ihn verfolgenden Mißgeſchick; noch) vor Abend muß er Pilfen ver- 
Tafjen, um fid) am Morgen in Eger mit den Schweden zu verbinden. 
Erfter und zweiter Auftritt. Die Gräfin Terziy, die 
Thetla Wallenfteins Abfall mittheilt, fordert fie auf, May und 
durch ihn Oftavio bei ihrem Vater feitzuhalten, da ihr Vorgang 
entjeheidend fein werde. Diefe aber, deren düftere Ahnung fi 
ſchon P. III, 9 ergreifend ausgeſprochen hat, erkennt in des 
Vaters Verrath den Untergang ihres Haufes: ihre innige Liebe 
zur Mutter läßt fie vor allem fir dieje fürchten; daß ihr Ge— 
liebter feine Treue dem Kaifer nicht brechen fünne, iſt ihrer 
reinen, edlen Seele unzweifelhaft. Wenn Thekla hier von einem 
bangen Vorgefühl fpricht, das fie gleich bei ihrer Ankunft in 
Bitfen ergriffen, fo ftimmt dies freilich nicht zur Heiterkeit, 
worin fie ®. II, 3. III, 4 erſcheint, aber eine ſolche Selbjt- 
täufchung iſt natürlich. Die Ahnung, daß man es nicht gut 
mit ihr meine, erfahte fie exft, als die Gräfin Terzky fid) in 
Liebe mijcte.*) 
henariſchen Bemerkungen der Tenterbearbeitungen figt Thella 
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zuleht nur noch zu wiffen verlangt,*) was Wallenftein mit Recht 
behaupten kann, daß er fie nicht ſchwediſch machen wolle, als 
Buttlers Unwille darüber daß, wie er eben gejehen, Terziys 
Negimenter Wallenfteins Zeichen anftatt des kaiſerlichen Adlers 
aufgepflanzt, die Küraffiere, die ſich jegt von Wallenftein hinter- 
gangen glauben, von ihm abwendet. Der Dichter macht ſich 
die Sache hier doc etwas leicht, wenn er ohne weiteres den 
Gefreiten den Abmarſch befehlen und weder ein Wort ſprechen 
noch anhören läßt. Vergebens ſucht Wallenftein fie zurückzu— 
halten, Den ſchweren Schlag, den Buttlers Meldung feiner 
Sache verfegt, fühlt er tief; auf Illos Abjendung an fie feht 
ex felbft feine Hoffnung. Daß Buttler auf Wallenfteins Vor- 
wurf fein Wort ertvidert, füllt auf, Auch kann es kaum durch 
Wallenſteins Verwirrung erflärt werden, daß dieſer ſich nicht 
am Terzty wendet, deffen Regiment die Hauptſchuld trägt, und 
nit zu demfelben eilt. Wenn Tieck meint, dem Verſuche 
Ballenfteins, die Küraffiere fiir ſich zu gewinnen, fehle doch, 
bei großen Schönheiten, der überzeugende Glaube, man merke 
die Abficht des Dichters zu deutlich, jo überfieht er, da Wallen- 
ſtein ſelbſt fühlt, wie ſchlecht feine Sache fteht, und er mur auf 
gezwungene Weife diefen treuherzigen Menſchen gegenüber ſich 
vertheidigen lann, aber glücklich hervorhebt, dag er nicht ver- 
rathe, jondern verrathen werde und er die Schweden nur zu 
feinem Bmwede, den Frieden herzuſtellen, benugen wolle, 
Siebzehnter bis zweiundzwanzigfter Auftritt. Im 
diefem verzweifelten Augenblid muß Wallenftein auch noch den 


*) Bor den Worten (125) „Ihr feid gerührt“ ſtand bie wichtige, im Drude 
elafjene fjenaeifße Bemerkung: „Die Rüraffiere geraten in Bewegung. 
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Feuer alles in der Nähe zerſtöre.“) Wallenſtein meint bitter, 
Mar beſchreibe nicht ihm, ſondern feinen Vater, deſſen nieder- 
trächtige Heucjelei er dann mit dem tiefiten Gefühle für Freund- 
ſchaft und dem volliten Abſcheu brandmarkt. Wäre der Kaifer 
fo fein Freumd gewejen, wie Oftavio ihm, nie hätte er den 
Krieg gegen ihm gewagt, aber jener habe von Anfang an fein 
Vertrauen auf ihm gejeßt, ihm ſtets beargwohnt.**) Auf dem 
Vorwurf der Untreue einzugehn, Tiegt Mar fern, dagegen 
tlagt er mit ſchneidendſtem Schmerze, dab Theflas und fein 
Gfüd der beiderfeitigen Schuld der Väter zum Opfer falle.***) 
Er ſchließt mit einer leidenſchaftlichen Umarmung der innigjt 
Geliebten. Tief erjhüttert richtet Wallenftein an ihn die jehn- 
füchtige Bitte, bei ihm zu bleiben, nicht von ihm zu gehn. So 
herzlich habe er ihn ja von frühe an geliebt}), daß er unmög- 
lich ihn verlaffen, er das Liebesnetz zerreißen könne, um dem 
Kaiſer zu dienen, der ihn höchſtens mit einer goldenen Kette 
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*) Zum gem üt5los blinden Element vgl. zu den Igr. Geb. III, 75, 
78. — Des Herzens wildem Xriebe, ber Milbeit beiner unbänbigen 
Natur. — Graufenber, hier Graufen erregender. Bol. Ihaubernd-IH, 2, 
56 (oben &. 91 Anm.). Das Theater führte graufamer ein. 

**) Den Bafilisten. Bal, zu ben Näubern ©. 188. — „Der morbet 
das werbenbe Geflecht im Leib ber Mutter", Begeichnet bie Graufamteit, bie 
vor feiner Schanbthat zurücfärect, wohl nad) ber Stelle der Mias VI, 58 f. 
gl. Hor. carm. IV, 6, 19. 20. 

**) Das Umminben von einem Sclangenpaare deutet auf Birgils Dar - 
ſtellung ber Sage von Laokoon (Aen. II, 218—215). 

+) Bei ber für da Epos pafienbern Grwäßnung, baf er felbft ben Dienn 
‚der Wärterin bei May verfehen, ſchwebt wohl die Stelle der Ilias von Phönir ver 
IX, 485 ff.). — Die Verſe „36 feldft .. „ beiner“ waren urfprünglih Schöfüßler, 
| Diöpter durch Tilgung von nie geübten nad kie in en berichtigte. 
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ihr zu Ende fein. So erfcheint fie hier faft wie der Chor der 
alten Tragödie. Mar umfchlingt fie noch einmal mit aller 
Zubrunft; während beide fich unbeweglich in den Armen halten, 
verkündet uns das Hinter der Szene erjdallende: „Vivat 
Ferdinandus!“, der aus der Erzählung vom Blutbankette zu 
Eger befannte Ruf, day alles für Wallenftein verloren iſt. 
Das Genauere berichtet der U. XXII zurüctehrende Terziy.t) 

Dreiundzwanzigfter Auftritt. Wallenftein, tief er— 
ſchütiert, daß die Macht feiner Perſoönlichteit nichts über bie 
Treue gegen den Kaifer vermöge, befiehlt für den Abend den 
Nüdzug gegen Eger; auch Buttler fol ihnen folgen und durch 
einen Eilboten dem Kommandanten ihren Einzug in die Feſtung 
melden. In jtrengem Tone gebietet er den Liebenden, ſich zu 
treimen; den eindringenden Küraſſieren erflärt er, Max fei 
frei. Vergebens will diefer nod einmal Wallenfteins Blide 
auf ſich wenden, der nicht in Hab und Zorn ſich von ihm ab- 
wenden dürfe, Die Herzogin dagegen heißt ihn feiner Pflicht 
folgen; vielleicht werde er ihnen noch einmal in Wien hülfreich 
werden. Darauf wendet ſich Mar an Buttler, nicht ohne einen 
Vorwurf feiner Untreue, bittet ihn aber, das in die Acht er— 
Härte Haupt Wallenfteins zu jhonen, was auf den mit defjen 
Rachegedanken bekannten Zuſchauer einen peinlihen Eindruck 
madjt. Daß Buttler ihm die Hand darauf nicht reicht, müſſen 
Mar und die übrigen Umftehenden anders deuten, als es 


aber Saupte ift Segeichmenber, Der Fluch trifft Walenftein und mit ihm 
die Seinen. 
*) Den Ausruf der Gräfin Terzty: „O die Pflichtvergeffenen!" Hatte 
Söiller in der berliner Tpenterbenrbeitung in das näher Liegenbe: „O dann in 
aus” geänbert, wodurch ber Vers ein Vierfühler wird. 
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Ungeduld ſich zeigen, dem reitenden Voten zu ſprechen; wie 
. fee der Tod von Mar ihn betroffen hat, erfahren wir erſt 
ſpäter. Das Gelingen der Verbindung mit den Schweden 
ſcheint um fo weniger zu bezweifeln, als ſchon ein Bote der- 
felben ungehindert die Siegesbotſchaft zu bringen vermocht hat. 
Sech ſter Auftritt. DerSieg der Schweden drängt Buttler, 

da er mit feiner geringen Mannſchaft Wallenftein nicht gegen 
Terztys Regimenter und die heranrücdenden Schweden feithalten 
taun, zum Entſchluſſe der Ermordung. Gordons ängjtliche 
Bedenlen weiſt er mit treffenden Schlagworten zurück.) Als 
dieſer es bitter bereut, daß er durch Oeffnung der Feſtung 
Wallenſteins Ermordung in derſelben herbeigeführt, zeigt er 
ihm die auch an ihn gerichtete kaiſerliche Aechtung, ja er macht 
ihn für alle Folgen des Entkommens des Geächteten verant- 
wortlih. Der Forderung Buttlers, aud Illo und Terzty 
müßten fallen**), widerfeßt ſich Gordon nicht, da er fie für 
Wallenſteins Verführer Hält***), was eigentlich nicht wohl zu 
feiner frühern Aeußerung ftimmt, die übermäßige Gewalt ſei 
deſſen Fallſtrick geweſen, wogegen Hier neben ihrer unfeligen 
Schürung feiner Begierde die Gewalt der Sterne genannt wird, 


) Ueber Buttlers Entgegnung: „Die Bolftredung iſt Matt Urthels", vol. 
oben ©, 197. Erſt Körner epte Hier unb vorher Urtheil ſau Urthel. 

*9) Nach Körner fanden in einem „frühern Nanuftripte* (daS er von Schiller 
erhalten Hatte) vor ben Worten: „Much biefer JUo“ noch bie Verfe: „Bon härterm 
Stoff ift meins , geftäßlt hat mich | In rauher Säule bie Rotpwenbigteit*, bie 
ein fpäterer Zufag fein milſſen. 

*#e) Statt „in feine ruhige Druft . . . geftreut* Hat bie berliner Hanbfrift 
mit gangbarem Bilde „in feiner ruhigen Bruft | Den Aufrußr böfer Leidenſhaft 
entzünbet“. 
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nehmen, defjen mufterhaft einfache und anſchauliche Erzählung *), 
Theklas Aufnahme derfelben, ihre Frage nad dem Orte der 
Beiſetzung der Leiche, endlich die Entlaffung des Berichterftatters 
mit einem Andenfen: alles ift mit großer Feinheit und be— 
fonnener Kunft ausgeführt. Zwiſchen Wallenfteins Gewährung 
und das Erfcheinen des Hauptmann tritt die Bitte der Gräfin 
an diefen, fie doch nicht am dem traurigen Orte allein zu 
laffen, woraus die lebhafte Ahnung des Hier drohenden Un- 
glüds ſpricht, da die fonft jo beherzte Gräfin, ſelbſt bei 
Wallenſteins kühnem Muthe und der fichern Ausſicht auf das 
Eintreffen der Schweden, fich nicht recht fafjen fann.**) 


*) Bol, über fie oben S. 57 f. — 9. Berhad. Bol zu B. 1, 7,80. — 
Einen Reden. Die vorgefaltenen Piten vergleit der Digpter mit einem 
umunterbrodenen Gitterwert, Gewöhnlich braucht man fo Wall, auch Wald, 
‚Im Telt IV, 2 ſieht die Schar der Langen. — Der Sitten Freund- 
ligpteit erinnert an bas homerifche Lob des Patrotlus glias XVIL, 670 ff.— 
Der Name bed Oberfien Sedenborf iR willlürlic gewählt. Diefem Namen 
war Schiller in feiner Gefhihte Häufig begegnet; ein Veit von Sedendorf 
Hatte fih als Staatsmann und Geſchichtſchreider ausgezeichnet. — Bogberger Hat 
bemerkt, bafı bei der Beftattung von Mag bie bes Dichters und Gelben Ewald 
Epriftian von Meift vorjemebt, weicher bie feindlichen Offiziere beimoßnten. MS 
der Sarg in bem von ben Ruffen genommenen Frankfurt an ber Ober zur Ruhe⸗ 
flätte getragen werben ſollie, fehlte ihm das Ehrenzeichen kriegeriſchen Ruhms, 
ber Degen. Da warf ber feinbliche Offter, ber von aleins Helbenmuthe gehört, 
auch Zeuge feiner tapfer Beftanbenen Reiben gewefen, feinen eigenen Degen auf 
den Sarg und rief: „Rein, ein folder Krieger darf nicht ohne biefes Ehrenzeichen 
Beerbigt werben! Schiffer war dieſes wohl aus Fr. Nicolais „Chrengebächtniß" 
auf Kleift, mittels oder unmittelbar, befannt. 

**) Ballenfteins Antwort: „Des Drtes böfe Zeigen wi ich ändern“, ſotl 
Geißen: Durch den Erfolg (af ihr euch wohl befindet, bafı er „euch bewahrt”) 
will d beine ahnung Rügen firafen, 


Bierter Aufzug neunter bie biergehinden Mulonlı all 


Elfter bis vierzehnter Mufsıitt shsllu und 
der Reubrunn ihren unerſchlütterlichen Wupyluf, am = 
des gefallenen Geliebten zu eilen, Ylle Weiten, melle vnjı 
m ihrer Angſt ihr entgegenhält*), weil ie gephbli ausihl "m; 
RUF eines macht ihr in Ihrem tiefen Bulne ul) Zur. Fi 
Qual, melde fie ihrer einzingellebten, Ya fe nylindllsip n 
Mutter bereiten wird.“*“) Taf fie ber vum Mlehien won 
werde, ſteht ihr feft, ohne daß fie vue Wis he wbrr u 
nur wiffen wollte. Shre Wngenuto läfit fie nbarull zahlen 
ſehn, wodurch fie ihre Hofdame ſo ängpiyt, vu wife Mmensill, 
den befohlenen Stallmeifter zu zufen. as 1 ur Mill Mu 
Mar, die Geifter feiner Tresen, bie vos Ihr wife, bis Pr 
rufen; auch fie muß Ihm folgen, wie jeue Meinen. Husul 
ſchließt fich die freilich hiernad) etwas ubfullenbe Wehiuchung, 
daß für fie das eben ohne Liebe nidyie fei.d, Ar Wu hu 
ist anf einen Augenblick den wollen Glanz des Lehens gelmuchl, 
fe aus der Kindheit, wo uns alles wie ein heileres Märden 
amfängt (vgl. P. III, 4, 108), zur glüdliden Wirflichteit bea 
Daſeins erhoben; doch des Schidſals Hand hat ihrem Lieben 

") Bor „D halte mid nicht auf!” find im Drude bie Worte ber Heubrunn; 
„In diefem Ort des Todes, wo”, und Thetlas Erwiberung: „Es ift | Der einzge, 


wo noch Leben für mid wohnt”, geſtrichen. 

**) Borberger bat (Neue Zahrbliger a. a. D. 385) vermuthet, bei biefer 
Szene, wozu ber Dichter doch am wenigften eines Vorbildes beburfte, habe ihm 
Fieldings Tom Jones vorgeihweht, wo Sophia Weſtern ihr Rammermäbden 
aufforbert, mit ihr in ber Racht zu fliehen. 

*9 Bor ihrer Rebe „Ich kanns“ fteht in ben Bühnenhanbfhriften: „nad 
bem fie kämpfend mit fi felbft aufs und abgegangen”. 

f) Bol. Eqillers Gebicht von 1803 „Thella. Eine Beifterftimme" 


mit unfern Erläuterungen gu ben lyr. Geb. III, 170 ff. 
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führen werbe.*) Murr berichtet (S. 337 f.): „Buttler eilte 
mit dreißig Mann mit Hauptmann Deveroug dem Quartiere 
Wallenfteins zu, Deverouz nahm noch 6 Hellebardierer zu fich.* 
In das Haus wagte er ſelbſt ſich ebenfo wenig wie Gordon, 
was freilich Schiller zu feinem Zwecke annehmen mußte. Da 
aber Deverouz und Macdonald nod immer eine gewiſſe Schen 
vor der Ermordung ihres Feldherrn nicht verleugnen fönnen, 
fo verweift Butter fie auf die ihrer wartende Ehre und den 
reihen Lohn, was indeß weniger wirkt als die fid) Deverour 
von ſelbſt aufbrängende Betrachtung, daß ihr Feldherr, Tieferten 
fie ihn lebendig nad) Wien, ein viel unwirdigeres Ende unter 
der Hand des Henfers finden würde.**) 

Dritter bis fünfter Auftritt.***) Hier beginnt mit 
der Veränderung der Szene der ziveite Theil des Aufzugs. 
Ballenftein, durd) den Tod von Mag tief ergriffen, hat noch 
das vollite Vertrauen auf den Erfolg feines Unternehmens. 

Den ſchwediſchen Hauptmann entläßt er freundlich, kann 
er in feiner Trauer ſich auch nicht recht ihres Gieges freuen. 
Er beruhigt die Gräfin Terziy, die den Bruder weniger heiter 
findet; erſt von ihr vernimmt er, daß ihr Gemahl mit Jo am 
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*) gu Wirtlichteit gingen fie nicht Über ben Gof auf einer Menbeltzeppe, 
fonbern fprengten mit Gewalt das Vorderihor und eilten bie große Treppe LintS 
Gerauf: Bott „Hortfßiers und Garden", welge im Hofe zum huge Ballen- 
eins gewefen, weiß bie Ueberlieferung nichts, fie gebenft nur einer Schild» 
wage. Die Bezei hnung ber Gellebarbiere ald Hartfhtere (aus archier, 
jebt Hatfier) boten Schiller feine Quellen. 

=) Das Ehlupwort von Deveroug Lautete früher, auf ben vorigen Werd 
veimend (eö war Gier ber einzige Reim): „Komm, Macbomalb! Cr fol nicht 
Tange Teiben.* 

=) Die Tpeaterbearbeitungen eröffnen damit ben fünften Kufug. 


Fünfter Aufzug zweiter und dritter Auftritt. 339 


einem Gaftmahl Theil nimmt. Gern möchte er jept allein fein, 
doch die Schweſter ift fo Angftlich um ihm beforgt, daß fie ihm 
nicht verlaffen fann. Als er ans Fenfter geht, fieht er den 
Himmel dunfel bemwölft, wie bei einem Gewitter, die Wolfen 
vom Sturme getrieben, Nach Murr (S. 336 f.) war in dieſer 
Nacht ein erfchredliches Windbraufen von 8 Uhr bis um Mitter- 
nacht. Daß auch der Gemitterhinmel im Februar eine unge 
wöhnliche Erſcheinung ift, jollte doch angedeutet fein, Wallen- 
ftein verfinft über den Verluſt von Mar in büfteres Sinnen, 
Die Gräfin verfteht zumächft feine Aenerungen nicht, da fie 
diefe auf den zuleßt von Wallenftein genannten Jupiter bezieht. 
AS fie endlich feine jehnfüchtige Erinnerung an Mar nicht 
mehr verfennen kann, will fie darauf eingehn; aber auf ihre 
Trage, was er von feinem Tode Näheres gehört, muß er bitten, 
ihm diefe zu ſehr angreifende Mittheilung zu erlaffen. Geine 
Erwähnung der „trüglich wanfenden Planeten“ und der Gedanke, 
wer wiffe, wa ihnen die nächſte noch dunkle Stunde bringe? 
ſcheint wenig ber Ueberzeugung von feinem Erfolge zu ent- 
ſprechen, die aud) die Trauer um Max nicht trüben Tann, und 
die empfindfame Klage, daß mit diefem die Blume aus feinem 
Leben verſchwunden ſei, dürfte, jo rührend fie auch wirkt, kaum 
dem Augenblid und Wallenfteins Charakter angemefjen jeinen,*) 
Als er Tritte aus der Ferne vernimmt, geht er zur Thüre, 
wo er weit hinten Gordon kommen fieht, der zur Mitternacht 
die Feftungsihlüffel bringt. Auch jept kann die Gräfin trog 
feiner wiederholten Mahnung fi noch nicht entfernen; es 


*) Die gewaltigen Stunden, bie Zeit, bie alled vermag. Won ber 
Mad ber Zeit ind bie alten Tragiter voll. 
ar 
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Sogar die ängftlihen Mahnungen des in volliter Auf 
vegung hereinftürzenden Seni*) können Wallenjtein nicht 
rühren; ev fieht in ihnen, da Seni die Schweden für faljche 
Freunde hält, nur deſſen Leidenfchaftliche Abneigung gegen bie 
Anderögläubigen. Seni war ein aus Genua ftammender Katholik, 
Da glaubt Gordon noch dem Äuferften Verſuch zu Wallenfteins 
Rettung machen zu müffen; er fällt plöglid vor diefem nieder, 
worin ihm Geni folgt, und bittet ihn, noch im legten Augen- 
biete durch die Trennung von den Schweden feinen Fehler gut 
zu machen. Gordons Kühnheit verlegt diefen fo ſchwer, daß 
er fie nur dem treuen und ihm warm ergebenen Jugendgenofjen 
verzeihen kaun. Mit der Aeußerung, der Kaijer könne ihm 
nimmer vergeben, weil Blut gefloffen, iſt nur gemeint, er fei 
ſchuld, daß Max ſich in Verzweiflung auf die Schweden geworfen, 
und fo ſich und die Seinen zu Grunde gesichtet, Auch wäre 
es ihm unmöglich Verzeifung anzunehmen, und fo zur Uns 
bedeutendheit Herabzufinfen. Ja, Hätte er es auch wollen können, 
jest fei e8 zu fpät. Wenn er geahnt, fügt er in tieffter Be— 
wegung hinzu, daß er den Freund in den Tod treiben werbe**), 
wenn er die Schredlichkeit diefes Verluftes jo vorgefühlt, wie 
er ihn jegt empfinde („hätte mir das Herz, wie jept, gefproden“), 
vielleicht witede er dann zurücgetreten fein — doch er jelbft 
tan an biefe Möglichfeit kaum glauben. Jept, wo ſchon Blut, 
und fo teures, gefloffen, muß er alles wagen, In der Dar- 


) Rad) NMurr (S. 839) Hatte Wallenſtein mit Sent fich turz vor dem 
Söhlafengepn darüber gefteitten, ob nad) ben Planeten bie Geſahr vorüber fei, 
mad Seni Ieugnete. Dal, aug oben &. 151. 

**) Früher land: „Daß mir ber Lebe Freund | MS etfled Todesopfer 
(Zobtenopfer) würbe fallen.“ 


b 
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SinP ein ergebnea Opfer am Nitare! 
Vlut kann verföhnen, was dad Blut verbrach 


I. Entſtehung. 


Schiller Hatte kaum den Wallenftein zu Ende geführt, 
als er das Bedürfniß nad einer neuen dramatifchen Arbeit 
empfand; doch wollte er, da er die ihm Bei jenem erwachſene 
grofe Mühe dem geſchichtlichen Stoffe als ſolchem zufehreiben 
zu müſſen glaubte, diesmal einen rein erfundenen Stoff be— 
arbeiten. „Neigung und Bedürfniß ziehen mich zu einem frei 
phantafirten, nicht hiſtoriſchen, und zu einem bloß leidenfchafts 
lichen und menſchlichen Stoff; demn Soldaten, Helden und 
Herrſcher Habe ich vor jegt herzlich ſatt.“ So ſchrieb er am 
19. März 1799 an Goethe, dem er bei feiner bevorjtehenden 
Anweſenheit zu Jena einige kragiſche Stoffe von freier Erfindung 
vorzulegen gedachte, um nicht in der erften Inftanz, in dem 
Gegenftande, einen Mikgriff zu thun. Zwei Tage ſpe 
Goethe, der jofort an Meyer berichtete, 
wieder nad) einem neuen tragiſchen 
von dem obligaten Hiſtoriſchen erı 
Felde der freien Erfindung gefucht. Der 
die Anlage gut, und er wolle ben 
ehe er die Ausführung anfange. D 
Brüder, der fpätern Brat 

Sqitler, Maria Stuart, 
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ſich unmiderfprehlic aus Goethes Bemerkung in den Tag- 
und Jahresheften unter dem Jahre 1799, nad) dem Wallen- 
ftein fein Maria Stuart und die feindlihen Brüder 
zur Sprache gekommen. Die gangbare Annahme eines Irrthums 
von Goethes Seite ift um fo haltlofer, als der Stoff der feind- 
lichen Brüder ſchon älter war. Schiller hatte ſich demnach 
ſchon vor Goethes Ankunft für diefen Stoff entſchieden, aber er 
ging bald davon ab, wohl weil ihm die Erfindung nicht nad) 
Wunſch gelingen wollte, und fo wandte er fid) wieder einem ge- 
ſchichtlichen Stoffe zu, der ihn gleichfalls ſchon früher angezogen 
hatte. Er ſcheint damals beim Suchen nad) einem neuen dra— 
matifchen Gegenftand auf die „biographijchen Nadjrichten der 
erlauchten Damen Frankreichs“ von Pierre de Bourdeilles de 
Brantöme geführt worden zu fein, von denen der zehnte Band 
der zweiten Abtheilung der von ihm felbft gegründeten „Allge- 
meinen Sammlung Hiftorifcher Memoires vom zwölften Jahr» 
hundert bis auf die neueften Zeiten“ dor eiuigen Jahren eine 
Ueberfegung gebracht hatte; da3 zweite Stüd Vrantömes be= 
handelte eben Maria Stuart in anziehender Weiſe. Jedenfalls 
muß es für höcft wahrſcheinlich gelten, daf ihm gerade diefe 
ungemein günftige und lebendige Schilderung der unglüdlichen 
Königin für diefen Stoff beftimmte. Beim Todesgange Marien 
im fünften Aufzug hat er diefen, wie VBorberger zuerft bes 
merkt Hat, ohne Zweifel, wenn aud) feineswegs allein, bemußt. 
Schiller Hatte ſchon im Dezember 1782, wo er nad) Bauerbadh. 
kam, diefen Stoff fi zu dramatifcher Bearbeitung vorgefeßt. 
Unter den Büchern, die er am 9, von dem meininger Bibliothekar | 
Reinwald zu erhalten wünſchte, war auch Robertfons „Gefchichte 
von Schottland“. In einem fpätern Briefe ſchreibt er diefem: „Zu ” 
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März und April 1799. 3 


meiner Maria Stuart fdicen fie mir doch auch jest Gefchichten. 
Cambden ·) ift Herrlich, doch ift es gut, wenn ich mehrere Habe.” 
Doc) ſchwankte er längere Zeit zwiſchen diefem gefchichtlichen 
Stoffe und dem erfonnenen eines Imhof. Ende Februar ver— 
ſprach er dem Buchhändler Weygand in Leipzig eine Maria 
Stuart; aber bald darauf wandte er ſich von ihr zum Karlos, 
deſſen Gedichte ihm Dalberg ſchon in Mannheim empfohlen 
Hatte. Maum dürfte er von jener beabſichtigten Maria Stuart 
etwas aufgefchrieben haben. 

In Weimar, wohin Schiller am 9. April mit Goethe ging, 
wird diefer ihn zu ernftlicher Befchäftigung mit Maria Stuart 
getrieben Haben, die er wohl ſchon zum nächiten Geburtstage der 


*) William Gambben gab im Jahre 1615 den erften bis 1589 reichenden 
Theil feiner Annales rerum Anglicarum et Hibornicarım roguante Elizabetha 
Heraus; ben erflen Entwurf Hatte er bem berüßmten Gefchictfcreiber be Thou 
Thuanus) mitgetheilt, der ihn zu feiner Historia sui tomporis benufte. Burleigh 
Hatte Cambden die Archive geöffnet, die er, wie alle andern ihm zu Gebote 
ftegenden Quellen, mit gropem Fleife benugte. Da er unter der Regierung von 
Mariens Soßn ferieb, fo mußte er,Tmie fehr er aud) bie volle Wahrheit als 
erfte Pilicht bes Geſchiciſchreiders hervorhob, doch zu Gumften der Tcottifchen 
Rönigin föreiben. Den föroffften Gegenfag Dilbet er zu Georg Budanan, Diefer, 
ber am Hofe der umglüdligen Königin freunblige Aufnahme gefunden Hatte, 
war nach irem Sturge ganz auf die Seitefihres Gegners, bes Regenten Murray, 
‚getreten, befjen Lehrer er geweſen. In Murray’s Auftrag gab er 1751 eine 
Begeinbung ber Befgulbigungen gegen Marien heraus (Dotectio Marias roginae); 
eine Zeit lang war er Mitglieb des Staatsraths und Siegelbewahrer. Seine 
5n gefepriebene Reram Scoticarum historia (1582) nimmt entfgieben Partei 
gegen feine frühere Königin. Cambden behauptet, freilich ohne Beweis, Buchanan 
Habe hurz vor feinem Tode bie Berunglimpfung Mariens Bitter bereut, und feine 
Schuld, wenn er esfvermöchte, felbftfmit feinem viute zu fühnen gewünfcht, 
Buhanans auf Seiten bes Boltsrets ſiehende Srift De jure rogni apud 
Scotos (1579) murbe in London öffentlich verbrannt. 
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Herzogin, den 30. Januar, aufführen zu laſſen hoffte. Den 13. 
Hatte Schiller ſelbſt an Cotta gefchrieben, er werde eine neue 
Tragödie noch für diefen Winter fertig machen. Am 24. lich er 
von der weimarijchen Bibliothef Cambdens Annales, welche er 
bei feiner Abreife am folgenden Tage mit nad) Jena nahm. Dort 
begann er denn gleich am 26. April, wie er in feinem Kalender 
anmerft, „Maria Stuarts Geſchichte zu ftudiren“. Denjelben 
Tag jchreibt er an Goethe, noch könne er zu feiner ruhigen 
Stimmung kommen. „Indefien Habe id) mid) an eine Regierungs- 
geichichte der Königin Elifabeth gemacht, und den Prozeß der 
Maria Stuart zu ftudiren angefangen. Ein paar tragiſche 
Hauptmotive haben ſich mir gleich dargeboten und mir großen 
Glauben an diefen Stoff gegeben, der unjtreitig ſehr viele dant- 
bare Seiten hat. Beſonders jcheint er fich zu der euripidifchen 
Methode, welde in der volljtändigften Darftellung des Zuftandes 
befteht, zu qualifiziven;*) denn ich jehe eine Möglichkeit, den 
ganzen Gerichtsgang zugleich mit allem Politifhen**) auf die 


*) € wiberfpricht dem Zufammenhang, wenn Vorberger biefe Aeuherung auf 
die Erpofition be3 Stücte® beyiebt, von welcher Hier gar nit bie Rebe it, und. 
er am die Prologe bentt, bie ja, wie Seffing unfern Dichter belehrt hatte, fein 
weſentlicher Beſtandtheil bes euripibeiien Dramas find. Die „euripibifce Mer 
4hobe“ geht eben auf bie ausführliche Entfaltung des Zuflandes, auf ben 
breitern Pinfel des Dramatifers. Schiller beburfte hier einer gewiſſen epiſchen 
Breite der Darftellung, in welder fich bie Perfonen, ihr Verhältniß gegen einander 
und bie Handlungen in Iebhafter Anfgaulifeit und vergepenmärtigen. Ee 


beſchrantt ſich dieſes nicht auf die Grpofition, fonbern ift ein begeichnenber 


Sparakterzug des gangen Stüdes, 


+) Unter bem Politifcgen ift hier nicht bas Ronfeffiomelle zu verftehn, 
mie Fielig „Stubien zu Sahillers Dramen“ (1976) &. 52 will, fonbern ber, 
Streit Mariens mit ihren fhottifcen unterthanen und bie von Glifabeth und 
der engliſchen Regierung dagegen eingenommene Stellung. 
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Seite zu bringen, und die Tragödie mit der Verurtheilung an— 
zufangen. Doc davon mündlich und bis meine Ideen be- 
ftimmter geworden find.“ Die von Schiller benugte „Regierungs- 
gefhichte der Königin Elifabeth“ ſheint nicht Cambden, den er 
freilich daneben gebrauchte, jondern der Aufjag von Archenholz 
gewefen zu fein, Geſchichte der Königin Elifabeth von England“, 
im „Hiftorifchen Kalender für Damen für das Jahr 1790 
S.1-189; er befaß diefen als Geſchent feines Verleger Göfchen, 
für den er die folgenden Jahrgänge des Kalenders übernahm. 
Archenholz gibt ausführlich Mariens Geſchichte. Nach der 
Schilderung ihrer Hinrichtung (er folgt Hier, wie ſo oft, ganz 
Robertſon) heißt es: „Die Menſchenliebe macht uns geneigt, 
einen Schleier über ihre Vergangenheit zu werfen und ihre 
Handlungen mehr ihrer Lage als ihrer Gemüthsneigung zuzu— 
ſchreiben. Ihre Leiden überftiegen ſowohl nad) deren Grad als 
deren Dauer jene tragiſchen Unglüdsfälle, die die Phantafie 
dichtet, um auf Theatern Mitleiden zu erregen. Wenn wir dieje 
Leiden mit allen Umftänden erwägen, jo werden wir geftimmt, 
die Fehler der unglüdlichen Königin zu vergefjen und unjern 
Thränen freien Lauf zu laſſen.“ Gerade von diefer tragiſchen 
Seite nahm Schiller den Stoff, wie er aud) die ganze Auf 
faffung von Archenholz in den Hauptpunften beibehielt. Schon 
bei diejem tritt Elifabeths Eiferfucht auf Mariens größere Reize 
hervor; ihr Mitleid, ihr Entſetzen über die Vollſtreckung des 
UrtHeils, ihre Thränen und ihre um die Hingerichtete angelegte 
Trauer, ihre Beftrafung derjenigen, die das Urtheil in Vollzug 
geſetzt, alles dies ift eben nur eine Farze. Archenholz lie aber 
die Königin diefe „unwürdige Rolle“ nad, der Hinrichtung be— 
jonders deshalb fpielen, um den Sohn der Unglüdlihen und 
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die Schottländer zu beruhigen. Daß das ganze ungerechte Ver— 
fahren gegen Marien nur auf politiichen Rückſichten beruhte; 
daß man die Königin von Schottland, die im Vertrauen auf 
Schuß und Hülfe England betrat, ja Elifabeth perſönlich darum 
flehn wollte, unwiderrechtlich feithielt, ihr nicht allein die er— 
betene Abreife nad Frankreich verweigerte, jondern durch die 
Härteften Mapregeln ihr die Flucht unmöglich machte; daß man 
fie unverantwortlich hinhielt und eben dadurch ihre Verfuche, 
die ihr widerrechtlich entzogene Freiheit ſich zu verſchaffen, ſowie 
die auf ihre Befreiung und Eliſabeths Ermordung gerichteten 
Verſchwörungen herdorrief, welche die Furcht und den Hafı ber 
Vornehmen wie des Volkes gegen die katholiſche Maria immer 
leidenſchaftlicher erregten; daß Elifabeth ji nur zum Schein 
weigerte, den Prozeh gegen Marien zu erheben, und fpäter das 
Todesurtheil zu unterzeichnen, da fie wußte, daß das Parlament 
und das Volk fie immer von neuem darum angehen würden; 
daß Maria den Tod als willtommenen Befreier von ihren um= 
aufhörlichen Leiden, als Märterfrone für die katholiſche Religion 
betrachtete, der fie underbrüchlid, treu geblieben, deren Schuß 
noch ihr letztes Gebet erflehte; da fie durd; die rührende 
Duldung, womit fie dem Undermeidlichen entgegenging, alles, 
was fie verbrochen, gefühnt und im Tode die ganze Würde und 
‚Hoheit einer edlen Seele bewährte, während Elifabeth von 
Eiferfuht und Furcht zu einem unwürdigen Spiele ſich hin— 
reißen ließ: dies alles fand Schiller ſchon bei Archenholz, und 
er war in vollem Rechte, wenn er diefe Darjtellung eines be— 
währten Geſchichtſchreibers feiner Tragödie zu Grunde Iegte, 
Denn mit Recht bemerkt Ranke bei anderer Gelegenheit, ein 
Vortheil der poetifhen Darftellung liege darin, daß fie auch 
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eine minder begrümbete Ueberlieferung annehmen und, derfelben 
folgend, die Tiefen des Gemüths erſchließen könne. Bei den, 
„paar tragiſchen Hauptmotiven“ dachte Schiller wohl an bie 
Eiferſucht Elifabeths, an den Hab der auf Mariend Tod 
dringenden Proteftanten und die für fie verhängnißvollen, auf 
ihre Befreiung gerichteten Verſchwörungen, an die quälende 
Neue über die Ermordung ihres Gemahls, an ihre Liebe zu 
Franfreid), das fie nicht wiederfehn follte, endlich an das 
freudige Bewuhtfein, dab fie als Märterin ihres Glaubens 
ſterbe. Wenn er ſich noch nad) weitern Quellen umfah, jo that 
er es nur, um manche einzelne individuelle Züge, deren ber 
Dichter zur anſchaulichen Darftellung bedarf, aufzufinden und 
für die Yuffafjung der Sitten der Zeit, des englifchen Lebens, 
der ſtaatlichen und rechtlichen Einrichtungen Englands, des 
Charatters der Hauptperfonen und der Dertlihfeit eine that⸗ 
fachliche Grundlage zu gewinnen. Am 26. entlich er der 
weimarifchen Bibliothek den zweiten Theil von David Humes 
History of England (1754—1761) in deutſcher Ueberfepung (1762), 
am 27. Buchanans Rerum Scoticarum historia und du Chesne's 
Histoire d'Eeosse avec l’histoire d’Angleterre. An demfelben 
Tage wünſchte er durch Goethe Viewegs Tafhenbud für 
1799, worin ein Aufjag von Genz über Maria Stuart fteht, 
aus der herzoglichen Bibliothek zu erhalten. Damit nicht zu- 
frieden, ließ er feine Gattin fih an den in Weimar wohnenden 
befreundeten Engländer Charles Gore mit der Bitte wenden, 
ihm dasjenige mitzutheilen, was, wir wiffen nicht in welchem 
großen Werfe, wohl der Archaeologia or miscellaneous 
tracts relating to antiquity, published by the Society of 
Antiquaries of London (jeit 1770), auf Maria Stuart ſich 
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beziehe.*) Gores Tochter Elife überſandte Schillers Gattin 
alles Aeltere umd Neuere, was in dem betreffenden Werke ſich 
auf die unglückliche Königin von Schottland bezog. „Herr 
Schiller wird ohne Zweifel Cambden und Robertfon benutzt 
Haben“, fügte fie hinzu, „Dennod) trägt mir mein Vater auf, 
fie ihm zu überfchiden, ebenfo Brentöme und einen Band eines 
biographical dietionary (der Biographia Britannica?), worin 
viele Anekdoten ſtehen.“ 

Als Goethe am 27. die obengenannten von der weimarifchen 
Bibliothek verlangten Bücher Schiller überfandte, ſprach er feine 
Freude über das Zutrauen aus, das diefer zu Maria Stuart 
habe; nur im ganzen angefehen, jcheine diefer Stoff viel zu ent= 
halten, was von tragijcher Wirkung fein könne, Faft den ganzen 
Mai über erfreute fih Schiller, der bereit? am 10. in feinen 
Garten zog, der Anwefenheit feines dichteriſchen Freundes. Mit 
diefem wurde wohl mehrfach über das Stüc verhandelt, doc) mit 
der Erfindung wollte es nicht recht gelingen, Zu diefer Zeit kam 
vieles andere zwijchen den Freunden zur Sprache, bejonders das 
Verhältnig der Natur zur Kunjt, jo daß Schiller ſich geftehn 
mußte, habe auch das Schema des neuen Stüdes feine beſondern 
Fortfehritte gemacht und fei nichts Produftives zu Stande ge- 
fommen, fo hätten fie dod) diefe Zeit ſich wieder nützlich beſchäftigt. 
Den 8. ſchrieb er an Körner, er hoffe mit feinem neuen Stüde, 
deſſen Gegenftand er ihm noch verfchtwieg, allerjpäteftens am Ende 
des Winters fertig zu werden, da der Gegenftand nicht jo wider- 
ftrebend als Wallenftein fei, und er an der Behandlung des 
fegtern das Handiwerf gelernt habe; müßte er den Sommer über 


Bal. Charlotte von Schiller und ihre Freunde II, 359 f. 
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nicht mehrere Monate an Goethes Propyläen wenden, jo könnte 
er das Stüd noch zu Ende de8 Jahres liefern. Am 27, verlieh 
Goethe den jenaijchen Freund. Diefer meldete ihm am 29., daß 
er die beiden Tage in feinem angefangenen Geſchäft emfig fort- 
gefahren, und er fprad) die Hoffnung aus, ein betändigeres 
Wetter werde aud) diefen Bemühungen förderlich fein. Allein 
auch jetzt noch wollte es nicht recht gelingen. Den 31. klagte er, 
daß fein Penſum noch immer ſehr ungeftaltet da Liege. „Wüßten 
es nur die allzeit fertigen Urtheiler umd die leicht fertigen 
Dilettanten, was es foftet, ein ordentliches Werf zu erzeugen!“ 
Er Hatte in diefen Tagen mehrere Stüde Corneilles gelefen, die 
er wegen ihres faljchen Geſchmackes widerwärtig fand. Die 
Weibercharaltere ſchienen ihm Hägliche Fragen, nur das eigent— 
lich Heroifche, das an fid) nicht jehr reichhaltig, fei glüclich, doc) 
einförmig behandelt. Es zeige ſich hier Armuth der Erfindung, 
Magerfeit und Trodenheit in Behandlung der Charaktere, Kälte 
in den Leidenſchaften, Lahmheit und Steifigkeit im Gang der 
Handlung und Mangel an Interefje faft durchaus. Viel Höher 
stehe Racine, obgleich auch diefer alle Unarten der franzöftfchen 
Manier an fid) trage und im ganzen etwas ſchwach jei. Anfangs 
Juni ſchritt die Ausarbeitung des Schemas viel glücklicher 
fort, ja Schiller ging, wie bei Wallenftein, vor der Vollendung 
defielben ſchon an die Ausführung. „Ich Habe mich nicht ent» 
halten können“, jAhreibt er den 4. Juni an Goethe, „weil das 
Schema zu den erften Aften der Maria in Ordnung und in 
den legten nur nod) ein einziger Punkt*) unausgemacht ift, 


*) Bielleigt die Art, wie Maria zur Spenbung der Satramente gelangt, 
trop der Weigerung der englifgen Regierung, einen tatholif$en Geinligen u 
zulaffen. 
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um die Zeit nicht zu verlieren, gleich zur Ausführung fortzu— 
gehen, Ehe ich an den zweiten Aft fomme, muß mir in dem 
legten Aften alles Har fein. Und jo habe ich denn heute, dem 
4. Juni, diefes Opus mit Luft und Freude begonnen, und hoffe 
in dieſem Monat ſchon einen ziemlihen Theil der Erpofition 
zurückzulegen.“ Die von Pallesfe beftimmt ausgefprochene Anz 
ficht, der exfte Att fei in diefer Weife ſchon in Bauerbad) ent- 
worfen worden, ftellt fi als ein faſt unbegreifliher Irrthum 
heraus. Schiller that fich etwas darauf zu Gute, daß er das 
Stüc mit der Verurtheilung Mariens beginne; dies kann feine 
faft achtzehn Jahre alte Erfindung fein. Nach dem in Bauer 
bad) dem Dichter vorfehwebenden Plane follte ohne Zweifel der 
Prozeß ſelbſt einen wefentlichen Theil des Stüces bilden, diefes 
wohl mit der Ankunft Mariens in England, wenn nicht ſchon 
früher, beginnen, Die Vollendung des erften Altes hielt den 
Dichter ſehr Tange Zeit auf, was kaum zu begreifen wäre, hätte 
es fi) bloß um die Bearbeitung eines in den Hauptpunften 
feitftehenden Aftes gehandelt: aber er hatte hier gerade den 
Grumd zur ganzen Tragödie gemäß dem nach Tangem Sinnen 
ihm endlich feftftehenden Verlaufe derfelben zu Iegen. Goethe 
wůnſchte am 5. zum Anfang der Ausarbeitung Glüd: fo wohl 
es gethan jei, feinen Plan im ganzen gehörig zu überlegen, 
fo habe doc, die Ausführung, wenn fie mit der Erfindung 
gleichzeitig fei, fo große Wortheile, die man nicht verfäumen 
follte. Schiller, der drei Tage vorher einige Stunden in Weimar 
geweſen war, meldet am 11., die Arbeit gehe zwar fehr langſam, 
weil er den Grumd zum Ganzen zu legen habe und beim Anz 
fang alles darauf anfomme, ſich nichts zu verderben, doch Habe 
er gute Hoffnung, daß er auf dem rechten Wege jei. Die 
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freundliche Stimmung, "welche ihm die fhönenfTage gebracht 
Hatten, fam der Dichtung jehr zu ftatten. Aber verjchiedene 
Beſuche nahmen ihn darauf fo jehr in Anſpruch, daß er am 
14. noch immer bei feinen drei Erpofitionsfzenen ſaß und einen 
guten Grund für das Künftige zu legen fuchte. Doch äuferte 
er denfelben Tag gegen Cotta, der vor kurzem felbft in Weimar 
geweſen war, er fiße ſchon ganz ernftlich in feinem neuen Stüde, 
das er, wenn die Stimmung und Luft jo anhalte, ſchon nad) 
Neujahr auf der Bühne ſehn müſſe. Den Gegenftand deffelben 
ſcheint er auch diefem noch verfätwiegen zu haben. Vier Tage 
Tpäter meldet er Goethe, könne er auch, in Folge mander Ab—⸗ 
Haltungen, nicht mehr hoffen, dem Freunde bei defjen Ankunft 
den erjten Aft vollendet vorzulegen, jo gehe es doc) bis jet noch 
immer vorwärts, jeden Tag gejchehe etwas. Schon jett be— 
ginne er bei der Ausführung fid immer mehr von der eigentlich 
tragifhen*) Dualität feines Stoffes zu überzeugen; und 
darumter gehöre befonders, daß man die Kataftrophe gleich in der 
erſten Szene jehe, und fie, indem die Handlung fi davon wegzu— 
‚bewegen jcheine, ihr immer näher und näher geführt werde. An 
der Furcht des Ariftoteles fehle es alfo nicht, und das Mit» 
Teiden werde ſich auch jhon finden. Seine Maria werde feine 
weiche Stimmung erregen: das fei feine Abficht nicht; er wolle 
fie immer als ein phyſiſches Wefen halten. „Das Pathetifche 
muß mehr eine allgemeine tiefe Rührung als ein perſönlich— 
und individuelles Mitgefühl fein. Sie empfindet und erregt 


*) Höhe wiltüctih und wider ben offenbaren Sinn erflärt Fielig S. 57 
tragifg burh fatalifiifg. Zragifh ift bie Ganblung gerabe dadurg 
baß fie Furcht erregt, Hiernad wird alles Hinfälig, mas. 
Neuerung folgert. 
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feine Zärtlichteit, ihr Schidfal ift nur heftige Paffionen zu er— 
fahren und zu entzümden. Bloß die Amme fühlt Zärtlichkeit 
für fie.“ Schiller ftand damals noch bei der Erpojition;*) fpäter 
wurde er felbft von der Liebenswürdigfeit feiner Heldin hin— 
geriffen, und ex zeigte ſowohl Marien zärtlich, als Lefter von 
wirklicher Liebe für fie ergriffen wird und alle ihre Diener bis 
zu Melvil von ganzer Seele ihr ergeben find. Bald darauf nahn 
die Anwefenheit feiner Schweſter und feines Schwagers Reinwald 
ihn eine Woche in Anſpruch. Der Befuc drückte ihm ſehr, da 
die „ganze imperfeftible enge Vorftellungsweije“ diefes Freundes, 
auf den er in Bauerbach nicht wenig gehalten Hatte, mit bem 
er aber jegt nur noch über das Stoffliche fich unterhalten fonnte, 
ihn bei feinen höhern Anforderungen an eine wahre Kunftdichtung 
zur Verzweiflung brachte, Indeſſen blieben auch diefe Tage 
für die Tragödie nit ohne Frucht. Vom 30, Juni bis zum 
3. Juli weilte Schiller in Weimar. Mit dem Entwurfe des 
Stückes war er jeßt jo weit gediehen, daß er die von der wei— 
mariſchen Bibliothek geliehenen Bücher von Buchanan, Cambden 
und du Chesne zurickliefern fonnte; den Band von Hume hatte 
er ſchon vorher wiedergegeben. 

Nach feiner Rückkehr drückte ihn die große Hige. Er begann 
die dreigehnbändige Histoire d’Angleterre par Mr. de Rapin 
Thoyras (1724) zu leſen, deren fechster Band die Zeit unter 
Elifabeth enthält. Schiller Hat bei den dier erften Aufzügen 
Napin ganz bejonders bemupt. Daneben ift einzelnes aus 
Robertfon und dem Auffage von Archenholz genommen, vielleicht 


*) Hiernach find bie Folgerungen, melde Fielip ©. 61 aus biefer Stelle 
sieht, umbereitigt. 
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auch aus Cambden. „Mit meiner Arbeit geht es zwar nicht 
ſehr ſchnellꝰ, jehreibt er den 12. Juli an Goethe, „aber doc) jeit 
einiger Zeit ohne Stillftand fort. Die nöthige Expofition des 
Prozefes und der Gerichtsform Hat, außerdem daß folde Dinge 
mir nicht geläufig find, auch eine Tendenz zur Trodenheit, die 
ich zwar überwunden zu haben hoffe, aber doc nicht ohne viel 
Zeit dabei zu verlieren, umd zu umgehen war fie nicht. Die 
engliſche Geſchichte von Rapin Thoyras, die ich feit dieſer Arbeit 
leſe, hat den guten Einfluß, mir das englifche Lokal und Weſen 
immer lebhaft vor der Imagination zu erhalten.“ Den 19, hören 
wir, der erjte Aft habe ihm viel Zeit gefoftet und koſte ihm noch 
acht Tage, weil er den poetifchen Kampf mit dem hiſtoriſchen 
Stoff darin habe beftehn müſſen und Mühe gebraudjt, der 
Phantafie eine Freifeit über die Geſchichte zu verihaffen, indem 
er zugleid) von allem, was dieje Brauchbares habe, Beſitz zu 
nehmen gefucht; dagegen jollten, hoffe er, die folgenden Akte, 
die auch beträchtlich Kleiner ſeien, fehneller gehn. „Mit dem 
erjten Akt der Maria Hoffe ich zu Ende diefer Woche ganz im 
Neinen zu fein“, jehreibt ev Mittwoch den 24. „Ich follte freilich 
icon weiter vorwärts gefommen fein, aber diejer Monat war 
mir nicht fo günſtig als der vorige. Ich bin zufrieden, wenn ich 
den dritten Alt [im Spätherbft] mit in die Stadt bringe.” Doch 
machte er nad) feinem Kalender den erften Alt an diefem Tage 
fertig und begann am folgenden den zweiten. Die fichere Hoffnung 
auf Goethes Beſuch ging diesmal wieder nicht in Erfüllung. „Mir 
bleibt num nichts übrig“, äußert Schillert am 30., „als mic), 
fo lang es gehen will, in das Produziren zu werfen, weil bie 
Mittheilung mangelt. Ich bin auch fchon ganz ernftlich im 
‚zweiten Afte bei meiner königlichen Heuchlerin [Elifabeth]. Der 
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erfte ift abgeſchtieben, und erwartet Sie bei Ihrer Ankunft.“ 
Unausgeſetzt hielt er fi), da Goethes Ueberkunft fi immer 
länger verzögerte, an feine Dichtung, wobei fic) ihm aber, da 
er die Vorſtellung der lebendigen Maſſe nicht hatte, jehr lebhaft 
das Bedürfniß theatraliſcher Anſchauung aufdrängte, welchem 
er durch ſeine Ueberſiedelung nach Weimar zu genügen ſich 
entſchloß. An Körner ſchreibt er nach langem Stillſchweigen 
(eſſen Urtheil über Wallenſtein Hatte ihn verſtimmt) dem 
9. Auguft, ex ftede bis über die Ohren in feiner neuen Arbeit, 
„Ich habe mic in den zwei legten Monaten von allen andern 
Dingen abgezogen, um fo raſch als möglich in dag Innerſte 
meines Gefchäfts zu fommen, und ich bin auf gutem Wege dazu. 
Ein Drittheil der neuen Tragödie habe ich ſchon hinter mir, 
und das Schwerjte vom Ganzen. Ich bin num ficher, daß ich 
mid, im Stoff nicht vergriffen habe, ob man gleich glauben 
follte, daß ein jo allgemein befannter und tragijher Stoff, eben 
weil er noch von feinem guten Poeten benuht worden, einen 
geheimen Fehler haben müfje.“*) Den folgenden Tag meldet 
er Cotta, er befinde fi wohl und benutze die gute Jahreszeit; 
auch fehreite er in feiner Arbeit fleißig fort, die er, werm nichts 
dazwiſchen fomme, mit Ende des Jahres zu endigen hoffe. Bon 
England aus war er unterdeſſen mehrfach wegen der Ueber- 
laſſung feiner neuen Stüde in Anſpruch genommen worden, für 


*) Eine 1784 u Bien erfhienene Maria Stuart von Heinrid Spieß war 
wärend Schillers zweiter Anweſenheit in Mannheim bort zurüdgemiefen worben, 
wogegen fie auf andern Bühnen gefpielt wurbe. Kaum bürfte fih Schiller ber- 
felben noch erinnert Haben. IS ber Dichter fein Stüdt dem Negiffeur Opig im 
Zeipgig angeboten hatie, gedachte biefer des bereits feit vielen Jahren aufgefüßrten, 
gleignamigen Trauerfpiels von Spieß, von welgem ber Plan und die Gefechte 
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deren Ueberjegung er den im nahen Dornburg wohnenden, 
Goethe und dem weimariſchen Hofe befreundeten Engländer 
Joſeph Charles Mellifh in Ausſicht genommen hatte, der 
Goethes Hermann und Dorothea überjegt, und auch 
einiges aus Wallenftein mit gutem Verſtändniß übertragen 
hatte, An Goethe berichtet er den 16., in feiner dramatifchen 
Arbeit gehe es nod immer frijch fort, und wenn nichts da— 
zwiſchen fomme, könne ev vor dent Ende des Monat3 mit dem 
zweiten ft fertig werden, der im Vrouillon ſchon da Liege. 
„Ich hoffe, daß in diefer Tragödie alles theatralifch fein foll, ob 
ich fie gleich für den Zweck der Nepräfentationen etwas enger 
zufommenziehe. Weil es, aud) hiſtoriſch betrachtet, ein reich⸗ 
haltiger Stoff ift, jo habe ich ihn in hiſtoriſcher Hinficht auch 
etwas reicher behandelt und Motive aufgenommen, die den 
nachdenkenden und inftruirten Leſer freuen können, die aber bei 
der Borftellung, wo ohnehin der Gegenftand finnlid da jteht, 
nicht nöthig und, wegen Biftorijcher Unkenntniß des großen 
Haufens, auch ohne Interefje find. Uebrigens ift bei der Ar— 
beit jelbft ſchon auf alles gerechnet, was für den theatraliſchen 
Gebrauch wegbleibt, und es ijt durdaus feine eigene Mühe 
dazu nöthig, wie beim Wallenftein.“ Am 24. bot er dem in 
Eton wohnenden Hofmeifter G. H. Nöhden, der im Auftrage des 





von Schillers „neuem Trauerfpiel* ohne gweifel wefentlich abweichen werde. Lope 
de Degas Corona tragica de Maria Estuarda war Schiller wohl eben fo un: 
befannt wie John ante’ The Island Quoons or tho death of Mary, Queen of 
Seota, bad erfte, 1706 mit allgemeinem Beifall aufgeführte Ctüd des Dichters, 
deffen Eifer Leffing (Dramaturgie Stüd 53 fj.) ausführlich beſprochen hatte. 
Ueber eine Schultomöbie Maria Stuarta ugl. Serrigs „Ardiu für das Stubium 
der neueren Spragen · XLIL, 400 ff. 
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Londoner Buchhändlers L. Miller wegen der Ueberfegung feines 
Ballenftein verhandelt, falls er auf feine Bedingungen 
eingehn wolle, auch feine Fünftigen Dramen an, zumächit jein 
neueftes Stüd, Maria Stuart, für das er Melliſh als 
Ueberfeger vorſchlug. Sie würden dann auch den Vortheil 
haben, daß die Ueberfegung, da er das Stück aktweiſe dem 
Ueberjeger geben könne, mit Anfang des März fertig wäre. 
Den 26. ward der zweite Uft abgejchlofien und der dritte be— 
gonnen, worin Schiller aber ſchon am 3. September, wegen 
einer Reife nad) Rudolſtadt und der drängenden Ausſtattung des 
Muſen-Almanachs mit einem eigenen Beitrage, einen Still- 
ftand eintreten laffen mußte. „Ich werde nun“, ſchreibt er am 
diefem Tage dem weimariſchen Freunde, „in meiner bramatifchen 
Arbeit eine Zeit lang paufiren müflen, wenn nod an den 
Almanad gedacht werden foll. Der Abfchnitt ift auch ſchick— 
lich; ich habe die Handlung bis zu der Szene geführt, wo die 
beiden Königinnen zufammenfommen, Die Situation ift an 
ſich ſelbſt moraliſch [nad den perfönlichen Verhältnifien]*) umz 


*) &o ſqrieb ih ſhon in der erften Nuflage. Fielis &.49 behauptet, dieſes 
Wort Sgiuers fei ſiets mipverflanben worden, aber er felbft geht fehl, wenn er 
bemerkt, Schiller fage, dab Glifabeth ihrer gefangenen und verurtheiften Feinbin, 
deren Tod fie um jeben Preis wolle, eine Zufammenkunft berilige, ſei moralifd 
unmöglich, er Babe aber das für feine dichteriſchen gweae nöthige Zufammenz 
treffen ber beiden Frauen „burd andere moralifche und ſachliche Motive" Herbeis 
geführt. Moralifc wird von Schiüer hier offenbar als Begenfag zu äfthetifd 
gedacht, aber ber Hauptpunkt Liegt nicht in biefem, fonbern in bem von Fielif 
fonberbar überfehenen an fd feldft d. 5. in ber Meife, wie bie Sufammene 
Tunft von Marien verlangt wirb, als eine Unterrebung mit ifrer Kniglien 
Sämefter, der fie nach ihrer Verurtheiluug ihr Herz ais Schwefter, Königin 
umb rau Öffnen und fi) über die gegen fie geübte Gemaltthätigteit beklagen, 


k 
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möglich; ich bin ſehr verlangend, wie e8 mir gelungen ift, fie 
möglich zu machen. Die Frage geht zugleich die Poefie über- 
Haupt an, und darum bin id) doppelt begierig, fie mit Ihnen 
zu verhandefn, Ich fange in der Maria Stuart [am An- 
fange des dritten Aftes] an, mid; einer größern freiheit oder 
vielmehr Mannigfaltigkeit im Silbenmaß zu bedienen, wo die 
Gelegenheit es rechtfertigt. Diefe Abwechslung ift ja auch in 
den griechiſchen Stüden, und man muß das Publifum an alles 
gewöhnen,“ Goethe erwiederte: „Ueber Ihre Marie wird es 
mir eine Freude fein, mit Ihnen zu verhandeln. Was die 
Situation betrifft, jo gehört fie, wenn ich nicht irre, unter die 
tomantijhen. Da wir Modernen num diefem Genius nicht 
entgehen können, jo werden wir fie wohl paffiren lafjen, wenn 
die Wahrfcheinlicleit nur einigermaßen gerettet ift. Gewiß 
aber haben Gie nod) mehr gethan. Ich bin äußerſt neugierig auf 
die Behandlung.“ Vom 13. bis zum 15. war Schiller zu Weimar. 
Den folgenden Tag kam Goethe auf einige Wochen nad) Jena. 
Schiller las ihm noch denfelben Abend die zwei erften Afte der 
Maria Stuart vor, die ſich feines volliten Beifalls zu er— 
freuen hatten. Ihn bejchäftigte damals das Lied don der 
Glocke nebſt andern Heinen lyriſchen Gedichten. Die Schwierig- 
keit, welde ihm die hiſtoriſchen Stoffe verurfahten, Hatte ihm 


will, iſt fie moralifd unmöglich b, 5. Elifabeth Tann fie nicht bewilligen. Dieſe 
mwirb erft möglich mit dur moralifge Motive, fonbern baburd, bap fie 
wefentlic, eine andere ift ald bie, melde Maria verlangt jat, baburd, daß 
geicefter Glifabeth auffordert, bie Zufammentunft zur Demitgigung ihrer Neben- 
buhlerin zu benugen, unb er es zu veranftalten weiß, bafı biefelbe als zufällig, 
von ihr nicht beabfichtigt erſcheint. Elifabeth kann dieſem Reize nicht wiberftehn, 
und fo geht fie gern auf Xeiceters Worfhlag ein. 
Sgiller, Marin Stuart. 3. Aufl, ⁊ 
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diefe vor der Hand wieder verfeidet, wie er am 26. 
gegen Körner äußert, der ihm ſolche zu fammeln ſich 2 
hatte; fie nähmen der Phantafie zu fehr die Freigeit und 
mit einer fajt umausrottbaren profaifcen Trodenheit behaftet. 
Seine Hoffnung, ſchon am 27. zur theatraliſchen Muſe zurtic- 
zufehren, ging nicht in Erfüllung, da ihm das Lied von der 
Glode nod) ein paar Tage Loftete. Nach — Kalender nahm 
er erſt am 30. Maria Stuart wieder vor. Den 3. Oltober 
zog er aus dem Garten in die Stadt, wo ihm am 11, in fpäter 
Nachtſtunde feine erfte Tochter Caroline geboren wurde. us 
er am folgenden Tage die glücliche Vermehrung feiner Familie 
mit einem neuen Bürger Cotta mittheilt, ſchreibt er: „Mein neues 
Stüd, die Maria Stuart von Schottland, ift ſchon ſehr 
weit gebiehen; und ich Iebe ſchon wieder in zwei neuen Planen*), 
die nächſtes Jahr noch follen ausgeführt werden. Alles ift jept \ 
meinen theatraliſchen Beſchäftigungen günftig; denn ich werde 
ins fünftige die Wintermonate förmlich in Weimar wohnen mit | 
meiner ganzen Familie. Der Herzog hat mir, um es zu befördern, 
200 Rthlr. Zulage gegeben. Die Nähe des Theaters wird be— 
geifternd auf mich wirken und meine Phantafie lebhaft anregen. | 
Auch kann ich auf diefe Art mehr mit Goethen zufammen fein.“ 
Aber die Unruhe, worein der leidende Zuftand feiner Gattin’ | 
Schiller verfegte, raubte ihm jede Stimmung zur Fortfepung | 
des Dramas. Um dem Herzog zu gefallen, griff er wieder zu 
dem Tängjt zurücgelegten Plane jeiner von diejem befonders 
begünftigten Maltefer; er überdachte diefen näher, und er hoffte, 











*) Die beiden neuen Plane waren Macbeth, deſſen er im Briefe an Goethe 
vom 26. Auguft gebentt, und bie feindligen Brüber (opt. oben S.1 f), 
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daß e3 damit recht gut gehen werde, da er das punetum saliens 
gefunden Habe und das Ganze ſich zu einer einfachen großen und 
rührenden Handlung eigne. Noch immer hoffte er Maria 
Stuart im Januar auf die Bühne zu bringen. Aber am 23. 
erkrankte Schillers Frau fo heftig, daß ihr Leben mehrere Tage 
in Gefahr jchwebte und eine lange Schwächung unvermeidlich 
ſchien. Erft am 21. November ward jie merklich befjer, jo daß 
am 3. Dezember die Ueberfiedelung nad) Weimar gewagt werden 
fonnte. 

‚Hier ging der Dichter bald wieder an feine Maria Stuart, 
deren dritter Aft bis auf wenige Lüden am 23. vollendet war, 
fo dab er den folgenden Abend Melliſh die drei erjten Akte 
vorzulejen verfprad. „Ich hatte geftern Abend den Anſchlag 
gefaßt, Sie noch zu befuchen“, meldet er den 23. an Goethe, „ver— 
tiefte mid) aber zu ſehr in mein Gejhäft (Maria Stuart), 
und die Stunde wurde verjäumt. Weil id) morgen die drei 
erjten Akte Melliſhen Iefen will, jo war und ift nod) in diefen 
Tagen viel zu thun, was mic) zu Haufe gehalten; denn nichts iſt, 
wie Sie ſelbſt aus Erfahrung wifjen werden, zeitverberblicher als 
die Heinen Lüden, die man in der Arbeit gelafjen, auszuftopfen.” 
Wahrſcheinlich wiederholte er diefe Vorlefung den 27. beim 
Herzog, zu welchem er mit Goethe geladen war. Am leiten 
Tage des Jahres führte er das Stüd bis zu Mortimers Tod; 
denn darauf bezieht es fich, wenn er gegen Goethe äußert, bis 
zum Abend wolle er juhen, einen feiner Helden, dem die 
Keren des Todes ſich ſchon nahten, noch unter die Erde zu 
bringen. 

Am 5. Januar 1800 jprad Schiller gegen Körner die 
Hoffnung aus, mit feinem neuen Stüde, wenn er fic ferner 
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daran Halte, doch vielleicht Ende Februar fertig zu 
Aber die Bearbeitung des Macbeth, die ihm länger aı 
als er gedacht, und die Durchſicht feines Wallenjtein 
Drud Hielten ihn zurüd, und am 16. Februar warf ihm 
ernſtliche Krankheit nieder, von welder er nod am 24. 
bie ſchweren Folgen fühlte, da die Kräfte fich nicht raſch herſtell 
wollten. Die Unterhandlungen mit Miller (S. 16) hatten 
indeſſen zerſchlagen, und auch der Verfuh, Maria Stu 
durch Sheridan auf das Drurhlane- Theater zu bringen, | 
ohne Erfolg geblieben. Melliſh folte Maria Stuart 
jegen; für einen Verleger der Ueberſetzung werde Cotta 
Am 16. März ſandte Schiller den erften Akt an Melliſh; 
damit fertig, jo ſolle der dritte (den zweiten Hatte er ſchon 
erhalten) folgen und jo nad) und nad) die übrigen. Eine 
ladung Goethes auf den Mittag des 5. April mußte er ab 
Ich ftede jept ganz in meinem Geſchafte und fuche, da ich eim 
Teibficje Stimmung Habe, jo weit zu fommen, als möglich) ift- 
Am nächſten Mittag werde er fich einftellen, wenn er ſich 
irgend wohl befinde; denn nod immer war er leidend, 
5. Mai, während Goethes Aufenthalt in Leipzig, jehrieb er, 
er die vier erften Aufzüge des Stüdes für den Theat: 
vollftändig in Ordnung gebracht, und ſchon den fünften im 
Hand genommen. „Ihre Abwefenheit empfinde ich jehr“, 
er den 9. gegen diefen, „umd doppelt empfinde id) fie, 
id) mic jegt nicht in meine Arbeit verlieren kann; denn 
Proben zu Macbeth zerfehneiden mir die Zeit gewaltig, 
zum fünften Alt der Marie habe ich nicht kommen kö 
aud) nicht wollen, weil ich dazu einer eigenen Stin 
* Biwei Tage fpäter lud er die Schauſpieler zu fü 
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denen er die vollendeten vier Akte vorlas. Man erzählt*), 
Schiller habe die Vorleſung abfichtlich erft nad) dem Nachteſſen, 
um elf Uhr, begonnen, und den meift ſchon feit 5 Uhr ver- 
fammelten Schaufpielern vorher von dem Stücke nichts weiter 
verrathen, als daß feine Maria nicht unfchuldig fei, da eine 
engelreine Heldin ihm umtragifch ſcheine. Einige Fläſchchen 
Conſtanziawein fetten alle in eine heitere Stimmung. Das 
mit Feuer vorgetragene Stück riß fie zur Bewunderung hin. 
Schiller bemerkte gelegentlich, e8 habe ihm angemeffener ges 
ſchienen, gleich zu Anfang Mariens Schuld hervortreten zu 
laſſen; diefe verringere fich im Laufe des Stückes immer mehr, 
und zulegt ftehe fie faſt malellos da; es müſſe gleich deutlich 
werden, was in den Beſchuldigungen ihrer Feinde wahr und 
was Verleumdung fei. Der Dichter Habe mit der Vorlefung 
Hauptfächlich bezweckt, die vom Herzog begünftigte Schaufpielerin 
Fräulein Jagemann für die Rolle der Elifabeth zu gewinnen, 
was ihm auch vollfommen gelungen fei, da er die Elifabeth 
für eine größere Kunftleiftung als die der Maria, die ſich 
gewiſſermaßen von ſelbſt fpiele, erflärt habe: aber ohne Zweifel 
wollte er fich des guten Willens aller Schaufpieler verfichern, 
Damals, hören wir weiter, habe er beabfidtigt, die Dar- 
ftellerinnen der Rollen der beiden Königinnen mit einander ab— 
wechſeln zu laſſen. Im fünften Wkte hätten noch zwei junge 
Gräfinnen Donglas**) auftreten jollen, von denen er die eine 


=) Bol. Vehnars album (1940) &.150 ff. Wir mitffen bie Genauigkeit dieſes 
Berichtes auf ſich berufen Laffen. 

**) Töchter beö mit Marien verwandten, von ihr zum Kanzler ernannten 
Grafen Douglas, der fpäter als ihr entfgiebenfter Gegner auftrat und auf Befehl 
des Rönigs Jakob, des Sohnes Mariens, 1581 als Mitſchuldiger am Morde 
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für die im Frühjahr nach Weimar gefommene Fräulein 
Caspers beftimmt habe, welche im Naiven und S 
ſich auszeichnete und, wie aud) ihre ältere Schweiter, 
die ſchönſten Hoffnungen erregte. Daß Schiller in diefer 
Marien als beforgte Mutter habe zeigen wollen, müſſen 
ſtark bezweifeln. Hat er ja abfichtlich (mit Ausnahme von 
jede Beziehung auf Mariens einzigen Sohn gemicden, 
der weimariſchen Bibliothek lieh er um diefe Zeit für 
fünften Akt einen theologifhen Miſchband, der unter 
eine Schrift von d'Aubeſpine De veteribus ecclesiae 
enthält, 

Den 15. Mai begab ſich der Dichter, nur von feinem 
Rudolf begleitet, nad; dem herzogiichen Schloffe € 
um bier in ſtiller Ruhe den fünften Akt zu dichten. 
hatte ihn wahrjcheinlich Goethe beftimmt, der in ähnlichem 
die Einfamfeit juchte; diefer wird ihm auch die Erlaubniß 
Herzogs dazu erwirft Haben. Während der erften Tage hin 
ihn das umfreumdliche Wetter, doch bald rückte es mit 
Dichtung. Den 23. kam er nad) Weimar, um Lejeprobe 
vier erften Afte zu halten; am Abend des 24. kehrte er 
Etteröburg zurück, wo es aber mit der Fortdichtung nicht r 
gelingen wollte. Den 29. famen die Schaufpieler Vohs 
Frau, Beder und Haide zur Probe nach Etteräburg; aber | 
meifte Zeit wurde verſchwatzt. Am 2. Juni kehrte Schiller 
Weimar zurüd, ohne das Stück zu Ende geführt zu ha 


Darnlegs hingerichtet worben war. Maria Hatte auf feinem Schloffe s 
gefangen gefeffen, war aber durch feinen Sohn Georg befreit morben, U - 
lid) Hatte Maria ſchon I, 2 ſich gegen Paulet darüber beflagt, daf man ihr „bie 
unfgulbige Gejelfgaft ber Schweftern Douglas, ihrer lichen Bafen,“ entziehe, 
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Mit Goethe, der vergebens die Zeit über nad) Ettersburg zu 
fommen gehofft hatte, verhamdelte Schiller am 23. oder 24, 
über das Stück. Von der Abficht, eine Kommunion auf der 
Bühne darzuftellen, war Goethe wohl früher unterrichtet; denn, 
wenn dieſer gleich am Tage nad) feiner Rückkunft, am 17. Mai, 
das römiſche Mifjale und Breviarium und zwei Werke über 
Kirhengebräuche von der weimarifchen Bibliothek lieh, jo that 
er dies wohl nur der Aufführung wegen, um ſich über das 
äußere Geremoniell der katholiſchen Kommunion ins Klare zu 
ſetzen. Endlid am 9. Juni wurde der fünfte Akt beendet, als 
die Lefeproben der vier erften jchon begonnen hatten. Goethe war 
verhindert, diefen beizumohnen. Am 10, ſchreibt ihm Schiller: 
„Es thut mir leid, daß Sie unferer Leſeprobe nicht beimohnen 
können; id werde Ihnen morgen einen treuen Rapport davon 
erjtatten!” Am Abend fcheint der fünfte Akt vorgelefen worden 
zu fein; denn Schiller fährt fort: „Bei der Abendvorleſung 
der Maria wünſchte ic Sie eigentlich nicht anweſend, weil ich 
Ihnen die ganze zweite Hälfte des Stüdes, die Sie noch nicht 
tennen (den vierten umd fünften Aufzug) lieber auf einmal vor= 
legen möchte und bei dem verzettelten Vorleſen (der einzelnen 
Schaufpieler) das Befte verloren geht.” Der Herzog hörte wohl 
durch die Jagemann am Abend des 11., Maria jolle im letzten 
Akte fommuniziren. Am folgenden Morgen ſprach er deshalb 
fein Bedenfen darüber gegen Goethe aus; diefer möge doc; 
darauf achten, daß ja nichts Anſtößiges dabei vorfomme, wie es 
auch vor mehrern Jahren in Hagemeifters Jeſuiten, mo eine 
Mefie gefungen werden joll, während Manfred am Altar niet, 
vermieden worden fei, nur hätte man damals noch das Crucifir 
weglaffen können. Goethe jchrieb darauf jogleich dem Dichter, 








„Der kühne Gedanke, eine Kommunion aufs Theater zu bringen, 
iſt ſchon ruchtbar geworden, und ich werde veranlaßt, Sie zu 
erſuchen, die Funktion zu umgehen. Ich darf jett er | 
daß es mir felbft dabei nicht wohl zu Muthe war; nun, da ma 

ſchon im voraus dagegen proteftirt, ift e8 in doppelter Be⸗ 
tradtung nicht räthlich, Mögen Sie mir vielleicht den fünften | 


Alt mittheilen, und mich biefen Morgen nach zehn Uhr befi 
damit wir die Sache befprechen önnten!“ Die Kommunion mi 
der vorhergehenden katholiſchen Beich te unterblieb wirklich: in 
der betreffenden Szene fielen nicht allein die meiften Beziehunge 
auf die förmliche Beichte weg,*) fondern aud) die Stellen, 
Melvil den Kelch ergreift und Marien die Hoftie zeigt, wurt 
ganz geändert, und deffen Schlufrede alfo umgeftaltet: 

&o gehe Hin und fterbend büße fie! 

Du feglteft mur aus weiblichen Gebreden; 

Blut kann verfößnen, mas bas Blut verbrad. 

Dem felgen Geiſte folgen nicht die Schwächen 

Der Sterblicteit in bie Verklärung nad. 

Sint, ein exgebnes Opfer, am Altar, 

Gib Hin bem Staube, was vergänglid war, 

Die irdiche Schönheit und die irdſche Krone! 

Und als ein fpöner Engel ſchwinge dich 

In feined Lichtes freudenreiche Zone, 













*) Statt „daß mir Gott vergebe“ warb „auf des Himmels Freuben“, 
„ble Heilge Kirche Der mangelpaften Beichte broßt“ „ben Meineid treffen, 
ben Vahrhaftigen belügt*, ſtatt „Beicte“ warb „Belenntniß“, ftatt „gi 
und gebüßt* „befannt und abgebüßt“, einmal „erlaffen* flatt „gebeichtet“ 
Das Hiedertuieen Mariens, ihr Belenntnif auf Melvils Fragen, ber fogar 
ihre lefte Deichte anfnüpft, die Neußerung der Reue waren geblieben, 
das Segnen mit dem Zeichen des Kreuges zum Beginne und bei der Abfe 


weggefallen. 
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Bo feine Sqhuld mehr fein wird unb fein Weinen, 
Gereinigt in ben Schoß des Emigreinen!*) 

Aber dur das völlige Aufgeben der Kommunion ward 
die Dichtung ſelbſt geſchädigt. Maria, die eben als gläubige 
Katholikin fterben fol, muß das innige Verlangen nad) diefer 
Wegzehrung ausſprechen, und Melvil, der ihr zu Liebe geiſtlich 
gewordeng wie durd ein Wunder ihr auch dieje höchſte Gunft 
bringen.**) Welchen hohen Werth Schiller hierauf legte, ergibt 
fi) aus der Erzählung des erften Darftellers des Melvil, des 
Schaufpielers Haide, welder am 22. Juni 1812 an Vöttiger 
frieb:***) „Mit warmer Vorliebe legte mir Schiller bei den 
Vorbereitungen zur erjten Aufführung die Szene im fünften 
Aufzuge ans Herz. Als Katholit mußte ich ihm den ganzen 
kirchlichen Ritus der Ohrenbeichte und des Abendmahls mit- 
theilen; er gab mir auf, jo weit es mit den Worten über- 
einftimme, die übliche Prieftermanier bei der Adminiftration 
beider Saframente genau darzuftellen, die Abfolution mit dem 
ein dreifaches Kreuz bildenden Geſt deutlich zu bezeichnen, und 


*) &o Iautet bie Stelle aud in ber hamburgiſchen, und mit geringer Mb- 
weichung (8. 6 Sint als ein) in ber Ieipziger Theateranbfcheift. 

**) Demnach iſt biefe Szene keineswegs, wie Freptag (Technit des Dramas 
S. 178) will, ein blohes „epifobifdes Situntionsbilb“, aber eben fo wenig Hat 
Fielig Recht, fie für nicht felbftverftändlic zu Halten. Roqh feltfamer ift 
YultHaupts Anfiht (Dramaturgie ber alaſſiter I, 200), bie Beichte Habe mit dem 
Dramatifchen nichts zu thun, bie deldin dürfe das nicht abbeichten, bereuen und 
zurüdnehmen, was ihr Heldenthum am beften gekennzeichnet habe. Schillers 
büßende Maria muß als Katpolitin, wie es bie gef ictlice that, nad) biefer 
Wegiefrung verlangen, nur ba fie hier auf ganz unerwartete, fie mit frommer 
Nüfrung erfülenbe Weiſe wirklich zur Erfüllung ifres Wunſches gelangt, ift bes 
Dichters nicht vorberzufehenbe höchſt glüdlie und ergreifende Erfinbung. 

“er, Bgt. Scnorrs „Achte für Sitteraturgefhicte” VI, 274 f. 
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das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt zu reichen, ini 
dem Kelche, dem Vorzuge des Fatholifchen Klerus, auch 
Könige berechtigt fein.” Freilich ift der fpäte Bericht 
zuverläffig, einiges, was er enthält, wie z. B. daß er | 
damals neben der Rolle des Melvil auch die des tt 
habe übernehmen müſſen, entfchieden falſch, aber daß S 
ihm die möglicht getreue Darjtellung des Ceremonlells 
empfohlen Habe, dürfte kaum zu bezweifeln fein. €. W. 
Meinung über die Verwerflichfeit diefer Szene auf der 
Eönnen wir nicht ganz theilen. Nach feiner Anficht 
Schaufpielerin, welche Marien darjtellt, da fie das Gafra 
nur ſcheinbar genieht, mit einer Myſterie offenbare Täuf 
wollte fie die höchſte Wahrheit erreichen, fo würde fich die 
ſofort in die Kirche jelbft verwandeln. Wie das? Warum 
fich eine Schaufpielerin, wie in alle übrigen Zuftände, a 
nicht in den einer gläubigen Katholifin verfegen können, 
aus innigfter Andacht den Leib des Herrn empfängt? 
die äußere Handlung der Ertheilung des Abendmahls auf 
Bühne dürfte trotz allem mit dem Geifte der neuern Zeit 
zu vereinigen fein. Der gläubige Katholik wird darin im— 
eine Entweihung, ein Spiel mit dem Heiligen jehn, um fo 
als die Wahrheit feines heiligen Myjteriums von Andersgl 
beftritten wird, der Proteftant ſich gleichfalls durch die 
leriſche Verherrlichung des katholiſchen Abendmahls 
fühlen, wenn er nicht einen Widerwillen gegen jede Da: 
veligiöfer Gefühle und Handlungen empfindet. Mit Recht 
Körner nad) der Aufführung der Maria Stuart in 
fi) durch die Aenderung der Szene verlegt. Dürften 
und Schaufpieler nicht alles ausfpreden, was diefe Sit 
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fordere, fo wolle er Tieber die ganze Szene entbehren als immer 
an die aus ärmlichen Begriffen von der Kunft entftehenden 
Schranken der Darftellung erinnert zu werden.*) Am 14. Juni, 
bei jtarfer Sommerhige, wurde das Stüd, weldes erſt nad 
10 Uhr endete, vor einem gedrängten Haufe mit großem Beifall 
gegeben, und zwei Tage fpäter wiederholt. „Man Hatte alle 
Urſache, mit der Aufführung ſehr zufrieden zu fein, fowie das 
Stüd mic) außerordentlich; erfreut hat“, ſchrieb Goethe am andern 
Tage auf Schillers Anfrage, der meinte, die Schaufpieler ver— 
dienten gewiß vieles Lob, worüber Goethe ihnen etwas fagen 
möge. Gegen Körner äußerte er, der Sueceß fei gewejen, wie 
er ihm nur wünſchen gekonnt. Den höchften Preis der Dar- 
ftellung erwarb ſich Fräulein Jagemann als Elifabeth, die ſich 
überall ihrer. föniglichen Würden bewußt blieb, vielleicht mehr, 
als der Rolle gemäß war, da Schiller ihre Eiferfucht und Angſt 
vor ihrer Nebenbuhlerin herbortreten laſſen wollte. Auf eine 
den Dichter ſelbſt überrafehende Weife foll die Zankſzene zwiſchen 
den beiden Königinnen mißlungen fein, woraus Maria gegen 
feine Abficht als gedemiüthigt, Elifabeth als triumphirend hervor— 
ging, da Frau Vohs ald Maria die argen Schmähungen der 
ſtolzen Gegnerin Halbverftohlen zuflüfterte, ftatt fie mit aller Kraft 
eines im tiefften verlegten Teidenfchaftfichen Herzens gegen fie 
auszuftoßen. Sonft foll Frau Vohs durch ihre ſchöne Geftalt, 
ihre ausdrudsvollen Züge, ihren ſchwärmeriſchen Blick, ihr 
weiches Gefühl, ihre leidenſchaſtliche Glut und ihre fromme 


*) Schiller alter Freund, ber Schaufpieler Bed in Mannheim, äußerte: 
„geider forbert bie Bühne, daß nicht alles darf gegeben werben in biefem ſchönen 
Stüld! und doch ſinds gerade bie vorgüglicften Schönfeiten biefed Stüded, melde 
man opfern müßte; bas ift entfeplig!* 


Glaubensſeligkeit großen Eindrud hervorgebracht haben, 
es ihr auch an dem entſchiedenen Ausdrude ftarker 
fehlte. Unübertrefflich war fie in den ihriſchen 
Anfange des dritten Aftes. Vohs ftellte den 9 
vom Glanze der Schönheit Mariens leidenſchaftlich h 
bei aller Verirrung edel begeifterten Jüngling, mit 
geiffenheit dar, wobei er freilich die Grenzen des B 
anftandes überſchritt, indem er Marien oft ungeftiim umfı 
Melvil wurde von Haide mit ruhiger Wiirde und edlem @ 
gegeben. Auch die übrigen Rollen (Graff, der Darjteller de 
Balenftein, Hatte Talbot, Beder Burleigh, Maltolmi Paule 
deſſen Gattin die Kennedy, Fräulein Caspers die Kurl 
nommen) waren in guten Händen; am wenigjten g 
Cordemann als Leicefter. Auch in Lauchjtädt und Rud d 
wo die weimariſche Truppe im Sommer ſpielte, ward Ma 
Stuart mit großem Beifall aufgeführt; man erklärte fie fi 
das ſchönſte Schaufpiel, das je auf der deutſchen Bühne 
dienen fei, und war entzückt darüber, wenn man aud) g 
es nicht ganz zu fafen.*) Da die Jagemann nicht mit 
Lauchftädt und Audolftadt ging, hatte Fräulein Caspers die 
der Elifabeth übernommen und glücklich durchgeführt. Ani 
Theater von Berlin und Leipzig ging die Handfchrift der M; 
Stuart mit den für die Bühne gemachten Verände 

V, 7 und manchen fonftigen Auslafjungen und Abweichun 
ſchon am 23. und 30. Juni ab. Gegen Iffland, dem 
das Stüc fir 12 Carolins abließ, äußerte er bei der Net 

























>) Vgl. die Berite des Nepiffeurs Beder in ben „Briefen an 
(1877) ©. 878. 385. 
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jendung, es habe in Weimar die gewünſchte Wirkung gemacht. 
„Sollte man auf dem berliner Theater nicht jo weit gehen dürfen, 
als ich in der ſechsten (fiebenten) Szene des fünften Altes ge- 
gangen bin, und hier in Weimar gehen durfte, fo ift mit wenigen 
Worten geholfen, die id) Ihnen ganz überlafje. Es würde mir 
große Freude machen zu hören, da Mad. Fleck die Maria und 
Mad. Unzelmann die Elifabeth gefpielt.... Weil mir alles 
daran liegt, da Eliſabeth in diefem Stüd noch eine junge Frau 
jei, welche Anfprüche machen darf, jo muß fie von einer Schau- 
jpielerin, welche Liebhaberinnen zu fpielen pflegt, dargejtellt 
werden. ... Maria ift in dem Stüd etwa 25 und Elifabeth 
höchſtens 30 Jahre alt. . . . Daß die Rolle Melvils, jo Hein 
fie ift, in fehr guten Händen fein muß, werden Gie felbft finden.“ 
Iffland erklärte fich bereit, dieſe zu Übernehmen und im fünften 
Afte alles einzurichten, wie Schiller es verlangte; die Maria 
aber müfje er der Unzelmann geben; Madame Meier werde die 
Elifabeth, Fled den Shrewsbury jpielen. Der Regifjeur Opitz 
in Leipzig, an den Schiller die Maria jhon am 30. Juni ges 
ſandt, bewunderte das „brave“ Stück, durch weldes der Dieter 
ſich einen Lorbeerzweig mehr in feinen Kranz geflochten, und 
wůnſchte dafjelbe auch) in Dresden ganz aufführen zu dirfen, 
woran er nur wegen der Beichtſzene zweifelte. Bon Herzfeld 
wurde das Gtüd für die hamburgiſche Bühne verlangt. Opitz 
gab mit Schillers Bewiligung eine Abſchrift des Gtüdes an 
Bed in Mannheim. Auch andere Bühnen, wie in Schwerin 
und Gottorf, verfhafften fi das neite Trauerfpiel. In Gräß 
und Stuttgart ließ Schiller das Stüd anbieten; an Iegterm Orte 
fand es Schwierigkeiten, jo daß es dort erſt am 25. März 1802 
aufgeführt wurde, 


30 I. Entjtehung. 


Ueber die beiden erjten Aufführungen in Weimar hatte 
Vöttiger in dem Journal des Lurus und der Moden einen 
Vericht erftattet. Wenn derſelbe in dem Taſchenbuch Minerda 
1813 einen dadurch veranlaften aus Jena datirten*) Brief des 
Dichters mittheilt, jo ift es unzweifelhaft, dab jedenfalls die 
Briefform ebenjo rein erdichtet ift, wie bei dem in Betreff der 
Jungfrau von Orleans von demfelben Böttiger mitgetheilten 
Briefe. Wie bei diefem eine ältere Aufzeichnung von münd— 
lichen Bemerkungen Schillers zu Grunde liegt, deren Genauig- 
teit freilich ſehr fraglich bleibt, dürfte es ſich ähnlich in diefem 
Falle verhalten, wenn auch keine ſolche Aufzeichnung, wie bei 
der Jungfrau von Orleans, ſich erhalten hat.*) Obgleich 
die Zuverläffigkeit der Schiller zugefchriebenen Weuferungen im 
einzelnen bedenklich erjcheint, Liegt doch unzweifelhaft manches 
Bahre zu Grunde. Böttiger hatte geäußert: „Furchtbar waltet 
das Schickſal über fein Opfer, die unglüdliche [aber auch 
ſchuldige ) Maria, Freunde und Feinde, alles, was ſich der 
Bedrängten nähert, wird in feine Netze verwicelt umd vor dem 
Auge des unterrichteten, zitternden Zuſchauers ahnungslos dem 
Verderben geweiht.“ Im Bezug hierauf fol Schiller bemerkt 
haben: „Eine Schuldloje möchte der Empfindfamfeit gewifjer 
Menſchen freilich beffer zugefagt haben. Ich hätte eine ſolche 
für mein Trauerfpiel nimmer brauchen können, Man bringt 
ganz ungereimte Vorftellungen von der Schiejalsfabel zur 
Sache. An diefe Hab’ id) im antiten Sinn hier gar nicht 
denken können. Auch werde ich mic durch alles, was die 


*) Sgiler wohnte ja feit dem Dezember 1799 in Weimar. 
**) Dies Hat ſchon Fielig ©. 118 bemerkt, 
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Schotten zur völligen Rechtfertigung ihrer Königin aus Papieren 
und Muthmaßungen zuſammenkleben, in meiner Ueberzeugung 
nicht irre machen laſſen, daß Maria, welde durch Darnleys 
Undank und Frevel aufs tiefite gekränkt und, wie alle ſchönen 
Weiber, veränderlih war, dem Bothwell ſich freiwillig hin— 
gegeben und feinen Plänen jelbft bis zur Blutſchuld ſich gefügt 
habe. Doch das gehört vor ein anderes Forum. Es bleibt 
klar: nur die veuevolle Schuldige war für die Bühne geeignet. 
Ich möchte wohl jehn, wie jemand die Schulölofe zu einem er— 
träglichen Stüd verarbeiten könnte.“ Im Journal hatte 
Böttiger weiter bemerkt: „Gewaltig verſchlingt und entwidelt 
fi alles in dem fühn gefmüpften und geföften Knoten der 
Bufammenkunft der beiden Königinnen im Schloßgarten zu 
Fotheringhay, wo der Dichter es wagte die geſchichtliche Wirt- 
lichteit Höhern Forderungen der dramatifchen Kunſt aufzuopfern.*) 
Man Hat den unglücklichen Ausgang jener Unterredung der 
ſtolzen Elifabeth mit der aufglühenden Maria Stuart befonders 
gegen das Ende ſehr hart und beleidigend gefunden; man hat 
aber aud) die Nothwendigkeit eingejehen, gerade durch eine ſolche 
Fition die Auferft undramatiſche Unentjehloffenheit der Elifa- 
beth zu einem raſchen Entſchluß zu bringen.“ Hiergegen ließ er 
Schiller bemerken: „Sie lafjen die Nothwendigteit gelten, die 
mich gleichfam zwang, die beiden Königinnen zufammentommen 
zu laſſen. Aber eben darum darf auch) im fteigenden Wortwechfel 


+) Böttiger mochte von einer äfnlichen Yeuferung des Dicterd felöft ger 
hört Haben. ©x war zur Seit der Aufführung Gpmnafialbirettor in Weimar, 
Freilich war Schiler gegen if fehr auf ber Hut, aber biefer Unnte ihn bach 
auch zu dieſer Zeit felbft geſprochen oder Meußerungen des Dicters von andern 
vernommen haben. 






3” 1. Entftehung. 


fein Wort wegfallen. Dafjelbe mag von dem g 
dringen Mortimers auf die geängftete Marie gejagt 

In Böttigers Bericht hieß es: „Herr Vohs gab dem 
Mortimer alle Heftigfeit und Energie, die diefer jtarf 
Charakter zu erfordern ſchien. Eine andere Frage bleibt 
die, ob jene Heftigfeit Bis zu gewiſſen Aeußerungen, die 
in den legten Momenten gegen die durch Liebe und Haß g 
verfolgte Maria erlaubte, überhaupt darjtellbar, ja 
haupt in der Seele de3 religiöfen Fanatikers geweſen fei. 
jeden Fall hat die mildernde und, um mit Ariftoteles * 
reinigende Kunſt hier ihre heiligen Rechte.“ 
Schiller geantwortet Haben: „Was die Konventionsmer 
die nur an Salons und geregeltem Repräfentationswefen 
als unanftändig ftempeln, ift zur Sühnung und Entfü 
der Unglüdlicen, die fid) einft Hingab, um fo notl 

als auch ſonſt nicht leicht etwas anders gefunden werden. 
was die Schrednifje (das Schredlide?) ihrer Lage ſtarker 
könnte, Die- plumpe Unbeholfenheit des Schaufpielers 
freilich der Dichter nicht verantworten.“ Nun fol aber 
Schiller gegen Vöttiger die Abendmahlsſzene vertheidigt 
obgleich in Böttigers Anzeige davon weder die Rede war, n 
auch fein konnte, da diefe ſchon bei der erſten Aufführung 
gefallen war, doch möchten auch hier Aeuferungen € 

zu Grunde Liegen können. Daß Schiller die Szene d 
mittelalterlichen Autos sacramentales und die dranlatifc dx 
geftellten Myfterien vertheidigt Habe, ift Höchft unwahrfd 
ebenjo wenig möchte er behauptet Haben, fein vern 
" Katholit nehme Aergerniß daran, nur die Protejtanten fi 
Feuer. „Traurig genug, daß die Verhandlungen unferer 
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bühne und der kirchlichen fid) wie die entgegengefehten Pole 
verhalten“, läßt Böttiger Schiller äußern, und mit den Worten 
ſchließen: „Der einzige Vorwurf, der mich treffen kann, ift, daß 
ich den Unmündigen ſchon fir mündig hielt. Läßt man die 
Beichte und jtreicht das Abendmahl weg, fo vermauert man das 
Thor und läßt die Schildwache davor ſtehn.“ 

Kehren wir von dem böttigerſchen Schiller zu dem wirk— 
fichen zurüd. Am 3. Juli fandte der Dichter die Handfchrift 
feines Dramas an Körner, auf defjen Urteil ev gefpannt war. 
Diefer fand, Schiller nähere fi) hier mehr der Manier der 
Alten, eine Handlung darzuftellen, nicht einen Helden. 
Selbjt die Hauptperfonen jeien nicht ibealifirt, feine ihrer 
Schwächen und gehäffigen Seiten verborgen, nur den Talbot 
ehre und liebe man, aber er bleibe immer eine Nebenfigur, und 
vertrete gleichſam die Stelle des griechifhen Chors, „Wie jehr 
ift e3 dir gleichwohl gelungen, jene hohe Rührung hervor- 
zubringen, die der echten Tragödie eigenthümlich ift! Der Vor— 
theil iſt mir recht einleuchtend geworden, wenn die Handlung 
das Herrſchende in dem dramatijchen Produkte ift: alles vereinigt 
ſich dadurch in einen einzigen Brennpunkt. Die Charakter 
darftellung verliert dabei gar nicht, aber jeder Charakter er— 
ſcheint durch feinen Antheil an der Handlung des Stüds. Hier 
gelang es dir fogar, den Hauptzug des damaligen Zeitalters, 
den Kampf der Hierardhie mit ihren abtrünnigen Unterthanen, 
an das Schidjal Mariens anzuknüpfen. In der Darftellung 
erfenne ich deine fräftigite Manier, felbft das Jugendli 
Räuber in einigen Szenen Mortimers. Fiir eine gl 
gelöfte Aufgabe halte ich bejonders die fiebente S; 3 
Altes [devem Abänderung fir die Bühne Schiller. 
Sqiller, Maria Stuart, 3. Aufl. 

















34 I. Entſtehung. 
hatte]... . Es ift fein Grund vorhanden, religiöfe Ge 
vom Gebiete der dramatiſchen Kunſt auszuſchließen, 
man fo etwas auf dem Theater nicht verträgt, beweiſt 

noch herrſchenden unmürdigen Begriffe von der Schaufi 

So lange diefe aber noch dauern, iſt es recht, eine jolche 
für das Theater abzuändern. ... Der Dialog ift ein 
weniger geſchmückt als in deinen frühern Produkten, ohne dal 
an Gehalt zu verlieren. Die Jamben werden immer fließ 
und die geänderte Versart im Anfange des dritten AS 
eine trefflihe Wirkung... . Es gibt ein engliſches Stüd 
diefen Stoff von Banks, das ic) befige.*) Ich fonnte mir 
verfagen, es anzujehn, fand es aber erbärmlich; er hat 
folks Liebe und Hinrichtung beſonders ausführlich beh 
Schiller, den dies Urtheil ſehr freute, beſonders da 
beim Wallenſtein auf die Hauptperſon zu viel Gewicht gel 
hatte, erwiederte ſofort. „Nach meiner Ueberzeugung“, er 
er, „hat das moraliſche Gefühl niemals den Helden zu 
ftimmen, fondern die Handlung allein, infofern fie ſich a 
allein bezieht oder allein don ihm ausgeht. Der Held 
Tragödie braucht nur fo viel moralijchen Gehalt, als 
um Furcht und Mitleid zu erregen. Freilich, macht man 
längſt andere Forderungen an den tragifchen Dichter, u 
allen ift es ſchwer, unſere Neigung umd Abneigung bei 
urtheilung eines Kunſtwerkes aus dem Spiel zu laſſen: 
wir es aber jollten und daß es zum Vortheil der Kunftg 
würde, wenn wir unfer Subjelt mehr verleugnen könnten, 
du mir eingeftehn. Da ic) übrigens felbft von alten 8 
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an ſolchen Stoffen hänge, die das Herz intereffiren, jo werde 
ich wenigftens juchen, das eine nicht ohne das andere zu leiſten, 
obgleich es der wahren Tragödie vielleicht gemäßer wäre, wenn 
man bie Gelegenheit vermiede, eine ftoffartige Wirkung zu 
thun.“ Körner bemerkte darauf, einen abjoluten perſönlichen 
Werth, eine Hoheit der menſchlichen Natur fordere er doch immer 
von der Hauptfigur, da ſonſt aud die Handlung nicht in- 
tereffiven, fie freilich Furcht und Mitleid erregen könne, aber 
nicht beide, wie Ariftoteles wolle, reinige. Zur Veredlung 
unferer Theilnehmung gehöre auch das Idealiſche der Perfonen, 
und feine Maria jei auc) idealifirt, 

Cotta ging auf Schillers Vorſchlag, das Stüd als Almanadı 
drucken zu laffen, da deſſen lyriſcher Almanach aufhörte, gern 
ein; weil aber in Jena, wo es gedrudt werden follte, eine bei 
der Länge der Verſe zu dem Tajchenbuchformat pafjende Schrift 
fehlte, jo ftand Schiller davon ab. Maria Stuart follte num 
im wallenjteinfchen Format nächſte Oftern erſcheinen; der Drud 
könne gleich beginnen, Aber aud) die Herausgabe der englijhen 
Meberjegung von Melliſh, die noch vor der deutfchen Maria 
Stuart erſcheinen follte, ward ernſtlich betrieben. Die drei 
erften und den halben vierten Alt fandte Schiller ſchon den 
29. Auguft an Cotta. Der Drud ward in London durch Ver— 
mittelung des Schriftjtellers Johann Chriftian Hüttner bei dem 
Buchdrucler Bulwer begonnen, aber Hüttner überraſchte am 
27. Januar 1801 Cotta mit der Nachricht, die Ueberſetzung fei 
nad) dem Urtheile fundiger Freunde fo ſchlecht, jo voll Germa— 
nismen, jo ungrammatifh, reich an Widerjprüchen, mandmal 
zufammenhangslos, an unzähligen Stellen fo rein profaifc), daß 
fie entſchiedenes Unglüd machen müſſe; auch hätten mehrere 

gr 











Buchhändler den Verlag der Ueberjegung abgelehnt. 
rieth er, die gedruckten Bogen zu vernichten und 
Heinen Schaden zu tragen als fid) einem weit größern 
jegen. Aber Schiller erkannte, daß Hüttner fid) von 
der englifchen Buchhändler hatte hintergehn laſſen, da 
ein feiner Mutterfprache durchaus fundiger, gebildeter 
lehrter Engländer, und was man fonft gegen eine in Dei 
fand gemachte Ueberjegung bemerkt Habe, offenbar ſeichtes 
vede jei. Deshalb bat er Cotta, die gedrudten Bogen li 
zu laffen, bis man das Urtheil eines ſachtundigen 
Gelehrten eingeholt, „Diefe leidige Geſchichte Hat mich fo. 
drießlich gemacht“, ſchloß er feinen Brief vom 6. Februar, 
ich lieber den ganzen Verluſt tragen als mid) noch 

darüber erpliziven möchte. Die deutſche Maria foll uns 
ich hoffe, über das Fehlſchlagen der englifhen Spekule 
töften; leid ſollte mirs wenigjtens thun, wenn Gie nur ı 
Augenblick Ihre Freude an diefem Verlage verlören, den J 
zwei andere [londoner] Buchhandlungen gern entriffen 

Cotta aber, den Schillers Mißmuth betrübte, gab ſofort 
trag, daß man den Druck ſchleunigſt zu Ende führe, „Ve 
geſſen Sie diefe unangenehme Geſchichte“, jhrieb er dem 
„und bewegen Sie doch Gädile [Buchdruder in Jena], daf 
mich duch Zufendung der Aushängebogen dod; bald im 
ind jet, mich an diefem Werfe fir den Sammer der 














Kömers; der Vers ward häufig berichtigt, eı ; Ime 
was in der Theaterbearbeitung ftehn geblieben u 
x das dort Gejtrichene beibehieft. Leider wurd 
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Durchficht übereilt, da Schiller noh Macbeth, Karlos und 
den Abfall der Niederlande zum Druck durchgehn muhte, 
und er tief in der Dichtung feiner Jungfrau von Orleans 
ſteckte. Der Drud war Ende April vollendet. Leider fiel hier 
V, 14 nad) dem Verſe Elifabeths: „Vedenkt Euch . . Schrift?" 
Davifons Angjtruf aus: „Erneuert? — Ewige Barmberzigfeit!” 
den erjt Joachim Meyer nach der Theaterhandſchrift wieder 
eingefügt hat. Auch ſonſt hatte fich eine Anzahl Drudfehler ein- 
geihlihen. Der erſte Drud erſchien in drei Ausgaben, auf 
Velin-, Schreib- und Drudpapier. Auch hier war, wie bei 
Ballenftein, Häufig ein Gedanfenftrich ftatt des Punktes ge- 
jegt. Noch in demfelben Jahre ward eine zweite Auflage, zum 
Theil auf Poft:, zum Theil auf Drudpapier, und im folgenden 
eine dritte nöthig, die fich von der erjten nur durch neue Drucd- 
fehler unterſcheiden. Nah Schiller? Tod erjhien Maria 
Stuart 1807 im vierten Bande von dejien Theater. Hier 
war II, 4 in der Rede Talbots nad) dem Verfe: „Schwer büßte 
Schuld“ der folgende ausgefallen: „Und Zeit iſt's, daß die 
Harte Prüfung endet!" den gleichfalls erſt Meyer wieder her- 
geitellt hat. Zu der hiftorifch=Fritifchen Ausgabe”, in welcher 
Hermann Defterley die Maria Stuart lieferte (1872), find 
außer den drei erjten Ausgaben, dem Theater (1807), den Ub- 
drücken von Körner (1815) und Meyer (1860) die Teipziger und 
hamburgiſche Theaterhandfchrift und die Neberfegung von Melliſh 
benugt. Die exftere Handſchrift ſcheint genauer verglichen als 
die zweite; nur in wenigen Stellen weichen fie von einander ab, 
Die neue vollmerjche Ausgabe zeichnet ſich durch die befannte 
Sorgfalt des Herausgebers aus. 

Anfangs Juni war nun auch die englifche Ueberfegung zu 
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j London in Kommiffion von Eſcher und Geisweiler eı 
unter dem Titel: Mary Stuart, a Tragedy. By 
Schiller. Translated into English by J. €. M. 3 
| Drud der übrigen Bogen (vom L an) Hatte G. Wuld. 
nommen. In der Vorrede ward der Wunſch ausgejp 
das Stück auf die englife Bühne kommen möge; man 
| es diefer angeboten, als es nod) nicht vollendet geweſ 
| eine Antivort zu erhalten. Der Ueberjeger Hoffe, die 
| des Stüces nicht jo vermindert zu Haben, daß es feine 
Wirkung mehr thue. In einer Anzeige der Ueberſetzung 
von Hüttner herausgegebenen englifhen Miscellen 
nur des ſchönen Drudes umd der „gelehrten“ Vorrede 
welche die Charaktere mit kurzen, aber treffenden Zügen fehilder 
‚Die Ueberſetzung, die für ums von großem Werthe ift, v 
Melliſh am Anfange bis zu IL, 3 die frühere Fafjung benuß 
aus der im Drude manche, meift auch in der Theaterbearbe 
fehlende Stellen ausgejchieden worden, fand gar feinen 2 
wie Cotta am 29. Dezember meldete, woran theils der Un 
daß ein deutſcher Buchhändler ein Buch in England 
ließ, theils der jeit furzem eingetretene Umſchwung beitrı 
die deutſchen Schaufpiele und Romane als fittenlos, die 
Literatur als Ausfluß einer gottesleugnerifchen Philofoph 
eines verfappten Jakobinismus verfchrieen wurden, theils 
die für die meiften Engländer verlegende Auffaffung des S 
Ob eine von Jrland aus angezeigte Ueberſetzung, von 
Cotta im angeführten Briefe fpricht, wirklich erſchienen fei, 
aweifelhaft. 
Auf der Bühne machte Maria Stuart viel wei 
dauernden Eindrud als Wallenftein und die raſch auf 
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folgende Jungfrau von Orleans. Man wußte das fo fein 
und kunſtvoll angelegte, mit künſtleriſcher Mäßigung durch— 
geführte Stück nicht jo leicht zu faſſen; die Zuſchauer ließen 
ſich durch die von ſchwerer Schuld beladene katholiſche Maria, 
wenn fie auch gerührt wurden, nicht in tieffter Seele erſchüttern, 
fühlten ſich auch durch die ungiinftige Darftellung der Elifabeth, 
die fheinbare Feier des Katholizismus, die Zankſzene und die 
geiftliche Handlung auf der Bühne verlegt, da eine reine Kumjt- 
wirkung bei der urtheilslos urtheilenden Menge und ſelbſt bei 
den durch den Stoff vorwiegend beftimmten Gebildeten nicht zu 
finden war. Freilich floß die Jungfrau von Orleans dem 
Dichter mehr aus dem Herzen, und wirkte durch das Schwung⸗ 
volle der Heldin mächtiger auf das Gefühl, während bei Maria 
Stuart der Verjtand mit dem Stoffe einen harten Kampf 
beftanden hatte, doch ohne daß die anjchauliche Lebhaftigfeit 
der Darftellung darunter gelitten Hätte. Schiller felbjt fah im 
September 1801 die berühmte Unzelmann ala Maria, Diefe 
ſpielte die Rolle mit Zartheit und großem Verftande, auch war 
ihre Deklamation ſchön und finnvoll, aber der Dichter vermißte 
an ihr den vollen Schwung und den echten tragifchen Stil; 
ihr Vortrag habe ſich dem Konverfationstone genähert, alles 
fei aus ihrem Munde zu wirklich geworden. Bei der Anz 
wejenheit Schillers zu Berlin im Mai 1804 wurden feine 
übrigen neuern Stüde ihm zu Ehren aufgeführt, nur nicht 
Maria Stuart. Frau von Staöl erklärte das Trauerfpiel 
für die pathetifchfte und am beften angelegte deutſche Tragödie. 
Mariens bewundernswürdig gehaltener Charakter bewirfe ein 
immer fteigendes Intereffe; man fühle Mitleid mit ihrer Neue 
wie mit ihren Fehlern, Vielleicht hätte Elifabeth etwas weniger 
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grell gezeichnet werden jollen, In England fand das Stück der 
unginftigen Schilderung Eliſabeths wegen die unfreundlichite 
Aufnahme; troß einzelner Schönheiten hielt man es für ver— 
fehlt und matt, ja Bulwer meinte, jeine Schwächen von Schillers 
damaliger Körperihwäche herleiten zu müſſen, da der Dichter 
im Jahre 1800 ſich jehr übel befunden Habe! Nur Schillers 
Bewinderer Carlyle nahm ſich fpäter des Stüces Iebhaft am, 
wenn ihm auch die Moral des Gegenjtandes nicht ſehr empfehlens- 
werth jhien, da Mariens blutige Verbrechen durch jahrelangen 
Kummer und Leiden gefühnt würden. Ins Franzöfifche wurde 
Maria Stuart erit 1816 überjegt. Im Lebruns freier 
VBüpnenbearbeitung, welche mit dem Werke auf die allerfreiefte 
Weiſe umging, fand es Beifall auf der Bühne. Man rühmte, 
diefer habe das Gold vom Blei geſchieden und die zahlreichen, 
das Stitet entjtellenden Fehler getilgt.*) 

Die erſte genau eingehende Veurtheilung der Maria 
Stuart in der allgemeinen Literaturzeitung 1802, 
Nr. 1 f. ſchien Schiller fo verfehlt, daf der Herausgeber Schüß 
dadurch zu der fonderbaren Neuerung veranlaßt ward: „Ihre 
Bemerfung über das Hauptinterejje in der Maria Stuart 
hat in mir wieder den Wunſch erregt, daß eminente Dichter in 
einer Vorrede oder Selbjtrezenjion von ihrem Plane Rechenſchaft 
geben möchten. Sie thäten damit nichts anders, als was ein 
Künſtler tut, der einem den Standpunkt anweijet, aus welchem 
fein Gemälde am beſten betrachtet werden könnte.“ Goethe 
hielt unfer Drama für eine der höchſten, wenn nicht die höchſte 


*) Bgl. Cosack Le Theätre de Schiller imit6 et traduit en France (1858) 
2. 
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Leiftung Schillers. Es war des Freumdes erftes Stück, das er kurz 
nad) deffen Tod ſah, doch fühlte er ſich damals fo angegriffen, dafı 
er nur den beiden exften Nufzügen beiwohnen fonnte. Tiec exflärte 
Marien für den gelungenften weiblichen Charakter des Dichters. 
A. W. Schlegel rühmte die Kumftfertigfeit und Gründlichteit der 
Anlage und Ausführung; alles ſei weislich abgewogen, die 
Wirtung unfehlbar, Mariens fepte Szene wahrhaft königlich, 
die religiöjen Eindrücde mit wirdigem Ernft behandelt. Dagegen 
fehlte es auch nicht an den wegwerfendften Urtheilen, wenn dieſe 
auch weniger öffentlich zu Tage traten. Das allerwunderlichite 
fällte der ſonſt jo geſchmackvolle Guſtav von Brinkmann in einem 
Briefe an Fr. Jacobi, da die hohe Kunſt der feinen dramatifchen 
Gliederung und der dharakteritiichen Ausführung feinem mit 
flüchtigem Vorurtheil die in ſich rein vollendete Dichtung ftreifen- 
den Blicke fi ganz entzog. Neuerdings hat Bulthaupt der 
Tragödie vorgeworfen, der fünfte Aufzug löſche unbegreiflicher- 
weiſe das Vergangene aus, er jei eine, wen auch glänzend ver— 
dedte Irrung des Dichters. So wenig hat er den Nero der 
Dichtung erfaßt. In der eigenthümlichen, glänzenden Technit 
fomme fie feinen Jugenddramen am nädjten, meint er, aber 
dieje Technik ift nach ihm verfehlt, ja er vermigt im Stüde jede 
eigentliche Handlung, die man nur verfennen fann, wenn mar 
jeine Augen vor Schillers glüclich erfundener Handlung, wie 
wir fie unten darlegen werden, ganz verjchlieft. 
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Mariend Unglüd war eine Folge theils der politifchen 
Zerwürfniſſe teils der ſchwierigen Stellung, worin die mit 
einem empfindfamen Herzen begabte, aber. jeder Willensftärte 
ermangelnde junge Königin fich befand; ihr Untergang ward 
durch die Entfchiedenheit herbeigeführt, womit fie, von einer fie 
mißbrauchenden Partei verführt, ihren Anfprüden auf dem 
engliſchen Thron nicht entfagen zu dürfen glaubte, obgleich das 
größtentheils proteftantifche England, in Erinnerung an die 
traurigen Tage unter der gleichnamigen Tochter Heinrich® VILL., 
vor der Wiederfehr einer fatholijchen Königin ſich entjegte. Ihre 
Mutter Maria, eine Schweiter der in Frankreich herrſchenden 
ftrengfatholifchen Guiſen, hatte die von Heinrich VLLT. gewünſchte 
Verbindung Mariens mit feinem Sohne, als einem Proteftanten, 
zurücgewiefen, wodurch jie den eigentlichen Grund zu allen Ver— 
wicklungen legte, die ihr Leben verwirrten und zerftörten, Jr 
ihrem jechsten Jahre kam die ſchon acht Tage nad der Geburt, 
am 8. Dezember 1542, ihres Waters, der ihr den Krieg mit 
England Hinterfafjen hatte, beraubte Thronerbin Schottlands 
an den Üippigen, bildungsreichen franzöfifchen Hof, wo ihr das 
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ſchönſte Schickſal bereitet jhien, da fie aus Politit dem jungen 
Dauphin Franz verlobt ward; man wollte durch fie Schottland 
mit Frankreich zu einem Englaud überlegenen Reiche vereinigen, 
ja auch ihre Ansprüche auf den engliſchen Thron dachte man zu 
Frankreichs VortHeil zu verwerthen. Maria, die ſich in vollem 
Glanze der Schönheit entwickelte, ward Teider zu frühe mit allen 
finntichen Reizen vertraut; aber auch fir Wiffenfhaft und Kunft 
zeigte fie eben jo große Liebe ald Begabung. Noch vor Vollendung 
ihres ſechzehnten Lebensjahres ward fie dem ſchwüchlichen, aber 
fie innig liebenden Dauphin Franz vermählt. Damals Herrjchte 
in England noch die ſchon dem Tode verfallene Maria, Als 
diefe bald darauf ftarb, nahm Maria mit ihrem Gatten auf den 
Rath ihres Oheims, des Herzogs von Guife, mit Genehmigung 
des franzöfifchen Königs.den englifchen Königstitel an und Kieh 
Equipagen und Hausgeräth mit dem englifchen Wappen ver— 
jehn, da die vom Parlamente berufene Elifabeth als uncheliches 
Kind nad) katholiſchen Grundſützen fein Erbrecht habe, fie ſelbſt, 
als Enkelin der älteften Schwejter Heinrichs VIII., zunächſt 
zum englifhen Throne berechtigt jei. Papft Paul III. Hatte 
auf die Anzeige von Eliſabeths Thronbefteigung ſich entjchieden 
für Marien als einzig rechtmäßige Thronerbin erklärt; wolle 
aber Elifabeth die Sache jeiner Entjheidung überlaffen, jo dürfe 
fie jede mit der Gerechtigkeit verträgliche Nachficht erwarten. 
Heinrich VIII, Hatte kutz vor feinem Tod Eliſabeihs Erbrecht 
anerfannt, ohne indeß jeine frühere Erkürung derſelben als 
Baftard aufzuheben, der Nachkommen feiner Schweiter hatte 
er gar nicht gedacht; feine Beftimmung war vom Parlament 
anerfannt worden. Durch den bereit® am 10. Juli 1559 er 
folgten Tod König Heinrichs IT. von Frankreich wurde Franz IL, 
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Mariens Gatte, zum Throne berufen; aber jhon gegen Ende - 
de3 folgenden Jahres jtarb er und hinterlieh den Thron feinem 
minderjährigen Bruder Karl IX., für den die der jungen 
Wittwe feit lange abgeneigte Mutter Katharina von Medici 
die Negentfchaft führte. Wenige Monate vorher war Mariens 
Mutter geftorben. Darauf war am 6. Juli zu Edinburgh 
zwiſchen den franzöfiichen, jhottifhen und engliſchen Bevoll- 
mäcjtigten ein Vertrag gejchlofjen worden, wonach der König 
und die Königin von Schottland nicht ohne Einwilligung der 
Stände Krieg erklären und Frieden ſchließen dürften, Sranz IT. 
und defjen Gemahlin erflären follten, während des Lebens der 
Elifabeth umd ihrer Nachkommen nicht den englijchen Königs— 
titel führen zu wollen. Eliſabeth fonnte diefen Vertrag Leicht 
Deftätigen, wogegen der König und die Königin von Frankreich 
wegen des jehr ungünſtigen Artikels über ihr Recht an dem 
englifhen Thron jeine Anerkennung verweigerten, gegen das 
eigenmächtige Verfahren der ſchottiſchen Grafen, welche die 
tatholiſchen Religion, worin beide erzogen waren, in ganz Schott= 
land abgejcafft Hatten, entfehiedenen Einſpruch erhoben und 
Elifabeth vorwarfen, daß fie ihre UntertHanen in ihrem Un— 
gehorfau unterjtügt habe. Maria zog ſich nach dem Tode ihres 
töniglichen Gatten zu ihren Verwandten nad) Lothringen zuriick, 
wohin fie von dem englijchen Gefandten verfolgt wurde, der 
ihr die Bejtätigung des Vertrags von Edinburgh abzudringen 
hoffte. Auf ihre Erklärung, erſt in Schottland, nad Befragung, 
der Stände, fi bejtimmen zu wollen, Ichnte Elijabeth ihre 
Bitte, durch England nad) Schottland reifen zu dürfen, ganz, 
ungebührlich mit heftigen Vorwürfen wegen der Nichtbeftätigung 
des Vertrages ab; diefe aber erwiederte leidenfchaftlich, fie könne 
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auch wider ihren Willen fich nach Schottland begeben. Maria 
vergoß heiße Thränen, als fie ihr geliebtes Frankreich verlieh, 
ja fie wünſchte, wie Brantöme erzählt, da fie durch eime eng- 
liſche Flotte zur Rückkehr genöthigt werden möchte. Glücklich 
entging fie den, wie man fagte, von Elifabeth gegen fie aus— 
gefandten Schiffen und Iandete in Leith ganz unerwartet, da 
fie abfichtlich vierzehn Tage vor der feſtgeſetzten Zeit Frankreich 
verfaffen hatte. Unter vollem Jubel z0g die neunzehnjährige 
Königin in ihre Hauptjtadt ein. Dort jah fie ſich bald ihres 
Glaubens wegen den ärgften Schmähungen ausgejegt. Vergebens 
fuchte fie ihre proteftantijhen Gegner dadurch zu verſöhnen, 
daß fie, obgleich man ihr von anderer Seite die Wiederherjtellung 
der katholiſchen Religion einreden wollte, jeden Verſuch gegen 
die protejtantijche für Hochverrath erklärte, und Proteftanten 
die erften Stellen gab; den Haß gegen fie als Katholifin, der 
durch ihre Neigung fr Frankreich und ein freiheiteres Leben 
genährt wurde, konnte fie nicht vertilgen. Mit Elifabeth trat 
fie wieder in freundliche Verbindnng. Aber zn einer Verftän- 
digung über die englifche Thronfolge fam es nicht, da Maria 
als nächſte Thronerbin anerfannt zu werden wünjchte, noch 
weniger zu der beabfichtigten Bufammenkunft der beiden 
Königinnen zu York, die Elifabeth, immer wieder verjchob, aus 
Eiferfucht auf Mariens jtrahlende Schönheit wie auch aus 
Zucht, deren Anweſenheit möchte ihre Anhänger in England 
aufregen. Maria jhicte den Ritter James Melvil als Ge— 
jandten nad) England, welcher Elifabeth genau beobachtete und 
feiner Königin verficherte, daß fie auf Eliſabeths Freundſchaft 
ſich nicht verlafjen dürfe, da diefe von Eiferfucht geſtachelt werde; 
alle ihre glatten Worte erklärte er fir Verftellung und Lüge, 
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Als Maria, da fie wegen ihres Anfpruches auf den englifchen 
Thron nicht ohne Eliſabeths Willen ſich verheiraten wollte, dieſe 
wegen der Bewerbung des Erzherzogs Karl von Oeſtreich bes 
fragte, rieth diefe ihr ab, indem fie darauf hinwies, daß von der 
Wahl ihres Gatten ihre Thronfolge in England abhängig jei. 
Sie lieh ihr ihren eigenen Liebhaber Lord Dudley zum Gatten 
vorjchlagen, aber diefer Antrag einer Vermählung mit einem 
Untertyan Elifabeths, deſſen Vater und Großvater auf dem 
Blutgerüft geendet, verjegte fie in Zorn, und fie wies ihn ent- 
ſchieden ab. Da die Schotten dringend ihre Vermählung 
forderten, fie ſelbſt auch den Wunſch Hegte, dem Lande einen 
Thronfolger zu geben, aber Elifabeth, die mit dem Vorſchlag 
ihres eigenen Günftlings fie nur Hinzuhalten juche, auf feine Ver— 
bindung mit einem auswärtigen Fürften eingehen wollte, wandte 
Maria ihre Gedanken auf einen ihrer Verwandten, Henry 
Stewart Lord Darnley,*) einen jhönen erſt ziwanzigjährigen 
Mann, den Sohn der Gräfin Lennog, einer Tochter der jüngern 
Schwefter Heinrich VIL. aus zweiter Ehe. Eine folde Ver— 
bindung ſchien auch Eliſabeth gefallen zu müſſen, da Darnley 
in ihrem Reiche geboren, Erbe der engliſchen Kronlehen feines 
Vaters, des Grafen von Angus, und mit dem englifchen Königs- 
hauſe nahe verwandt war. Allein Elifabeth kam auf Lord 
Dudlet) zurüc, den fie, ſcheinbar um ihm der jehottijchen Königim- 
annehmbarer zu machen, zum Grafen von Leicefter erhob, Auf 
Mariens Bedingung, ihr Erbrecht auf den englifchen Thron 
ſicher zu ftellen, ging fie nicht ein, erflärte nur, daß es fie nicht 


*) Die Form Darley, die beſonders Onden als einzig richtig nachweiſen 
wollte, in nur eine mißbräuglige Entftelung. 
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gexeuen folle, wenn fie dem Grafen Leicefter ipre Hand reiche. 
In bitterftem Unmuth, durch alle ihre Nachgiebigkeit bei Eliſa— 
beth nichts erreicht zu haben, müde der Abhängigfeit von dieſer 
falſchen Freundin, der es im Grunde mit dem Antrage, Leicejter 
zu heiraten, auch nicht Ernſt fei, reichte fie dem reizenden jungen 
Darnley ihre Hand. Aber diefe Verbindung jollte für fie äußerjt 
ungeifvoll werden. Nicht allein die leidenfcaftlichen Proteftanten, 
unter ihnen vor allem der grimmige Knox, befämpften diefelbe 
und ſchmähten auf den katholijchen König Heinrich (denn Maria 
Hatte ihm ohne das Parlament den Königstitel gegeben), ſondern 
die mißvergnügten Großen, die, wie immer, von Elifabeth unter— 
ftüßt wurden, verbündeten ſich gegen fie und griffen zu den 
Waffen: doch König Heinrich und Maria zogen an der Spige 
eines ftärfern Heeres ihnen entgegen und zwangen fie, nad) 
England zu fliehen, wo fie bei Elifabeth Aufnahme fanden. 
Ueber die weitere traurige Entwicklung diefer umfeligen, durch 
jo manche Einflüffe geftörten Ehe laſſen wir Archenholz berichten, 
deſſen Darſtellung Schiller vorlag. „Das Glüd des Darnley, 
mit dem Königstitel zu prangen und der Gemahl der ſchönen 
Maria zu jein, ward theuer erfauft“, äußert diefer. „Schon im 
erften Jahre ward fie feiner überdrüffig, woran ihre Liebe zu 
Ritzio*), einem italienifhen Sänger, vorzüglich Schuld war. 


*) David Riccio aus Poncalieri in Piemont, ber 1561 als Setretär des 
ſavoyiſchen Geſandten nad Schottland gefommen, war jung, aber nicht ſchön, 
von etwas müreifem, abftopenbem MWefen, gemanbt im italienifgen und franz 
söffgen Autdrude, Da er eine gute Yapftimme hatte, bie gerabe in ber haus - 
tapelle ber Rönigin fehlte, fo bat biefe den Gejandten, ihn in ihre Dienfte treten 
au Iaffen, Er am an die Stelle ihres nad) Frantreid) zurüdtegsenden Rabinets- 
fetretärs unb warb ihr allmäctiger Günftling. ud bie Verbindung mit 
Darnleg, beffen vertrautefter Freund er wurde mar durch ihn vermittelt und 
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Diefer Menſch wurde nicht allein ihr Vertrauter bei Ver— 
gnügungen, fondern auch ihr geheimer Sefretär und vornehmſter 
Nathgeber in Staatsangelegenheiten, ob er gleich weder die Ge— 
ſetze des Landes, noch deſſen Sprache verſtand. Man Fonnte 
endlich feine Gunft bei Hofe als durch feinen Kanal erlangen, 
Alles mußte ihm bezahlt werden; dabei empörte er jedermann 
durch feinen Uebermuth. Bu diefem allem kam das Gerücht, 
daß Maria ihm die Kanzlerwirde zugedacht hätte, Die dadurch 
aufs Äuferfte gereizte Geduld der Großen und des Königs er— 
zeugte nun eine Verſchwörung wider das Leben diefes Un— 
würdigen.*) Heinrich felbjt trat an deren Spige, und nun wurde 
Ritzios Ermordung beſchloſſen. Es war am 9. März 1566, daß 
diefe in ihrer Art einzige Szene in dem Füniglichen Schlofje zu 
Edinburgh**) vorging. Der Plan war, daf zur Beſtrafung der 
Maria der Mord vor ihren Augen geſchehn jollte. Der König 
jelbjt führte die Meuchelmörder des Abends durch eine geheime 
Treppe ins Zimmer der Königin, die mit ihren Ritio und 
einigen andern Perfonen an der Tafel ſah. Heinrich ftand eine 
Zeit Tang auf den Rüden ihres Stuhfes gelehnt, wild um fich 


leidenſchaftlich betrieben morben. Sqiller nennt ihn Mizio, wie Robertfon, 
Gambben Rizius, Rapin Rizzo, Arhenholz Rigio, Eine verbrederifge 
Neigung Mariens zu ihm Hatte ſchon Robertfon entfhieben zurücgemiefen, und 
Heute iſt dieſe Verleumdung ihrer Ehe, mie fo manche andere, allgemein als 
folge ertanni. 

*) Diefe ganze Darftellung if: HöHR ungenau. Darnleys Kogmuth und, 
Herrſchſucht (er drang darauf, königliche Rechte und einen Antheil an der Res 
gierung zu erhalten) und feine Vernahläffigung Mariens find, hierbei völlig 
überfehen, auch bes Königs Aufreizung durch die mifvergnügten Großen. 

+) Genauer zu Holgroodhoufe, in einem kleinen, durch eine innere Treppe 
mit der Wohnung des Königs gafammenhängenden Gemache 
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herblidend. Maria war voller Unruhe, die aber nod) vi 
wurde, als bald darauf die zum Morde bewaffneten Lo 


ihrem Gefolge ins Zimmer traten. Sie ermannte fich jebod), 


um mit gebieterifcher Stimme nad) der Urſache diefes verwegenen 
Eindringens zu fragen. Lord Nuthven gab ihr feine Antwort, 
jondern befahl dem Nigio, einen Platz zu verlafjen, deſſen er 
unwürdig ei. Diejer Elende begriff num die Größe der Gefahr, 
er fuchte Schuß Hinter der Königin und umfaßte ihren Leib; 
allein auch Hier erreichten ihn die Dolce. Maria drohte, bat, 
weinte. Man achtete aber weder auf ihre Thränen noch auf ihr 
Geſchrei und durchbohrte dem in ihren Armen liegenden Liebling 
das Herz. Alle Verſchwörer jtürzten num auf das geweihte Opfer 
zu, warfen Tiſch umd Stühle übern Haufen, und bald lag der 
Leichnam da, von jehsundfünfzig Wunden zerfleifht. Was das 
Graufame diefer Handlung noch vermehrte, war, daß ſich die 
Königin im fehsten Monate ihrer Schwangericaft befand. 
Ihr Leben war alfo in Gefahr gefegt, ihre Hohe Würde ge- 
ſchändet und ihre weibliche Ehre in den Augen der ganzen Welt 
befledt. Die Mörder, die mit ihrem gewaffneten Gefolge 160 
Mann jtarf waren und ungeachtet des ihnen vom Könige ver— 
liehenen Schuges alles von der fo tief gefränften Maria zu 
fürchten Hatten, wollten fie nun fo lange gefangen halten, bis 
fie ihre Begnadigung unterzeichnet Hätte; Heinrich jelbt ſtand 
ihnen nadjdrüicklich bei, indem er denen, die verfuchen wollten, 
ihre Königin mit Gewalt zu befreien, fagte, es fei alles mit 
feinem Willen gejhehen. Maria, aller ihrer Bedienten beraubt 
umd von vierzig Mann bewacht, wurde frank und befam Wehen, 
bie ihren Suftand, von Hilfe entblöft, gefährlid machten. Exft 
nachdem ein fremder Arzt, den Heinrich rufen ließ, dies bes 
Sqhiller, Maria Stuart. 3. Aufl, [8 
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ftätigte, wurden ihre Kammerfrauen herbeigelafjen. Sie ver- 
ſchob jedoch noch immer die verlangte Begnadigung, fühnte ſich 
zum Schein mit ihrem Gemahl aus, und nun entwichen beide 
in der Nacht und flohen nad) Dunbar. Hier brachte die Königin 
Truppen zufammen, womit fie auf Edinburgh marſchirten. Die 
Verfhworenen, unfähig, Widerftand zu thun, flohen nach Eng- 
land, wo fie jedoch bald ihre Begnadigung erhielten; denn die 
Königin vergaß alles Vergangene in den Armen des Grafen 
Bothwell*), ihres neuen Lieblings, eines wegen feines Lieder- 
lichen Lebens berüchtigten Mannes. Ihre Rache blieb allein 
auf ihrem Gemahl, den fie dahin vermochte, durch feine öffent- 
liche Erklärung die Zuftinmung zum Morde, die jedermanır 
befannt war, zu verleugnen. Nachdem fie ihn hierdurch lächer— 
lich gemacht Hatte, fo drückte fie diefer Verachtung durch ihre 
eigenes Betragen das Siegel auf. Sie zeigte ihm die ftärkjte 
Untipathie, vermied, jo viel ala möglich, mit ihm unter einem 
Dache zu wohnen, beivog ihre Hofleute, ihn auch mit Verachtung 
zu behandeln, und ſelbſt feine Equipage ſowohl als fein Gefolge 
wurden jo eingerichtet, da der Spott ſelbſt des niedrigjten 


*) James Hepburn, Graf von Vothwell, ber, obgleich; Proteftant, ſich ihrer 
Wutter anſchloß und ihr ſelbſt, als fie nod in Frantreich war, feine Hülfe ans 
geboten hatte, war wegen einer Verfhmörung gegen das Leben ihre Halbe 
brubers Graf von Murray gefangen gejept worben, aber entfloen. Maria lieh 
ihn aus der Verbannung zurüdkormen, empfing ihn freunblid und nahm ähm 
in ifren gefeimen Rath auf. Cr war ein flattliger, männlich kräftiger, tilhner 
und. entfepiebener, freilich fo wenig wie bie übrigen fHottifgen Großen, fitt- 
tie) reiner Mann, an tem fie im Gebränge ber Parteien die feflefte Stüge 
au finden hoffen durfte, wie er fih ſchon bei feiner Nüdtehr, beſonders madı 
der Ermorbung Riccios, wo man fie felbft iprer Freiheit Yheraubte, beftens ber | 
währt hatte. | 
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Pöbels nicht ausbleiben konnte.*) Heinrich wollte dies nicht 
länger ertragen. Er machte einen Entwurf, nad) Frankreich 
oder Spanien zu entfliehen; auch war bereits ein Schiff dazu 
auserjehen. Die Ausführung wurde jedod auf einige Zeit ver- 
Ähoben; ex verlieh den Hof und begab ſich nad) Glasgow, wo 
er auf einmal von einer jonderbaren Krankheit befallen wurde, 
die alle Spuren von erhaltenem Gifte zeigte.** Maria kam 
jeldft, ihn zu beſuchen, zeigte Beſorgniß, und führte ihn nad) 
Edinburgh zurüc. Hier wohnte er von jet an, um bei feiner 
KrankHeit der Ruhe zu pflegen, in einem abgejonderten Haufe 
vor der Stadt ***), wo die Königin aud) einige Nächte zubrachte. 
Nur am 10, Februar wollte fie in ihrem Palajt jehlafen, und 
in eben diefer Naht wurde das ganze Haus, der Wohnort des 
Königs, durch Pulver in die Luft gefprengt. Man wollte das 
Bolt überreden, daß diefes zufällig geſchehen, allein der Leich- 
nam de3 Königs zeigte alle Kennzeichen einer vorhergegangenen 
Erwürgung; aud wurde er ganz in der Stilfe beerdigt, und 
zwar von gemeinen Handlangern. Dieſe abſcheuliche That 
empörte jedermann. Man ſchrie des Nachts laut in den Straßen 
der Refidenz, daß Maria und Bothwell Heinrichs Mörder wären, 
ja man ſchlug diefe Bejhuldigung an die Mauern des könig— 
lichen Palajtes an, mit der Aeußerung, daß gegen gehörige 
Sicherheit Mläger mit Beweiſen auftreten wirden. Maria war 


*) Auch dieſe Darftellung Hat fi als bie entſchiedenſte Verleumdung 
ergeben, 
*) Ex war an ben Blattern erfrantt. Die ganze Darftellung ift Höchft un- 
genau un irreführend. 
+9) In der fogenannten deldtirche (Rirk of Fielb), welche dem Probft von 
St. Maria gehörte, 
Ar 
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des Wohlſtandes, und Heiratete Bothwell, ber ſich 
ſchwindigteit von feiner Gemahlin, einer wilrdigen 
Tief. Um das Sonderbare biefer Handlung zu verme 
eine politifche Farze gefpielt. Bothwell mußte bie Königin 
führen, und fodann vermochte er viele der vornehmften on 
eine Schrift des Inhalts zu unterzeichnen, daß fie es den X 
theilen der Königin gemäß hielten, den Bothwell zu 
weil er ihr wider ihren Willen beigewohnt habe.“ 

Die aud von Schiller angenommene 
Mariens an der Ermordung Darnleys fteht 
Brantöme behauptete, nur Betrüger, wie Buchanan, ſchi 
Aa diefe zu, und manche Berteidigungsfehriften erſchi 





, aud in Frankreich und Deutfchland. 

Beh zweifeln nicht an Mariens Mitfhuld; 
die Sache unentſchieden; Raumer und Mignet halten 
für ſchuldig. Rante neigt ſich zu der das Ereignif ı 
pſychologiſch erflärenden Annahme, Bothwell habe, da e 
zurücklehrende Neigung zu ihrem Gemahl bemerkt, 
Preis feines Chrgeizes nicht zu verlieren, die blutige 
ſchleunigt. Neuerdings ift die Frage nad) Mariens 
das Iebhaftefte verhandelt worden. Man ftüßt ſich 

"auf die in einer Kafette der Nönigin aufgefunbenen 
freilich ihre Mitwifjenjehaft bezeugen wiltden. Aber 


entjcjiedenfte Gegner der Königin, 9. Breßlauer, muß 

daß einer dieſer Briefe gefälſcht ſei, was ein ſchlechtes 
* wirft, und die ganze Art, wie man 

en hervorrüctte, und fie behandelte, ſowie die Geſe 

au die genauejte Verfolgung des Verhaltens 
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zeugen für ihre Unſchuld am Morde ihres Gatten, den Both- 
well und die mit ihm Verſchworenen ins Werk gefept hatten. *) 

Darnleys Vater, der Graf von Lennor, Hagte vor dem auf 
feine Bitte von der Königin berufenen Parlamente Bothwell 
und einige andere des Mordes an, Der Tag der Berhandlung 
ward feftgefett, aber viel zu früh, gegen allen Gebrauch, fo daß 
dem Ankläger nicht Zeit genug blieb. Diefer erſchien nicht 
felbft, fondern bat um Bertagung, weil er in der furzen Zeit 
feine Freunde nicht habe ſammeln können, um fiheres Geleit 
von ihnen zu erhalten, Bothwell begab fid mit zweihundert 
Soldaten und viertaufend Edelleuten nad) dem Gerichte, bei 
welchem Graf Argyle als erbliher Oberrichter von Schottland 
den Vorſitz führte. Seine Begleitung war fo groß, daß feiner 
ihn zu verurtheilen wagen mochte. Die Vertagung ward ver- 
worfen und fodann Bothwell freigefprochen. Dieſer erflärte ſich 
auch Öffentlich zum Zweikampfe mit jedem Schotten, Franzofen 
und Engländer bereit, der ihn des Mordes zeihen würde, lehnte 
aber den Zweilampf mit denen, welche fich wirtlich dazu ftellten, 
aus nihtigen Gründen ab. Von allen Seiten war Maria ber 
ſtimmt worden, die Verurtheilung Bothwells durchzuſetzen, aber 
diefer und feine Freunde hatten damals die volle Macht, gegen 
die aud) der Königin Wille ohnmächtig war. Der Verdacht, daß 
fie jelbft von unüberwindlicher Leidenſchaft zu dem Fühnen, 
ritterlichen Manne verblendet gewefen, wie es Schiller nad) der 


*) Dot. Ernft Velter „Maria Stuart, Darlep und Bothwell‘ (1881), Car» 
dauns „Deutfche Unterfuchnngen über Maria Stuart” (in Hüffers „Hiftorifhem 
Jahrbuch” 1892) und „Der Sturz Maria Stuart3* (1883), Breflauer „Beiträge 
zur Gefhihte Maria Stuarts“ (in von Cybels „Hiftorifher Zeitfeprift" LIE, 
254 ff. 1884). 
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gangbaren Anficht glaubte, kann vor unparteiifcher Witrdigung 
der entjehieden feitjtehenden Thatſachen nicht beftehen. Die 
Königin Ichnte nicht allein Bothwells Bewerbung ab, fondern 
widerjtand auch der dringenden Mahnung des Adels, auf diefelbe 
einzugehen. In ihrer äußerst bedrängten Lage jah Maria fid) ges 
nöthigt, im Parlamente alle bisherigen Verleihungen von Kron— 
gütern an Bothwell und defien Freunde als unwiderruflich) zu 
bejtätigen. Am Tage nad) der Auflöfung des Parlaments er- 
Härten vierundzwanzig Pears (alle Biſchöfe, alle Grafen und 
Lords des Parlaments bis auf 7), die Bothwell in feinem von 
Vewaffneten umgebenen Haufe verfammelt Hatte, ihre Ueber: 
zeugung von deſſen Unfchuld am Morde, umd verpflichteten fich, 
ihm mit Gut und Blut gegen alle Verleumder beizuftehn und, 
jo wahr fie einft dem ewigen Gotte Rechenſchaft ablegen müßten, 
dahin zu wirfen, daß er die Königin heirate, jobald diefe es anz 
gemefjen finde und es gefegmäßig geſchehen könne, 

AS Maria Tags darauf auf ihrem Rückritte vom Schloffe 
zu Stierling nad) Foulbriggs gelommen, wurde fie nebſt ihren 
Begleitern vom Grafen von Bothwell, der mit taufend Neitern 
erſchien, aufgehoben und nad; Dunbar gebracht, das fie nicht 
verfaffen durfte, bis fie eingewilligt hatte, ihm ihre Hand zu 
geben. Nach Mariens mit allen Verhältnifien ftimmender Aus— 
jage raubte Bothwell fie, weil fie furz vorher die Vermählung 
mit ihm abgejchlagen hatte, umd er einjah, da er nur mit 
Gewalt ihre Zuftimmung erhalten könne. Bothwell gab ihr 
die Verfchreibung der Bears, an deren Echtheit fie kaum zweifeln 
konnte; aber fie bejtand auf ihrer Weigerung, weil die Vers 
bindung. mit ihm unebenbürtig fei, auch fein Antrag viel zu 

omas fomme und fie erft mit ihren heimiſchen und auswärtigen 
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Verwandten und Freunden fi berathen müſſe. Die Hoffnung, 
ihre Getreuen würden fie mit Gewalt befreien, ging nicht in 
Erfüllung, und jo mußte fie an die Echtheit jener Verſchreibung 
glauben. VBothwell trat immer entſchiedener auf und Kieh nicht 
ab, bis er „durch Ueberredung und zubringliches Werben, ver- 
bunden mit Gewalt,“ fie dahin brachte, ihre Zuftimmung zu 
geben. Er führte fie jept nad) Edinburgh, wo fie noch immer 
ängftlich bewacht wurde. Die Einholung der Erlaubniß ihrer 
Familie umd des Königs von Frankreich geftattete Bothwells 
Eile nicht, der dagegen raſch die Eheſcheidung von feiner Gattin 
zu erlangen wußte. Maria vergab dor dem Gerichte Bothwell 
ihre gewaltfame Entführung, und erklärte, von ihm wieder in 
Freineit gefeßt zu fein; fei fie auch zuerſt über feine Kühnbheit 
erzürnt gewejen, jo habe feine ehrfurdtsvolle Behandlung fie 
doch verſöhnt, und fie wolle ihm noch höhere Ehren verleihen. 
Tags darauf ernannte fie ihm zum Herzog von Ortney und 
begnadigte die Lords, welche die Verſchreibung unterzeichnet 
hatten. Die VBermählung erfolgte am 15. Mai in der Halle 
von Holyroodhoufe durch einen reformirten Geiftlichen. Aber 
auch jetzt noch ward fie von Bothwell wie eine Gefangene ges 
halten, und feine eigenwillige, rauhe Behandlung ließ fie die 
Tiefe ihres Unglüds bitter empfinden. 

Doch wie hätten die übrigen ſchottiſchen Lords ſich Both— 
weils rückſichtsloſe Allgewalt gefallen lafjen? Sie verbündeten 
ſich zur Mettung des —Thronerben, deſſen Ermordung man 
fürdhtete. Mit ihren raſch gejammelten Haufen dachten fie 
Bothwell und Marien, als dieſe eben zu Borthwick waren, zu 
überfallen. Bothwell floh am Morgen nad) Dunbar, wohin 
ihm am Abend Maria in Mannskfeidung folgte. Die Vers 











— 


56 U. Stoff. 


bindeten zogen in Edinburgh ein, wo fie Bothiwell des Mordes 
Darnleys, der Gewaltſamkeit gegen die Königin und des An— 
ſchlags auf das Leben des Thronerben beſchuldigten. Diefer 
ſtellte fich mit einer Schaar feiner Freunde dem viel ſtärlern 
Feinde entgegen, doch fam e3 nicht zur Schlacht. Nach lüngern 
Unterhandlungen einigte man ſich dahin, daf Bothwell un— 
gehindert ſich entfernen, die Königin aber nad; Edinburgh zuriic- 
fehren folle; die Lords verfprachen, ihr gebührende Ehre und 
Gehorfam zu bezeigen. Aber man brad) auf ſchändliche Weife 
den Vertrag: ftatt nach ihrem Palafte führte man fie in das 
Haus des Stadtvoigt®, wo man fie allein in ein Zimmer ein- 
ſperrte. Am folgenden Abende wurde fie unter Bededung von 
400 Mann nad; dem Schlofje von Lochlevin gebracht, wo man 
fie durd) die Drohung, fie ala Mörderin ihres Gatten fterben 
zu Iaffen, zur Entfagung der Krone zu Gunften ihres Sohnes 
zwang. Sodann beſchloß man, fie de Mordes und des Ehe— 
bruchs anzullagen und ihre Gefangenſchaft für die ihr gebührende 
Strafe zu erklären. Die für die Anklage vorgeführten Beweis— 
mittel waren nichts weniger als zuverläffig; dennoch beftätigte 
das Parlament die Verurtheilung des Gerichts. Durch Hllfe 
des achtzehnjährigen George Douglas ihrem Gefüngniffe ent- 
flohen, widerrief fie zu Hamilton die ihr entriffene Thron- 
entfagung. Auch 6000 ihrer Getreuen hatten fi um fie ver— 
jammelt, aber leider mußte fie jehn, daß diefe vor den weniger 
zahlreichen, aber wohlgeübten Truppen ihrer Gegner die Flucht 
ergriffen, Maria faßte trop der Iebhafteften Gegenvorftellungen 
den fühnen Entſchluß, bei Elifabeth Schuß zu fuchen, auf deren 
Antheil fie, tro allem, was ſich in der letzten Zeit zwiſchen ihnen 
begeben Hatte, reinen zu dürfen glaubte, bejonders da dieſe 
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ſich jo warm für ihre Befreiung verwendet, fie eingeladen, bei 
ihr eine Zuflucht zu fuchen, und ihr eine Aufnahme, wie fie 
einer Königin würdig, verfprochen hatte. Ihr arglofes Herz 
ahnte nicht, daf die Pofitif fein Recht, feine Scheu kenne, daß 
Elifabeth die Schupflehende ala Gefangene feithalten, daß die 
um ihre Krone beforgte Königin, die auf der Nebenbuhlerin 
veizendere Schönheit eiferfüchtige Frau fie ihrer Leidenschaft 
opfern werde. 

Der weltkluge Staatsſekretär William Cecil, der alle bis— 
her in Schottland gegen Marien getriebenen Ränke geleitet hatte, 
jubelte bei ihrer Ankunft. Er drang bei Elifabeth darauf, daß 
fie nicht mehr aus dem Lande gelaffen werde, da es für Eng- 
lands Königin und die englischen Proteftanten, ja den ganzen 
Proteftantismus von höchſter Wichtigkeit jei, ihrer Perfon ver— 
fichert zu bleiben. Gleich nach ihrer Ankunft in Carligie Hatte 
Maria in einem ihre unglücklichr Lage darftellenden Briefe den 
Wunſch ausgefproden, Eliſabith bejuchen, ihr das von ihren 
Untertanen erlittene Unrecht ſhildern und ſich gegen die Ver— 
leumdungen ihrer Feinde rechtfertigen zu Können. Cecil aber 
beredete diefe, fie dürfe als jungfriuliche Königin nicht mit einer 
des Ehebruchs umd Mordes angıklagten Frau perſönlich ver— 
fehren, die vielmehr ſich zuvörderft vor englifchen Abgeordneten 
gegen die harte Beſchuidigung ihrer Gegner rechtfertigen müffe. 
Marin ward in diefer Weife beſcheden. Freilich war dieſe im 
vollften Rechte, wenn fie nicht darauf einging, fondern nad) 
Schottland zurüc oder durch Englard nad) Frankreich) zu reifen 
verlangte: aber ftatt auf diefe durchaus berechtigte Bitte der 
unglücklichen Frau einzugehn, verhihnte man das Recht der 
Schugfiehenden, in der Clifabeth diegefährlihfte Nebenbuhlerin 
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wurde, jobald fie von Bothwell gefdhieden fein würde. Die Ein- 
wilfigung der Elifabeth zu diefer Vermähfung war jedoch nicht 
zu erwarten. Es wurde daher bejehlofjen, die Sache heimlich zu 
betreiben, fich durch Verbindungen zu ftärfen und ſodann die 
königliche Zuftimmung zu ertrogen. Norfolk, der mit den größten 
Familien in England verwandt war, machte ein Bindnif, wel- 
chem die vornehmften Edlen des Reiche, die Grafen von Bedford, 
Northumberland, Weftmoreland, Arundel, Pembrofe und viele 
andere beitraten. Hierzu famen alle Katholilen des Landes, die 
eifrig die Freiheit der Königin von Schottland wünfeten; jelbft 
der Graf von Leicefter, Eliſabeths Liebling, beförderte aus 
Privaturfachen den Entwurf. Norfolf glaubte ſich auch auswärts 
Buftimmung verfhaffen zu müſſen, und wandte fi daher am 
die Höfe von Frankreich und Spanien, die diefer Vermählung 
ihren Beifall gaben. Nun wollten die Grafen von Nortfumber- 
fand und Weftmoreland einen Aufruhr erregen, die Maria mit 
Gewalt befreien und nach Schottland führen. Norfolf verhinderte 
jedoch die Vollziehung diefes Vorhabens. Indeſſen waren alle 
diefe Anfehläge Eliſabeths Wachſamteit nicht verborgen geblieben. 
Sie warnte den Herzog, der die Verbindung mit Maria leugnete 
und verächtlich davon ſprach. Da er jedoch durch diefe Verftellung 
feine Ueberzeugung hervorbradite, jo verlieh er den Hof, ohne 
Abſchied zu nehmen, und ging auf feine Güter. Bald aber ge- 
reuete ihn biefer Schritt. Er wollte nad) London zurüdkehren, 
wurde aber jhon unterwegs in Haft genommen und nad) der 
Tower gebracht, die Königin von Schottland aber nad) Coventtn 


und ihn dem Herzog und bem Biſchof Leßley mitgetheilt. Auch der Negent billigte 
anfangs diefe Verbindung mit dem vornehmften proteftantifcgen englifgen Bear. 
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geführt, aller Zugang zu ihr eine Zeit lang unterfagt und die 
Zahl ihrer edlen Hüter vermehrt.*) Der Biſchof von Roß und 
andere Freunde des Herzogs hatten mit ihm gleiches Schickſal. 
Die Grafen von Northumberland und Weitmoreland follten auch 
in Verhaft genommen werden, allein fie griffen zu den Waffen, 
und, von ihren Bafallen wie auch von allen in Nordengland 
wohnenden Katholiken unterjtügt, erjchienen fie 6000 Mann 
ftark im Felde. Sie machten ein Manifeft befannt, worin fie 
fagten, daß fie nichts wider die Königin unternehmen wollten, 
ihre einzige Abficht fei, die Religion ihrer Vorfahren wieder her— 
zuftellen, die böfen Rathgeber vom Hofe zu entfernen und der 
Königin Maria ſowohl als den andern Gefangenen die Freiheit 
zu verfchaffen. Der Graf von Sufjer rlicte den Rebellen mit 
7000 Mann entgegen, während der Graf von Warwid mit einem 
noch ſtärlern Corps ihnen in den Rüden zu kommen fuchte, 
Bei diefer Nachricht zerjtreneten fich die, Aufrührer, ohne zu 
ſchlagen, und die Oberhäupter flohen nad) Schottland. Norfolk 
Hatte feinen Antheil an dieſem Aufruhr, vielmehr bot er, ob⸗ 
gleich gefangen, alle jeine Vaſallen auf, zur königlichen Armee 
zu ftoßen. Elifabeth war mit diefem Betragen fo zufrieden, daß 
fie jegt, anftatt der Tower, ihm feinen eigenen Palaft zum Vers 
haft3ort amwies. Gegen die gefangenen Rebellen wurde mit 
‚großer Strenge verfahren, jo daß 800 von ihnen unter Henlers- 
händen ftarben.“ 

Während Elifabeth mit dem Negenten über die Auslieferung 
Mariens unterhandelte, fiel diefer unter Mörderhand. In 
Schottland erhoben fi) darauf Mariens Freunde, anfangs mit 


*) Haflings, Graf von Huntington, wurde Shremshury tr Seite gegeben, 
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über die Königin von England verhängte K 
diefe ihrer füniglichen Würde entſetzte und die 


wenigjtens den Schein anzunehmen, als ob fie ibe u 
wiffen Bedingungen die Freiheit geben wolle. Maria, 
dem ſchon 1571 zum Baron von Burleigh ernannten 
handelte, ſah fi, um zu ihrem Zwecke zu gelangen, 
gezwungen, was man von ihr verlangte. Indeſſen ji 
die Ausführung des Vertrages von der Zujtimmung der 
länder abhängig. Abfichtlich wurden die Verhandlung 
diefen von englifcher Geite fehr Läffig betrieben, ja fie ft 
zulegt ganz, jo da Maria, Dank der rüdfichtslojen 
willigkeit Eliſabeths, nad) wie vor englifche Krongefang 
Im Parlament fete man gleich darauf zwei 
ſchotu ſche Königin und die Katholiken gerichtete Bills durch. 
erjte derjelben erklärte es für Hochverrath, wenn J 
Lebzeiten der Königin die Krone beanfpruche, oder 
dieſe gehöre einem andern als ihr, diefe für eine 
Tyrannin, Ungläubige oder Gewaltherrſcherin ausgebe, 
Recht des Parlaments, die Thronfolge feſtzuſtellen, Teugne; 
belegte ſie alle, welche in Schrift oder Druck behaupteten, 

der nicht zur leiduchen Nachtommenſchaft der Königin 
fei ihr Erbe, mit einjährigem Gefängniß, beim Wieder 










falle mit Härterer Strafe. Das andere Geſetz erflürte es 
Hochverrath, Bullen oder jonftige Schriftjtüde des Biſchofs 
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Rom zu veranlafien, anzunehmen oder in Vollzug zu jegen, oder 
nach ihmen freizufpreden umd ſich freifprechen zu laffen, und 
fie verbot bei jtrenger Strafe, ſogenannte Agnus Dei oder 
fonftige vom Biſchofe zu Rom geweihte Heiligthlimer ins Land 
einzuführen oder anzunehmen. Da Frankreich in Folge der 
Verhandlungen wegen der Vermählung Eliſabeths mit dem 
Herzog von Anjou Mariens Sache nicht betrieb, jo wandte ſich 
diefe an andere katholiſche Mächte. Aber bald kamen die von 
Mariens Seite im In und Auslande angefnüpften Verbin— 
dungen zu ihrer gewaltſamen Befreiung an Tag. Maria und 
der noch immer die Vermählung mit ihr im Auge haltende 
Herzog von Norfolk hatten den Italiener Roberto Ridolji an 
den Bapjt und nad) Spanien gefandt, um diefen den Plan der ge- 
waltjamen Befreiung mitzutheilen und eine Unterjtütung durch 
fpanifche Truppen zu erbitten. Aber noch ehe man zur Einigung 
kam, ward die Sache verrathen. Die Verſchworenen, unter ihnen 
vor allen Norfolt, wurden verhaftet. Shrewsbury, in defjen 
Gewahrjam Maria zu Sheffield war, theilte ihr mit, daß man 
von ihren Umtrieben Kunde und die Schuldigen verhaftet habe; 
die Zahl ihrer Diener wurde bejchränkt und nur in Gegenwart 
ihrer Hüter durfte fie vom jept an Veſuch empfangen. Norfolk 
wurde von einem Gerichte von 26 Pears, deren Vorſitz Shrews- 
bury führte, nad) einer das Vertheidigungsrecht des Verklagten 
unbillig beſchränkenden, höchſt einfeitigen Verhandlung ze 
Tode verurteilt. Zweimal nahm Elifabeth den Befehl zu 

Hinrichtung zurück. Burleigh aber, der vor klurzem zu 

Großfchagmeifter ernannt worden war, drängte fie, und 

ihr vor, man müffe die Art an die Wurzel des Uebel 

die Königin von Schottland aus dem Wege rän * 
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Eliſabeths Leben noch ihre Krone ficher jei, fo Lange diefe nicht 
im Grabe ruhe. Wenn Elijabeth darauf, wie es Heißt, er- 
wieberte: „Kann ich den Vogel tödten, der, vom Habicht ver— 
folgt, zu meinen Füßen Schutz gefuht? Ehre und Gewifjen 
verbieten es mir,“ fo ſprach fie ihr eigenes Urtheil. Denn Hatte 
fie dem Vogel den erflehten Schu gewährt, verweigerte fie ihm 
nicht die goldene Freiheit, des Lebens edelftes Gut, wonach er 
wimmerte? Auf Burleighs Betreiben forderte das Parlament, 
die Königin möge das Haupt Norfolls fallen laſſen, deſſen 
Leben mit der Sicherheit der Königin umvereinbar ſei. Nach 
diejer dritten Aufforderung gab Elifabeth den Befehl zur Hin- 
richtung, den fie nicht zurücknahm. Das blutige Schaufpiel war 
die Vorbereitung zum gräßlichern, das erſt fo viele Jahre jpäter 
folgen und ganz auf diefelbe Weife ins Werk gejegt werden 
follte. Schon jegt fuchte man Elijabeth zu dent Prozeffe gegen 
Marien zur drängen. Das Parlament beſchloß in Folge der 
Entdedung von Mariens Verbindung mit dem Auslande eine 
Berurtfeilungsbill gegen diefe zu erlaffen, und da Efifabeth, 
dies zweimal verbot, brachten fie eine Bill ein, welche diefe von 
der Thronfolge ausſchloß. Auch hiergegen erklärte ſich die Königin, 
ja fie löſte, da man die Bil dennoch durchbringen wollte, das 
Parlament auf; doc verfehlte fie nicht, der unglüdlichen Neben 
buhlerin unter den heftigften Vorwürfen von den Forderungen 
des Parlaments Mittheilung zu machen. Diefe erwiederte, ihre 
Eimviligung in die Heirat mit dem Herzog von Norfolk fei 
keineswegs gegen ihre gute Schweſter gerichtet gewefen, ihr 
Briefwechſel mit Nidolfi habe ſich auf Geldgeſchäfte befchränkt, 
und von auswärtigen Mächten Habe fie nur Hilfe für ihre 
getreuen Unterthanen erbeten. Der Biſchof von Roß, der in 
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die Verſchwörung Ridolfis verwidelt war, ward in den Tower 
gefeßt, fpäter aus dem Lande verwiefen, 

Zwiſchen Norfolts Fall und dem nächſten Plane zur ges 
waltjamen Befreiung Mariens liegen dreizehn Jahre, während 
welcher Schottland in beftändiger Aufregung blieb, Maria war 
dieſe Zeit über bereit, auf alles einzugehn, um nur ihre Freiheit 
wiederzuerlangen, deren Entbehrung fie auch ſchwach und frank 
gemacht hatte: doch all ihre Verſuche ſcheiterten an Eliſabeths 
Furcht, Haf und Eiferfucht, und an äußern, von der Unglüd- 
lichen ımabhängigen Umftänden. Daß fie dabei jede Gelegen- 
Heit ergriff, welche fi ihr zu einer gewaltfamen Befreiung 
darbot, war natürlich, da fie jolhe Schritte mit Recht als Noth- 
wehr betrachtete. Im April 1584 fing man auf eigenthümliche 
Weiſe einen vom ſchottiſchen Hofe an Marien gerichteten Brief 
auf, worin man ihr mittheilte, ihr Sohn, der König, der den 
Plan ihres Oheims billige und daran perſönlich Theil zu nehmen 
entſchloſſen fei, wünſche zu wiſſen, welche Hilfe von engliſcher 
Seite zu erwarten ſtehe. Auf dieſen Brief hin wurde James 
Throdmorton, den man ſchon früher mit feinem Bruder u. a. 
aus Verdacht einer Verſchwörung verhaftet, aber entlafjen Hatte, 
wieder eingezogen und vor Gericht geftelt. Auf der Folter ges 
ftand er feine Verbindung mit dem fpanijchen Gefandten Men- 
doza zur Beförderung des Unternehmens des Herzogs von 
Guife, und feine Abficht, Truppen in Mariens Namen zu werben, 
um bie beftehende Regierung, wenn fie den Fatholifchen Gottes- 
dienft nicht geftatten wolle, zu ftürzen, Mendoza w 
ſchuldigung als unwahr zurück umd verlieh erzik 
Throdmorton fiel ala Opfer der Furcht vor dem I 
des Hafjes der Katholiken auf dem Blutgerüfte. 

Sgiller, Marla Stuart. 3. Aufl, 


ſchaft mit ihr gefallen war, entzogen und der ft 
des Puritanerd Sir Amyas Paulet, eines 
| Zeicefter, und d8e Drugeon Drury übergeben ward, 
. Marien: Feinde benutzten diefe Vorfälle im O 
Bildung eines eigenen Bundes, deffen Mitglieder 
verpflichteten, jeden, der etwas gegen die Perfon de 
unternehmen würde, zu befämpfen, zu verfolgen, 
ruhen, bi8 fie ihn vertilgt hätten; aud) erflärten fie, 
einen durch eine ſolche Verſchwörung befürderten A 
| die Krone nie anerkennen würden, Die Verbindung 
| dem Ende des Jahres durch das Parlament beftätigt, wel 
| die Bi durchſetzte, daß im Falle eines Einfalles ode: 
Verſuches, der Königin zu ſchaden. derjenige, für den 
ſchwörung gemacht worden, allen Anfpruc auf die 
verliere; wer jelbft Antheil daran nehme, habe fein 
wirft; von der Königin werde in diefem Falle eine 
bon wenigftens 24 Mitgliedern zur Aburtheilung 
Dieſes Gejeg war geradezu gegen Marien gerichtet, ja 
höhnung alles Rechts, da diefer auch dann der Anſpruch 
Thronfolge aberfannt wurde, wenn fie jelbft keinen Ant 
derartigen Verfuchen habe. 
„Der Sanatismus britete in diefem unglüdtichen 8 
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immerfort“, ſchreibt Archenholz; „allenthalben ſah man deſſen 
ungeheure Geburten: raftloſe Verfolgung der Proteftanten, 
martervolle Hinrichtungen, Meuchelmord und Verſchwörung. Die 
nad) dem Blute der Ketzer lechzenden Schwärmer Fannten Fein 
befferes Biel als die Koönigin Elifabeth, Der Tempel, worin 
diefer hölliſche Dämon des Fanatismus vorzliglich genährt wurde, 
war das fürzlich angelegte englifhe Seminar zu Rheims*), wo 
Frankreichs Könige gefrönt wurden, Hier lehrten die Priefter 
ihre Zöglinge, daß die vom Papſt Pius V. gegen Elifabeth er— 
laſſene Bulle vom heiligen Geift ſelbſt diktirt worden ſei. Viele 
Zünglinge feufzten nun nad) der Märterfrone. Savage, ein 
junger Offizier**), that ein feierliches Gelübde, Elifabeth zu 
ermorden, und fam in Geſellſchaft eines gleich geftimmten 
Prieſters, Namens Ballard, nad) England. [Anthony] Babingten, 
ein junger, reicher, der Maria ergebener Mann [zu Dathiek] in 
Derbyſhire, verſprach ihnen allen Beijtand, und unter andern 
auch elf durch Freundfchaft und Religionseifer verbundene Per— 
fonen, ſämmtlich von guter Familie und befannter Treue, als 
Theilmehmer zu verfchaffen. Babington unternahm mit hundert 
Neitern die Königin von Schottland zu befreien; andere follten 
in verſchiedenen Grafjhaften Aufruhr erregen, während Savage 


*) 85 war urſprunglich ein Kollegium für ausgemanberte katholiſche Enge 
Länder in Douay gemefen, das während bes nieberlänbifgen Aufftanbes in bie 
Grgbiögefe des Narbinals von Guife nah Rheims verlegt wurde. Der Papft 
unterftügte es durch beftimmte Zufhüffe. Es ftand unter dem aus Lancafter 
Rammenden Geiftlichen Dr. William Allen, fpäterm Rarbinal, der in einem ber 
fonbern Vuche die Ermordung ertommunizirter Prinzen und Fürften für eine 
nigpt bloß erlaubte, fonbern fogar verbienftlige Handlung erklärte. 

**) Gr Hatte in ber Armee des Pringen von Parma gebient, 

* 
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mit fünf andern*) die Königin morden follte. Me 
Katholiken würden ſodann zu den Waffen greifen, 
den Thron von England befteigen und die alte 
herftellen wide. Die Verſchworenen ſchmeichelt 
Vorhaben ein tiefes Geheimniß fei, allein fie 
Einer von dem Bunde**) war längſt ein d 
gegen welche er heftig loszog, um fein Spiel 
Diejer alfo gab den Miniftern***) von allem: 
anderer von den Verſchworenen, Gifford, ein 
Prieſter, beftätigte diejelbe. Er ſteckte der Maria ir 
zu und empfing ihre Antworten. Alles kam in 
Hände. Man lieh fie ruhig fortarbeiten, bis man 
Gefahr nicht mehr trogen zu dürfen. Nun wurden fie 
in Berhaft genommen, ımd da fie alles geftanden, Hir 
Maria, die feine Entdedung ahnte, wollte eben in 
ihrer Hüter ausreiten, als man iht fagte, daß alles 
fei. Sie ſant faſt in Ohnmacht, und wollte nach ihrem 
zurücklehren, allein e8 wurde ihr wicht geftattet. Man 
ihr Kabinet und bemächtigte ſich aller Papiere, die 
geſandt wurden; auch ihre vornehmften Bedienten 
Sefretären wurden in Verhaft genommen. Man 
ſchiedene Schlüſſel zu Chiffern und in ihrer Schatulle 
St.; aud) dies nahm man ihr weg, und fie jelbft 







*) Unter ihnen Ehibioe Tihbourne, 
+) Boolg, im Dienften ber Toter bes Miniſters 

vielmehr dloh Balfingdam, 
+) Sieben auf grauſame Weiſe am erſten, bie ei 


graufam am zweiten Tage. 
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Fotheringay*), einem feften Kaſtell in Northamptonſhire**), 
fünfzehn Stunden von London entfernt, gebracht." Daß Maria 
von der Verſchwörung Babingtons wuhte, liegt klar vor, aber 
nur zum Zweae ihrer Befreiung; ihre Zuftimmung zu Elifabeths 
Ermordung kann nicht erwieſen werden, da die dafür ſprechende 
Stelle in ihrer Antwort an Babington mit den entjprechenden 
in Babingtons Briefe ttoß Mignets und Rankes Gegengründen 
offenbar eingeſchoben iſt. Breßlauer, der neuerdings die von ihm 
in genauem Abdrude ©. 312 ff. gegebenen Briefe als echt ver- 
theidigt, ift auf eine Analyſe derjelben, welche die Einſchiebung 
unzweifelhaft macht, nicht eingegangen. 

„Das englische Volt“, fährt Archenholz fort, „war über 
alle diefe wieberhoften Nachſſelungen ihrer Monarhin äuferjt 
aufgebracht. Man fagte, es fei jet augenscheinlich, da das 
Wohl beider Königinnen nicht neben einander bejtehn könne, 
und daß es ungereimt wäre, die Ruhe Englands einer fremden 
Perſon aufzuopfern. Es hieß, die beleidigte Nation habe die 
gerechte Rache in Händen, und müßte fie daher vollziehen; 
nichts als der Tod der einen Königin könne das Leben und 


*) &p ſchreiben auch Napin und Robertfon, Cambden Fotheringhain, 
Shrewoburd bei Robertfom (IT, 480) Fotheringap-Caftle. Schiller Hat 
Fotheringhay, Fotheringhayfhlof. Fotheringay liegt fünfzehn Stunden 
von Sonden, was freiliß der Darftellung Schillers wiberfprigt, wonad bie 
Königliche Jagd, die an bemfelben Tage am fpäten Bormittag beginnt und zit 
guter Stunde vor Abend nad London zurüdtehrt, noch über Fotheringhay 
Hinaus geht und Burfeigh in wenigen Stunden in Fotheringhay und fur nad 
ber Hinrichtung von dort in London zurüc it; aber ſoiche Heine Widerfprüce 
ün der Sage des Drted darf fi der Dichter zu feinem Zwede geftatten, 

Das Schloß war der alte prächtige Sig der Prinzen bes Haufes York. 


. 
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mit demfelben die fortdauernde Ruhe des Reichs ſichern. Dies 
war ber Gegenftand aller Volfsgejpräche, jo wie der ernſtlichſten 
Berathſchlagungen im föniglihen Kabinet. Die Minifter bes 
haupteten, daß, wenn es gleich nicht ſchwer fei, Maria ſelbſt 
genau zu verwahren, jo jei es doch unmöglich, den Rebellionen, 
den Verfhwörungen, den Mordverfuchen, kurz allen den Unter— 
nehmungen vorzubeugen, die, durch Eigennug, Politif und 
Fanatismus erzeugt, zum Bejten der gefangenen Königin von 
ihren in⸗ und ausländijchen Freunden verfucht werden würden, 
Leicefter rieth zur Vergiftung und ſchickte einen Geiſtlichen zu 
Walſingham, um ihm das Unſündliche dieſes Mittels zu er— 
Hören; der Minifter aber verwarf es mit Abſcheu.“ Man ent- 
ſchied ſich für die öffentliche Gerichtsverhandlung nad) dem im 
vorhergehenden Jahre vom Parlamente gerade fir diejen Fall 
beſchloſſenen Gejege. 

„Die vierzig*) vornehmften Perfonen des Königreichs, ſo— 
wohl durd) ihre Geburt als durch ihre Staatsämter, und fünf 
Oberrichter oder Präfidenten der Tribunale follten die große 
Sache unterfuchen und entſcheiden. Der Titel der Maria machte 
den Mechtögelehrten viele Schwierigeiten. Es war jonderbar, 
daß zu eben der Zeit, da man das Weſen der Juftiz verleßte, 
man für die leeren Formalitäten ſich jo beforgt zeigte. End» 
lid, kam man überein, daß fie in den Gerichtsakten genannt 
werden follte: ‘Maria, Tochter und Erbin des verjtorbenen 
Königs von Schottland Jakob V., gemeiniglich genannt Königin 


So viele nennt aud Robertfon; eigentlich waren es 42, wie Rapin ame 
Fotgeringay erfgienen davon nur 36, in Weftminfter beim Urtpeilss 
© Ediller nennt bald 42, balb, wohl nur als runde Zahl, 40. 
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von Schottland und verwittwete Königin von Frankreich'.*) 
Diefe unglüclije Dame war lingft überzeugt, daß man ihren 
Tod ſuchte; fie erwartete alle Tage vergiftet zu werden, allein 
nie fiel ihr der Gedanke der Möglichkeit ein, daß fie öffentlich 
als eine Verbrecherin vor Gericht gezogen werden könnte. Ihr 
Erjtaunen war daher über alle Beſchreibung, als die königlichen 
Kommifjarien zu ihr Famen, und ihr einen Brief von Elifabeth 
brachten, worin fie ihr unter dem bitterjten Vorwürfen Nach— 
richt gab, daß ihre Verbrechen unterfucht werden follten; fie 
wurde dabei erinnert, da fie lange umter dem Schuß der eng- 
liſchen Geſetze gelebt habe, fid) dem Tribunal zu unterwerfen. 
Maria betrug ſich bei biefer Botſchaft mit vieler Würde. Sie 
betheuerte ihre Unſchuld, ſchlug es aber ab, die Kommifjarien 
als Richter in ihrer Sache zu erfennen. Ich Fam in diejes 
‚Königreich, ſagte fie, “als eine unabhängige Fürftin, die Königin 
um Hülfe zu erfuchen, aber nicht mich ihrer Autorität zu unter> 
werfen. Mein Geift ift durch meine Unglüdsfälle noch nicht jo 
bherabgefunfen, daß ich vor Gefahr zittern oder etwas einer ge— 
frönten Monarchin Unwürdiges thun ſollte. Wenn mir der 
Prozeß gemacht werden foll, jo fünnen nur Fürften allein meine 
Richter fein. Die Untertanen der Königin von England, jo 
edel ihre Geburt auch immer fein mag, find unter meinem 
Range. Bon dem Augenblid an, da id) dies Königreich betrat, 
bin ich wie eine Gefangene behandelt worden; die engliſchen 
Gefege haben mir feinen Schuß gewährt, und num will man 
fie verlegen, um mir das Leben zu nehmen.” Alle Vorftellungen 


*) &o nannte Elifabeth fie ſchon in bem Schreiben, das ben Gerichtshof 
aufanmenberief. 
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und Bitten der Kommifjarien waren vergeblich. Endlich drohten 
fie, nad) der Gericht3ordnung zu verfahren und auch ohme ihre 
Vertheidigung ein Urtheil zu fprechen, das fodann nad) der 
Form Nechtens nicht günftig für fie ausfallen könnte. Maria 
blieb zwei Tage lang unbeweglich. Das wohl ausgejonnene 
Argument eines Richters*) aber gab den Ausſchlag. Er jagte, 
daf fie durch ihre Weigerung, vor dem Tribunal zu exfcheinen, 
ihrer Ehre den empfindlichſten Stoß gäbe, allen Verdacht recht» 
fertigte, alle Beſchuldigungen beftätigte und ſich des einzigen 
Mittels beranbte, ihre Unfchuld zu beweifen. Nun gab Maria 
nach, die feinen Freund um Rath fragen konnte, und trat den 
folgenden Tag vor Gericht, jedoch mit der Proteftation, da, 
v6 fie gleich auf Beſchuidigungen Antwort geben wollte, fie 
doch das gegenwärtige Tribunal nicht für das ihrige anerfenne, 
Der Prozeß war jehr feierlich. Die Richter fahen in der großen 
Halle des Kaſtells mit bedecktem Haupte und Maria ſaß ihnen 
gegenüber. Der Grumd der Anklage, wobei der Generaladvokat 
als Kläger auftrat, war die legte Verſchwörung. Man las die 
Abſchriften von Mariens Briefen, die Belenntniffe der Ver— 
ſchworenen vor ihrer Hinrichtung und die freiwilligen Ausſagen 
ihrer eigenen Sefretäre**). Die Briefe bewiejen ihr Mitwifjen 
um alles; viele bezogen ſich auf Verſchwörungen und Rebellionen, 
andere hatten zum Gegenftand, die Spanier zu einer Invafion 
zu beſtimmen. Dieje Dokumente wurden mit großer Bered- 
jamfeit zergliedert. Maria ohne Advokaten und Nathgeber be— 
fand ſich in einer traurigen Lage; fie hörte alles aufmertſam 


*) Des Obertammerherrn Str Chriftoph Hatton. 
*) Des Franzofen Nau (Noberton jhreibt Naus) und bes Engländerd Curl. 


Gerichtsverhandlung. Verurtheilung. 73 


an, bis die Klage völlig vorgetragen war; fodann erhob fie ſich 
von ihrem Stuhl, und machte mit majeftätifher Würde ihre 
Vertheidigung. Einige Punkte der Anklage leugnete fie durch— 
aus, worunter auch die Theilnahme an den Mordverfuchen war; 
dagegen räumte fie ein, daß fie verfprohen, dem Könige von 
Spanien die Krone von England abzutreten, wenn ihr Sohn 
die katholische Religion nicht annehmen würde. Das Verhör 
dauerte zwei Tage, ſodann reiften die Kommiſſarien nach Wejt- 
minjter. Die beiden Sefretäre der Maria, die man, ungeachtet 
ihres Anfuchens, mit ihr nicht hatte fonfrontiven wollen, wurden 
nochmals vor die Sternfammer gefordert, und da fie ihre vorige 
Ausjage mit einem Eide befräftigten, jo wurde Maria förmlich 
einer Verfhwörung wider Eliſabeths Leben jhuldig erklärt, 
worauf nad den englifchen Geſetzen die Todesitrafe ftand. Beide 
Parlamente beftätigten das Urtheil; ja, fie gingen fo weit, die 
Königin in einer Adreffe zu erfuchen, fo Lieb, als ihr ihre eigene 
Sicherheit, die Erhaltung der protejtantifchen Religion und die 
Wohlfahrt ihres Volks wäre, die Bollziehung des Urtheils nicht 
länger zu verſchieben. Die Adrefje war der Elifabeth fehr an- 
genehm; indejjen verbarg fie ihre Gedanken und bat das Par- 
lament, ein Mittel auszufinnen, wodurch fie ohne die öffentliche 
Sicherheit in Gefahr zu bringen, entübrigt fein fönnte, eine Königin 
und eine nahe Blutsverwandte hinrichten zu laffen, Das Parla- 
ment verdoppelte feine Vorftellungen, und behauptete, daß Güte 
gegen Maria Graufamfeit gegen Eliſabeths Untertanen wäre; 
«8 hieß, es fei Ungerechtigkeit, bie Wollziehung des Geſehes einem 
einzelnen Menjchen zu verfagen, aber noch mehr einem ganzen 
Volfe, das einmüthig diefe Natiomalgerechtigkeit als ein Pfand 
ihrer mütterlichen Liebe erwarte. Das Urtheil wurde jet 
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öffentlich befannt gemacht*), wobei Elifabeth nicht vergai an— 
zudeuten, daß das Parlament ſolches von ihr erzwungen habe. 
‚Zwei Abgeordnete mußten nun Maria davon Nachricht geben.**) 
Sie hörte fie mit einer triumphirenden Miene an, umd fagte: 
DNach fo vielen Leiden ift mir der Tod ein willfommener Be- 
freier. Ich bin ftolz darauf, daß die Proteftanten mein Blut 
verlangen, und jterbe aljo als eine Märtyrerin der katholiſchen 
Religion,’ Von diefem Augenblide an hörte man auf, ihr wie 
einer Königin zu begegnen. Der Thron in ihrem Staatsgimmer 
wurde weggenommen, ja ihr Hiter Paulet ſetzte alle Ceremonien 
beifeite und bedeckte fi jogar in ihrem Cabinet.***) Marin 
ſchrieb nun an Elifabeth ihren legten Brief, worin fie jedod, 
mit feinem Wort ihr Urtheil abzuwenden fuͤchte. Ex enthält 
einige Ounftbezeugungen, die fie von Englands Königin erflehte, 
Sie bat, daß ihr Leichnam nad) Frankreich deſchiat werden 
möchte, um dafelbjt in geweihter Erde bei der Afche ihrer Mutter 
begraben zu werden; ferner wünſchte fie die Gegenwart ihrer 
Bedienten bei ihrem Tode als Zeugen, daf fie als eine fatholifche 
Chriſtin ftürbe, fowie daß diefe Bedienten mit den Heinen ihnen 
äugetheiften Vermächtniffen ungehindert nad) Frantreich reifen 
fönnten; endlid bat fie um einen fatholifchen Priejter, fie zur 
Ewigkeit vorzubereiten. Diejer Brief blieb unbeantwortet, weil 
Elifabeth glaubte, das Anſuchen aus vielen Urſachen nicht ger 
ftatten zu fünnen. Man trug der Maria einen proteſtantiſchen 
Geiſtlichen an, den fie jedod) nicht annahm und fich num allein 


*) Vielmehr nur bie Verurteilung, nicht ber Wortlaut bed Urteils 
HKord Budhurft that dies in Begleitung bes Getretärs Benl und Pamlets. 
*) Nach Robertſon. 
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zum Tode bereitete. Man fprengte Gerüchte aus von neuen 
Verjhmwörungen*), von der Ankunft der jpanijchen Flotte, von 
der Landung einer franzöfiien Armee unter dem Herzog von 
Guiſe und von einem Einfalle der Schottländer in England. 
Das betäubte Volt verlangte nun laut die Hinrichtung der 
Maria als das einzige Mittel, dem Königreich Ruhe zu ver- 
ſchaffen. Nun wurde das Todesurtgeil von Elifabeth unter- 
zeichnet, und auf ihren ausdrüclichen Befehl auch mit dem 
‚großen Reichsfiegel befräftigt. Die Vollziehung wurde zwar nicht 
anbefohlen, allein die verfammelten Geheimenräthe glaubten jetzt 
genug autorifirt zu fein, den geheimen Wunjc der Königin zu 
erfüllen, und die Szene eigenmüchtig anzuordnen. Dieſe Hand- 
tung gejhah im königlichen Palaft, gleihjam vor Elifabeths 
Augen, und Eliſabeth ſchwieg. Ein von ihnen allen unterzeichneter 
Befehl zur Hinrichtung wurde an den Oberjherif der Grafſchaft 
gefandt, und dabei den Grafen von Shrewsbury und Kent Voll- 
macht ertheilt, auf die Vollziehung des UrtHeils zu jehn.“ 
Elifabeth hatte eine von Burleigh entworfene Vollmacht 
am Shrewsbury als Lordmarſchall und die Grafen von Kent, 
Derby, Cumberland und Pembrofe als Affiitenten zur Anord- 
nung der Hinrichtung nach ſechs Wochen unterzeichnet und ihrem 
Setreiar William Davifon befohlen, das große Jufiegel bei- 
zufügen, darauf aber geäußert, Pawlet und Drury könnten fie 
leicht von diefer Laft befreien, und diefe auszuforichen geboten. 





*) Einer ber Beamten bes franzöfifgen Gefandten L'Aubeſpine hatte mit 
einem Menfen geiproden, ber im Palafte CLifabeth8 Mohnpimmer in bie Luft 
forengen wollte. @Aubefpine hatte diefen Anfchlag mit Verachtung abgewiefen; 
er war aber zur Renntnif; Elifabet$8 gelommen, bie 2’Mubefpine darüber pur 
Rebe felte, Anders ftelit Rapin nad) Camöden bie Sache bar. 


(niit, wie man früher annahm, am 8.) Februar vollzogen ward. 
„Elifabeth ſtellte ſich bei der Nachricht der vollzogenen Hinz 
richtung fo erftaunt, daf fie in vielen Minuten fein Wort hervor- 





machen, jo wollte fie die Welt überreden, es fei alles ohne 
Wifien und wider ihren Willen gejhehen. Einige ihrer vers 
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trauteften Minifter wurden vom Hofe verbannt, Burleigh von 
ihr äußerft mißhandelt, und Daviſon, ein Mann von großen 
Talenten und edler Denkungsart, der die Ahfendung des Ur: 
theils bejorgt hatte, nach der Tower gebradht, wo er mehrere 
Sabre lang elend ſchmachten mußte. Endlich erhielt er feine 
Freiheit, nachdem er eine ungeheure Geldjtrafe Hatte bezahlen 
müſſen, die ihn zum Bettler machte. Sie fpielte diefe unwürdige 
Rolle, um Jakob und die Schottländifche Nation zu befänftigen.” 
Auch gegen den König von Frankreich erklärte Elifabeth, die 
Hinrihtung fei ohne ihr Vorwiffen gefchehen, und fie wolle die 
Vermefienheit ihrer Minifter ftrafen. Auf den untergeordneten 
Dapijon hatte Elifabeth ihren vollften Haß geworfen, weil diefer 
ih jtet3 von der Verfolgung Mariens frei gehalten Hatte, und 
vom beabfichtigten. Meuchelmorde am beſten unterrichtet war. 


III. Geftaltung des Stoffes und Ausführung. 


Schiller jegt Mariens Mitſchuld am Morde Darnleys und 
ihre leidenfchaftliche Liebe zu Votchwell nad) der zu feiner Zeit 
gangbaren Annahme voraus, wodurch fie ſich ihm erſt zur 
tragifhen Heldin zu eignen jchien, dagegen Hält fie fid von 
alten Berfuchen zu Eliſabeths Ermordung fern, worauf ſich auch 
die geſchichtliche Maria berief: fie übt bloß das Recht der Nothe 
wehr, ſich aus der Gefangenjchaft zu befreien, in welcher fie 
Elifabeth wider alles Recht Hält; nur hierzu fucht fie ſowohl 
einzelne bedeutende Männer wie die fatholifchen Mächte zu ges 
winnen. Die langen Leiden, welde mit ihrer Hinrichtung 
endeten, fat er als Sühne ihrer biutigen Schuld auf; was 
fie auch feit ihrer Ankunft auf dem-englifhen Boden unter 
nimmt, jchlägt zu ihrem Nachtheil aus, und nicht weniger alle 
Verſchwörungen, welche von andern zu ihrem Beſten gewagt 
werden. Aber unmöglich konnte dev Dichter in dem engen 
Rahmen des Dramas die vielfahen in England zu Mariens 
Gunsten gemachten Verfuche, von Norfolt an bis zu Babington 
und dem legten Unternehmen, Clifabeths Wohnzimmer in die 
Luft zu jprengen, zur Darftellung bringen, unmöglid, alle Ver— 
! 
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Handlungen von dem Tage zu York bis zu ihrem Verhör vor 
den Kommiffarien zu Fotheringhay vorführen: es galt Mariens 
Unglüc als Sühne für das vergofjene Blut zur Anſchauung zu 
bringen, aber zugleid die leidenſchaftliche Glut ihrer Natur, 
wenigften® in einer augenblicklichen Aufwallung ſchauen zu 
fafen, überhaupt das ganze Wefen der unglüdlichen Königin 
in allem ihren Liebreiz, in aller ihrer ſelbſtbewußten Hoheit, 
in aller reinen Güte ihrer edlen Seele, aber auch in ihrer 
Teidenfchaftlihen Heftigkeit neben ihrer bußfertigen Stimmung 
aufzuzeigen, welche fie zulegt mit vollſter Ergebung in ihr 
fchredliches, einer Königin unwürdiges, vom Haſſe ihr mit Ver 
fegung alles Rechtes bereitetes Schickſal ſich fügen, ja dieſes als 
die vom Himmel verhängte Sühne ihrer wirklichen Schuld be— 
grüßen läßt. Hierzu bedurfte der Dichter mannigfacher Um= und 
Zudichtungen. 

Beginnen wir mit der Zeit. Zwiſchen Mariens Ankunft in 
England und ihrer Hinrichtung liegen faſt neunzehn volle Jahre. 
Im Drama ift nur von ihrem Tangen Aufenthalte die Rede; 
wir hören, daß Shrewsbury Lange ihr Hüter war, ehe fie 
Paulet übergeben ward. Im einem oben angeführten Briefe 
an Iffland fagt Schiller, Maria ſei in dem Stücke etwa 25, 
Elifabeth) höchſens 30 Jahre alt*), während lebtere damals in 
Virflihkeit 53 Jahre zählte, Maria im 45. Jahre ftand, und 
bei einem Alter von 25 Jahren höchſtens 7 Jahre gefangen 
geweſen jein könnte. Das Recht zu einer ſolchen Freiheit, und 
zwar gerade in Bezug auf Elifabeth, hatte Leffing Voltaire 


*) Deshalb läßt Schiller auch I, 8 Leicefter nur feit zehn Jahren um 
Glifabeths Hand werben; dieſes Verpältniß war viel älter. 
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gegenüber energijd) in der Dramaturgie (Stüd 23) vertheidigt. 
Auch hat fi Schiller eine Eleine Freiheit darin gejtattet, da 
er das Stüd am Jahrestage von Darnleys Ermordung, die 
am. 10. Februar erfolgte, beginnen läßt, obgleich die Hinrichtung 
nad) der damaligen Annahme ſchon am 8. Februar ftattfand; 
eine größere, aber durchaus nothwendige lag darin, daß zwiſchen 
der Mittheilung des Urtheilsfpruches an Marien und der Hinz 
richtung im Drama nur ein Tag, in der Wirflihfeit mehr als 
ein Vierteljahr liegt. Hier möge auch gleich der weitern Ab— 
weihung von der Geſchichte gedacht werden, dak Maria nad 
Schiller kinderlos ift (mur IV, 7 wird in Widerjpruc hiermit 
ige Sogn erwähnt). Nach der gejhichtlichen Wahrheit hätte 
er bei Mariens weihem Herzen eines nähern Verhältniſſes 
zu ihrem einzigen Sohne gedenten oder den Grund der Ent- 
fremdung amdeuten müfjen, was nicht ohne jonjtige Einbuße 
hätte gejchehen können. 

Ein höchſt glüdliher Gedanke war es, das Stüd erſt eben 
dor der Mittheilung des Urtheilsjpruchs zu beginnen, aljo kurz 
vor der Vollendung ihres tragiſchen Gejchides, jo daf von Anz 
fang an ſchon der Tod über der Unglücklichen ſchwebt, welche in 
frommer Buße und Entfagung in ihm die Sühne für ihr biutiges 
Verbrechen am eigenen Gemahl und die Befreiung von ihren 
Leiden ſieht und ſich auf ihren Tod, den fie freilid in anderer 
Weiſe fürchtet, vorbereitet. Vgl. oben S. 4. 10. Aber der wirk 
liche Verlauf würde zu einer Tragödie weder Gehalt noch Raum 
bieten, da hier fi nur Mariens Betragen in diefem traurigen 
Buftande und die Verfuche finden, die Königin zur Unterfchrift 
des Todesurtheils zu bejtimmen, wobei ein neuer, im Beginne 
vereitelter Verſuch, da8 Wohnzimmer Elifabeths in die Luft zu 
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ſprengen, nicht ohne Folge blieb; damit waren vier Alte, wenn 
man den fünften dem Todesgange Mariens widmete, nicht zu 
füllen, und eine bloß leidende Büherin konnte feine echt tragijche 
Wirkung thun, es bedurfte einer Handlung, welde fie in leiden 
ſchaftliche Bewegung und ihren Charakter ins Licht febte, 
Freilich fielen die Verſchwörungen zur Befreiung Mariens vor 
den Anfang des Dramas; um eine lebendige Handlung zu ge= 
winnen, mußte ein ſolcher Verſuch erfunden und in die Tragödie 
jelbft verlegt werden. Zu diefem erfonnenen Verſuche nahm 
Schiller ein paar Züge gerade von Babingtons Verſchwörung. 
Auch dort waren der Verſchworenen zwölf, aber nicht fie jelbit, 
fondern die geheimen Schüirer der Verſchwörung hatten in dem 
engliſchen Seminarien ftudiert; der, welcher die Ermordung 
Eliſabeths übernonmen hatte, war ein Offizier Savage, und man 
könnte meinen, dies habe Einfluß auf Schillers Wahl des Namens 
Sauvage gehabt. Aber Maria hatte aud) einzelne Männer für 
ihre Befreiung zu gewinnen gewußt, vor allen den unglüdlichen 
‚Herzog von Norfolt. Diejer Zug war für Schillers Zwed von 
noch gröherer Wichtigfeit, wenn er ihm fo wandte, daf er Marien 
handelnd auftreten laſſen konnte; das war aber nur dann mög- 
lich, wenn es ſich nicht um eine Verſchwörung zu ihrer gewalt- 
famen Befreiung handelte, von welcher fie nur abmahnen konnte, 
jondern eine Verwendung bei Elifabeth diefe beftimmte, ihren 
Hab gegen fie fahren zu laſſen. Hier bewährte nun Schiller 
wieder die Kunſt glüklicher Erfindung. Elifabeths Liebling, Graf 
Leicefter, der früher der ſchottiſchen Königin als Gemahl vor— 
geichlagen worden war, hat vor einiger Zeit ſelbſt eine Ver— 
bindung mit Marien eingeleitet, deren Reize auch jet noch eine 
umiderftehlihe Gewalt auf ihn üben, worauf fie, deren Seele 
Sqil ler, Maria Stuart. 3, Aufl. 6 


- 


82 II. Geſtaltung des Stoffes und Ausführung. | 
nit allein durd die fih unerwartet eröffnende Ausficht auf 
Befreiung, jondern auch, wenn gleich noch weniger bewußt, durch 
Liebe mächtig bewegt wird, mit leidenſchaftlichet Entfchiedenheit 
eingeht. Zu diefem Schritte Leicefters bot ſich dem Dichter eime 
glüdliche Veranlaffung. Er läht gerade in diefer Zeit Elifabeth 
den Gedanken hegen, dem Herzog von Anjou ihre Hand zur 
teichen, wodurch ſich ihr zehnjähriger Liebhaber Leicejter Bitter 
verlegt füßft.*) Die Verlobung Eliſabeths mit dem Herzog 
erfolgte aber in anderer Weiſe fünf Jahre früher, am 22, No- 
vember 1581. Begonnen Hatten die Verhandlungen bereits vor 
der berüchtigten Bartholomäusnadjt, waren jpäter vom Herzog 
aufgenommen worden, der 1579 zu diefem Zwecke einen in allen 
Hofkünften erfahrenen Edelmann Simier nad London fandte, 
Es fam damals ein vorläufiger VBerlobungsvertrag zu Stande; 
bald darauf ftellte ſich der Herzog jelbft bei der Königin ein, 
von welcher er die ſchmeichelhafteſten Zufiherungen erhielt, 
Simier ſchloß die Verlobung am 24. November 1579 ab, doc, 
ſchon nad) zwei Monaten ward der Königin die Sache wieder 
leid. Der Herzog lieh feinen Plan nicht fallen. Im April 1581 
fam eine glänzende franzöſiſche Gefandtfhaft**) nad London, 
um die mit Simier verabredeten Punkte in einen Vertrag 
zwiſchen England und Frankreich zu bringen (die Heirat follte 
nad) ſechs Wochen erfolgen); aber aud) diesmal trat Efifabeth 


Leiceſters Mimuth hierüber berichtet Rapin S. 347 nad Gambben 
unter bem Jahre 1578, 

*) Der bei Schiller erſcheinende außerordentliche franzöſiſche Gefandte 
Praſident de Belliöure war vom Könige gefandt, um gegen Mariens Hinrichtung 
Verwaprung einzulegen, mit welger es aber nicht Erun war. gl. Gambben 
©. 479 f. Napin S. 413. 
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zurück. Im folgenden November befuchte der Herzog wieder 
felbft London. Archenholz erzäpft: „Es wurde eben damals der 
Königin Krönungstag gefeiert, eine jährliche Hofbehujtigung, 
wobei man ehedem alle Pracht des Landes aufbot. Mitten 
unter diefen Pomp, nad) einer fangen und vertrauten Unter- 
redung zwiſchen der Königin und dem Herzog, im Verfammlungs- 
jaal, zog fie einen Ring vom Finger und jtedte ihm ſolchen an. 
Alte Hofleute erftaunten und glaubten, daß fie endlich ihren 
beftimmten Willen öffentlic) der Welt zeigen wollte... . In 
defien war die Sache doch noch nicht zu Ende. Alle Vertraute 
der Königin mit dem Günftling Leicefter an der Spige, alle 
Minifter, alle Hofdamen, kurz jedermann, der ſich ihr näherte, 
machten ihr unabläfjig die ernftlichften Vorjtellungen wider 
diefen Schritt, der fie aus fo vielen Gründen in den Augen 
ihrer Unterthanen und aller europäijhen Monarchen herab» 
jegen würde. Eliſabeth wantte und brachte ganze Nächte 
ſchlaflos zu. Endlich) fiegte der Ehrgeiz. Sie lief den Herzog 
von Anjeu tufen, meldete ihm ihren veränderten Entfchluß 
und entjejuldigte ſich, jo gut fie konnte. Anjou verlieh fie im 
größten Zorne. Noch im Vorzimmer warf er den bon ihr 
erhaltenen Ring weg, und verfluchte den Unbeſtand des weib— 
lichen Geſchlechts.“*) Schiller läßt die Verbindung durch die 
Verſchwörung des franzöſiſchen Geſandten L'Aubeſpine abbrechen, 


H Th. Henfel in dem mit Einfiht geſchriebenen Auffahe „Sqitters Maria 
Stuart und ihre Arititer" im Norgenblatt 1864, Nr.I—11 ie den Dieter 
dieſe und anbere Züge aus Hume ſchöpfen, ba er nicht wußte, daß ber Auffag 
won Archenholz ihm bei dem Entwurf und ber Ausführung vorlag, er ben Sume 
nicht Tange befielt, Pal. oben ©. 12, 
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die erft den 10. Juni 1584, mehr als zwei, Jahr: 
des Herzogs, füllt. 
Auf glücktichfte Weife fegt Schiller feine beid 
die Verſchwörung, von der Mortimer, diefe mit 
verftand erfonnene, mit frifcheftem Leben ausgeft 
Marien Kunde gibt, und die eben angefnüpfte Verb 
Xeicefter, mit einander in Zuſammenhang, um nicht 
bewegte Handlung, in welcher Maria in n 
regung erſcheint, zu gewinnen, ſondern aud) die | 
fammentunft der beiden Königinnen, den Gipfelpunkt 
Dramas, dichterifch zu ermöglichen, 
Freilich ift der Schritt vom Leieeſters Seite 
begrundet, als nicht abzufehn, wie Elifabeth zur 
Mariens zu beftimmen fein könnte, follte er auch d 
des Todesurtheils durch eine Lift zu v 
deren Vorausfepung die Bitte Mariens an Elif 
von er jedoch vor feinem Anerbieten an dieſe noch ı 
und auch ſelbſt keine Veranlafjung dazu gegeben h at 
die glückliche Art, wie Leicefters Antrag an Marien 
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des Zuſchauers.“) Maria empfing Leicefters Antrag und bes 
antwortete ihn, wie fie auch die Bitte an Elifabeth um eine 
Zufammenkunft ftellte, mod; ehe fie die Füllung des Urtheils 
fannte; der Zuſchauer vernimmt diefe exit, als Mortimer Marien 
die Sache verräth. Somit leuchtet diefem denn, wie jener ſelbſt 
noch ein Hoffnungsſtrahl, freilich ein äuferft bedenklicher, da er 
zugleich von einer neuen Verſchwörung hört, von der wir das 
Traurigfte fir Marien fürchten, wie diefe ſelbſt in Erinnerung 
an frühere den Verſchworenen verberblice und ihr ſelbſt nach— 
theilige Verſuche davor warnt, 

Die gefhichtlihe Maria Hatte früher nochmals nad) einer 
perfönlichen Zuſammenkunft mit ihrer „guten Schweiter“ ver- 
fangt, und felbjt bei it Verhöre gewünſcht, vor dem Nathe 
in Gegenwart der Königin fich zu vertheidigen. Schiller läßt 
fie unmittelbar vor der bevorjtehenden Mittheilung des Urtheils 
diefe Gunft von Eliſabeth fid) erbitten, obgleich fie deren Ge— 
währung nicht hoffen fan, ja nad) ihrer Weberzeugung von 
deren Stimmung gegen fie dürfte fie kaum einen jolden Wunſch 
ernſtlich Hegen: aber dieſe Unwahrſcheinlichteit überficht man 
Teicht, befonders im Anfange des Dramas, wo Mariens Stellung 
zu ihr noch weniger anfchaulich Hervorgetreten ift Sie entging 
auch Schiller ebenfowenig, wie daß der Lage der Sade nad 
weder Efifabeth ſelbſt darauf einzugehn geneigt fein, noch einer 
ihrer Minifter ihr dazu vathen Forte, aber in der eigenthlime 






*) Auch Maria Hofft, Leiceterd Einfluß werde Elifabeth trot ihres Haffes 
und ber gegen fie erbitterten Staatsmänner zu ihrer Befreiung beftimmen, was 
ſich nicht durch die Verblendung der Schmfugt ertlären dürfte, welde bas 
Gewünſchte für möglich Hält. Es ift eben eine der Unwahrſcheinlichteiten, von 
denen faum irgend eine Bedeutende dramatiſche Dichtung ganz feet fl. 
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lichen Stellung, die er Leicefter gerade in diefem Augenblicke 
zu Elifabeth einnehmen läßt, Hatte er ein glücliches Mittel ge- 
funden, die Gewährung der Bitte wahrſcheinlich zu machen. Vgl. 
oben ©. 16 f. Leiceſter wird von der Hoffnung getrieben, ein 
Beſuch Elifabeths bei Marien würde e3 diefer unmöglich machen, 
das Todesurtheil vollziehen zu laſſen, da der Beſuch alsdann 
für die größte Graufamfeit gelten mühte, und fo ſucht er die 
ftoßze, von Hab und Eiferfucht gegen die Unglüdliche erfüllte 
engfifche Königin durch den Gedanken, ihr Beſuch werde nicht 
eine Gunſt, ſondern eine Strafe für diefe jein, dafür zu ge 
twinnen, ohne daran zu denfen, daß er eben dadurd, Elifabeths 
Hochmuth auf das äuferfte jpanne, jo daß diefe mit einem 
Marien unerträglichen Hohne auf fie herabſchauen werde. Die 
Unterredung felbft ift für den Fortfegritt der dandlung und die 
Charalteriſtik beider Königinnen ſehr bedeutfam. Der fir Eliſa— 
beth höchſt verlegende, fie in höchſten Zorn verſetzende Aus— 
gang, verbunden mit dem unmittelbar darauf ftattfindenden 
glücklich abgewandten Angriff auf ihr Leben, und die Entdeung 
der neuen Verſchwörung beſchleunigen die Unterſchrift des 
TodesurtHeils. 

Bas den Charakter der Königinnen betrifft, jo tritt Eliſa— 
beth Hier in ihrem ganzen übermüthig eiteln Stolze und ihrer 
bitter gebäffigen Eiferfuhht hervor. Die von Natur eidenfhaft- 
liche Maria, deren weiches, herzliches Gemüth auf das glürt- 
fichfte fich in der erften Szene defjelben Aufzugs ausgeſprochen 
Hat, fie, die mit aller Ruhe und Beſonnenheit Elifabeth zu 
empfangen und ihre Wünſche diefer auszuſprechen gedacht Hatte, 
wird unwillkürlich, als man ihr ganz unerwartet deren Ankunft 
meldet, von dem ärgſten Widerwillen umd Haß gegen die nad) 
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Schillers Annahme noch nie gefehene engliſche Königin erfüllt, 
die fie jo Bitter verfolgt und ihr unendliche Leiden graufant 
bereitet Hat; ihr Anblid überzeugt fie, daß fie ſich in ihr nicht 
getäufcht, daß fie ganz Herzlos ift, doch faht fie fid bald mit 
Gewalt, um die Bewilligung ihrer Bitte nicht zu verfehlen, fie 
giebt ihren nur zu wohl gegründeten Klagen wider diefe den 
möglichft ſchonenden Ausdrud, ja fie erniedrigt fich fo weit, 
dah fie fußfällig um ihre Gnade fleht. So fehr hat fie den 
Stolz ihres Herzens gebeugt, da fie hofft, Leicefters Zuſpruch 
werde jene vermocht haben, in ihre Befreiung zu willigen. Da 
Elifabeth aber, ſtatt Mitleid und Bedauern zu zeigen, bitterjten 
Hohn auf fie häuft, ja mit ſchmähendem Vorwurf ihre Frauenz 
ehre angreift, entflammt ihr edles Herz zum äuferften Abſcheu 
über eine fo ſchnöde Härte, und jo läßt fie fich zum ſchärfſten 
Ausbruch; ihres mit Mühe zurüdgehaltenen Hafjes und ihrer 
wahren Gefinnung gegen fie hinreiken, welche von ihrer buß— 
fertigen Stimmung über ihr eigenes Verbrechen zum Schweigen 
gebracht und zulet von der Hoffnung auf das Wort der Be— 
freiung niedergehalten worden war. Dieſer Rückfall aus ihrer 
bußfertigen, verföhnlihen Stimmung in das ſelbſtbewußte Ge— 
fühl ihres Rechtes, der erlittenen graufamen Mißhandlung und 
der Verhöhnung alles Rechtes aus bloßem Eigennuße weift ung 
um jo lebhafter auf die Kämpfe Hin, welche die bisherige Fügung 
in ihr trauriges Schidjal fie gefojtet hat. 

Ein ganz anderer Kampf ift e8, den Elifabeth mit ſich 
befteht. Ihre von Stolz, Eiferfucht und bitterm Hafje gegen 
Marien erfüllte Seele möchte dieje, welde fie als Baftard zu 
bezeichnen gewagt hatte, zu Grunde richten, aber doc ſchaudert 
fie vor dem Gedanken, daß man von ihr jagen follte, fie habe 
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der Schredensthat zurückzuhalten gefucht hat, in dem Augenblick, 
wo fie feiner Leitung ſich vertrauen möchte, und ihr Günſtling 
flieht, da er feine Liebe zu Marien verrathen hat, nach Frant- 
reich: fie fteht einfam da im quäfenden Bewußtfein ihrer Schuld, 
das fie immerfort verfolgen wird, Eliſabeth ift vom Dichter zur 
künſtleriſchen Abrundung des Dramas in ein höchſt nachtheiliges 
Licht geftellt, da die großen Eigenfchaften diefer mächtigen Herr- 
fcherin nur nebenſüchlich in ihren Folgen, vor allem in der Ver— 
ehrung des in ihr Englands Heil erfennenden Volkes, hervor- 
treten, wogegen ihre Eitelkeit und Heuchelei ſcharf gezeichnet find. 
Schiller nennt fie einmal in einem Briefe an Goethe, als er 
eben am zweiten Aufzug dichtete (vgl. oben ©. 13), feine „Lönig- 
liche Heuchlerin“. Die Heuchelei in ihrem Verhalten gegen 
Marien, wie auch ihre mädchenhafte Gefallfucht, ihre Eitelfeit 
und Eiferfucht gegen die jüngere umd reizendere Nebenbuhlerin 
fand er bei Hume, Nobertfon, Rapin und Archenholz ftark 
hervorgehoben. Daß Elifabeth bei ihrem Prozeh umd dem Be— 
fehle zur Hinrichtung von Eiferfucht nicht frei war, wird auch 
der größte Verehrer ihrer Perſon nicht Teugnen können; wenn 
fie bei der Nachricht von ihrem Tode gejeufzt haben foll, jo bes 
weift dies nur, welchen Eindruck die vollbrachte Rachethat auf 
fie geübt, wobei vielleicht auch die Erinnerung des gleichen 
Schickſals ihrer eigenen Mutter mitwirkte, feineswegs, daß fie 
deren Tod abzuwenden gewünſcht, umd die Harte Strafe gegen 
Davifon zeugt eben nur vom Bewußtſein ihrer Schuld, von 
der fie fich vor der Welt rein zu waſchen ſuchte. Daf fie ſelbſt 
Anjchläge gemacht, Marien vergiften zu laffen, fteht fejt, nicht 
weniger ihre Hauptſchuld, daß fie ſich nie ernftlich entfehliehen 
konnte, wie es ihre Heilige Pflicht war, die Unglüdliche, deren 


90 II. Geftaltung des Stoffes und Ausführung. 


Vertrauen fie jo ſchmählich getäufcht, frei zu Laffen, und fie diefe 
eben dadurch zu Verſuchen zwang, welche England in Unruhe 
und Gefahr brachten. Mariens Tod ift ein politifcher Mord, 
der duch die Formen des Nechtes, womit man ihn umgab, 
nicht entchuldigt wird, diefer nur fpottet. 

Ueber Mariens Schuld läßt uns der Dichter gleich am Anz 
fang nicht in Zweifel, Darnleys Ermordung hat fie aus Rache 
und aus Leidenschaft für Bothwell gejchehn laſſen, in England 
dagegen ſich von allen gegen das Leben der Königin gerichteten 
Verſchwörungen frei gehalten, bloß einige durdh-ihre widerrecht⸗ 
liche Gefangenſchaft veranlaßte Verfuche zu ihrer Vefreiung ges 
macht. Daß fie des Verbrediens, nad) dem Leben Elifabeths 
getraghtet zu Haben, nicht fehuldig fei, behauptet fie nicht mer 
Burleigh gegenüber mit unverdächtigem Selbjtbewußtfein, jon- 
dern fie fpricht e8 aud vor dem als Stellvertreter Gottes von 
ihr verehrten Priefter in ihrer legten Beichte aus, durch welche 
fie Vergebung für alle in England begangenen Sünden zu er- 
langen fich jehnt, wenige Augenblide vor ihrem Heimgange, 
Ihre Verurteilung war ein entſchiedenes Unrecht, das mur, 
wie fie ſelbſt Burleigh entgegenhält, der Vortheil des Landes 
und der Daß der herrfchenden Broteftanten eingaben, weiche die 
Furcht trieb, daf fie einft zur Herrſchaft gelangen und die Zeiten 
der ſpaniſchen Maria zurückführen werde, Auch der harte, aber 
ftreng ehrliche Paulet muß geftehen, daf bei dem Prozefje Un- 
ziemlichfeiten vorgefallen, wie Maria hervorhebt, daß man das 
englifche Recht nur da gegen fie angetvandt, wo es ihr nadj= 
theilig, dagegen umgangen, wo es zu ihren Gunften gefprochen. 
daß die Schreiber Mariend falſch gegen fie gezeugt, zeigt am 
entfchiedenften Kurz vor dem Schluffe das von Shremsbury be— 
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richtete Geftändniß Curls, das freilich Schillers reine Dichtung 
if, Maria Stuart behauptete, Naus falſche Ausſagen ſeien 
Schuld an ihrem Tode, Curl jei von ihm verführt worden; 
Teßterer aber erklärte noch kurz vor feinem Tode, daß er feiner 
Königin immer treu geblieben. Beide Schreiber erhielten ſpäter 
durch franzöſiſche Vermittlung ihre Freiheit wieder. Auch Hatte 
Maria beiden in ihrem Teftamente Legate ausgefept, Nau freilich 
nur umter gewifjen, ihrer Dienerſchaft befannten Bedingungen. 

Maria ſieht am Anfange des Dramas (es ift gerade der 
Todestag Darnleys, der in ihr das volle Bewußtſein ihrer 
Schuld wach ruft) in ihren Leiden und dem ihr drohenden 
Tode die Sühne für das von ihr vergofiene Blut; nur daß 
Eliſabeth fie, eine Königin und Blutsverwandte, auf dem Blut— 
gerüfte fallen Taffen werde, Hält fie nicht fir möglid), vielmehr 
fürchtet fie, man werde fie durch Gift aus dem Wege räumen. 
Doc) noch hat fie alle Hoffnung auf Befreiung nicht aufgegeben, 
ja vor kurzem hat ſich ihr eine folche von einer Seite eröffnet, 
von welcher fie diefe am allerwenigjten Hatte erwarten können. 
Leicefter, verlegt durch die Hoffnungen, welche Elifabeth den 
Herzog von Anjou auf ihre Hand gemacht, hat fich, in ähnlicher 
Beife wie nach der Geſchichte Norfolt, an fie gewandt, und ihr 
feine Liebe umd die Abſicht, fie zu befreien, ausgefproden. Daß 
fie ihn wirklich liebt, daß fie ein durch feine Liebe beglüctes 
Leben erwarte, ift ihr ſelbſt noch unbewußt, es tritt hinter dem 
feligen Glücte der Freiheit ganz zurüct. Leider ift es ihr noch) 
nicht gelungen, ihre von ihrem Bildnifje begleitete zuftimmende 
Erwiederung diefem zugehen zu laſſen; gerade am Anfange des 
Stüctes wird ein Verſuch, den Gärtner dafür zu gewinnen, vereitelt, 
Mortimers Erſcheinen bietet ihr ganz unerwartet dazu einen Weg. 
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Erniebrigung erhoben und fehnt ſich nad) ihrer eivigen Heimat. 
Auch ohne Beichte und Abendmahl wäre die Sühne ihrer Schuld 
und die freudige Annahme des ſchimpflichen Todes als rüchender 
Strafe, welcher fie gewürdigt wird, vollendet, Wie wir zuerſt 
ſahen, daß Darnleys Todestag das Gefühl ihrer Schuld, welche 
fie durch ihren Tod fühnen müſſe, in ihr wach gerufen, jo 
drängt ihr das Ungeficht des Todes die volle Ueberzeugung auf, 
daß die fo entehrende wie ungerechte Strafe vom Himmel 
als Sühne über fie verhängt ift, und fie erfennt in ihm Gottes 
Gnade. Da fie das Verlangen nad) der Beichte und dem Ge— 
nufje des Abendmahls ala Wegzehrung empfinden muß, war 
dadurch bedingt, da fie ganz als gläubige Katholiken fterben 
ſoll; die Art aber, wie der Dichter diefe benupt, um Marien 
ihre ganze Seele enthüllen und fie die volle Beruhigung ihrer 
leidenfchaftlihen Natur in dem Bekenntniß ihrer Schuld und 
dem Glauben ausfprechen zu lafjen, daß fie diefe in dem ſchweren 
ihrer harrenden Tode fühnen und verflärt in den Himmel ein- 
gehn werde, ift jo glücklich gedacht wie ausgeführt. Gerade 
vor ihrem Tode wird Marien nod) ein unverhofftes Glück durch 
einen fatholifhen Priefter zu Theil, der ihretivegen in Rom die 
Weihungen empfangen hat und eine vom Papfte ſelbſt geweihte 
‚Hoftie ihr bringt; darin muß fie eben das ſchönſte Zeichen er— 
tennen, daß der Himmel fie jeiner- Gnade gewürdigt. 

Das Drama zeigt ung Mariend Untergang in Folge der 
eigenthümlihen Verwidlungen, in welche fie gerathen. Das 
proteftantifche England, worin Eliſabeths Ehrgeiz herrſchte, welche 
für einen Baftard von Marien erflärt worden, die ſelbſt auf den 
‚Thron gerechten Anſpruch erhob, Englands vor einer katholiſchen 

gin ſich entjegende Staatsmänner und das von dem Papis- 
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mus alle blutigen Schreden fürchtende Volk find gegen fie er- 
bittert und widerſetzen fich rechtswidrig ihrer Befreiung; die 
von fanatiſchen Katholifen Hervorgerufenen Angriffe auf Elifa- 
beths Leben, denen Maria fern ftand, aud) ihre eigenen Ver— 
fuche, ſich die ihr widerrechtlich geraubte Freiheit wiederzu— 
gewinnen, fteigern die Exbitterung immer höher, jo daß man 
es für eine politifhe Nothwendigfeit Hält, diejenige, die man 
als Urjache aller diefer Unruhen und der bejtändigen Angjt 
anfieht, Hinwegzuräumen, wobei man das Recht zu Gunften 
defien, was der Beftand des Staates zu fordern ſcheint, un— 
geſcheut verlegt oder vielmehr, da man feine Formen mißbraucht, 
verhöhnt. Gerade diefes Parteitreiben mußte das Drama zu 
lebendiger Anſchauung bringen.*) Burleigh vertritt den reinen 
Stantsvortheil; unbekümmert um die Mittel, dringt er auf alles, 
was er durch diefen geboten glaubt, Nur Shrewsbury hält 
am ftrengen Rechte, vor defien Verlegung er dringend warnt. 
Leiceſter, der eitle Günftling, Hat feinen eigenen Vortheil allein 
im Auge, der alle jeine Handlungen beftimmt. Graf Kent ijt 
der ftarre Protejtant, der als jolcher die atholijche Königin 
haft und ihr aud in ihrem Unglüde die größten Bitterkeiten 
zu fagen nicht jeheut, Auch zu feinem Bilde bot die Geſchichte 
dem Dichter die Grundzüge. Nichts kann verfehrter fein, als 
Julian Schmidts Behauptung einer Parteilichkeit Schillers 
für den Katholizismus, bei dem alles beſchönigt werde, während 
vom Proteftantismus nur die Nachtfeiten erfchienen. Der Fana—⸗ 


*) Neineswegs find bie engliſchen Staatsmänner dazu da, „un in dem 
Scwanten ber Glifabeth dem Drama ein dauerndes auf und abwogendes In⸗ 
tereffe zu verleipen“, wie Fielig S. 65 meint. 
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tismus der fathofifchen Verſchworenen, die Straflofigfeit, ja die 
ewige Glorie, welche katholiſche Priefter dem politichen Morde 
zufichern, die Gewifjenlofigfeit, womit der Papſt von Eiden ent- 
bindet und die Treulofigfeit Heiligt, treten ſharf genug hervor, 
wogegen die graufame Verfolgung der Katholiken von 
Seiten des mit dem Katholizismus um die Herrſchaft ringenden 
Proteftantismus übergangen wird. Wenn Schiller dagegen die 
fhönen Seiten des Katholizismus, wie fie dem wahrhaft 
gläubigen Katholiten, ja jedem, der unparteiijc) ihm beurtheikt, 
erſcheinen müſſen, eben durch Katholiken ausſprechen läßt, jo 
erfüllt er damit nur feine dramatiſche Pflicht der lebendigen 
Individualifirung jeiner Perſonen. Welch ein edler Charakter ift 
der proteftantifche Shrewsbury und wie achtbar erſchein felbjt 
der jtrenge Puritaner Panlet! Julian Schmidt Hat eben nur 
feine proteftantifche Unduldfamkeit bewieſen, die ihn jo weit ge— 
trieben hat, die Anfichten der dramatiſchen Perfonen mit denen 
des Dichters jelbjt zu verwechjeln.*) 


*) Mit Recht bemerkt Henſe, Sqhiller Habe vermerflice und eble Geftnnung 
auf katholiſcher und proteftantifcper Seite gleich getheilt; in Elifabeth zeige fie 
proteſtantiſcher, in Mortimer katholiſcher Jefuitismus, in Melvil ber beffere 
natdolizismus, in Paulet und Shrewöbury der beffere Proteftantismus, Aber 
auffällt es, wie Henfe darin mit Scherr übereinftimmen konnte, das Stüd fei 
eine ber furdtbarften gegen Nom geführten Streide. Nichts fonnte dem Dichter 
der Maria Stuart ferner liegen, der den Katholizismus nur zu feinem Biete 
der Tebenbigen Darftellung des Sqhiaſals feiner Heldin benute, ba eben in bem 
erbitterten Nampfe ber beiben entgegenftehenden Glaubenäbelenntniffe ein bes 
deutendes Moment ihrer Gefihte Liegt und der Ratholigisumus ipm zu mehrern 
ergreifenben Schilberungen auferorbentlich günftig war. Das in einzelnen Stellen 
eine Kritik tatholiſcher Säge durchtlinge, wird man Schert viel weniger zugeben 
können als daß Mariens Natpoligismns zuweilen fiart and Evangelifche reife, 
wenigfiens nicht gang vein erfheine, da Schiller ih nicht völlig hereinzubenten 
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Stellt unfer Drama aud) nur Mariens letzte Tage dar, fo 
teitt doch ihr Bild überall hervor und entwidelt fid in der 
mannigfaltigften Handlung. Freilich erſcheint fie jelbft weder 
im zweiten noch im vierten Mufzuge, doch jehen wir hier die 
mächtigen Gegenwirkungen gegen fie, in denen ſich ihr Schickſal 
fpiegelt, und vor allem tritt Elifabeth als ihr ſcharfer Widerpart 
hervor. Diejer dramatifch durchgeführte Gegenſatz, der ſich bei 
einem politijchen Kampfe nothwendig ergibt*), und die Abrun— 
dung der angelegten Handlung bedingte aud) die Schlußſzenen, 
welche Eliſabeths Unruhe und Beſtrafung nad) der Hinrichtung 
zur Darftellung bringen. Ohne diefe fehlte der Aoſchluß der 
vom Dichter angelegten Handlung. 


vermogte. Freilich kann mandjer Proteftant in dem vertlärenben Glame ber 
im voten Glauben an ihre Kirche fterbenben Matin Stuart eine Feier bes 
Katholizismus felbft fehn, aber biefe Hat ber Dichter nicht beabfichtigt, er bedient 
ſich nur aller ihm zu Gebote ftepenben Mittel, um innige Rilprung zu erregen 
unb das Bild ber fterbenben Büßerin zu Heben. Ganz neuerdings Hat 3. M. Raid) 
in ber Sqhrift „Shatefpeaves Stellung zur Tatholifhen Religion" (1884) im 
Gegenfag zu Shatefpeare, ber überall feine genauefte Renntni bes Ratholigismus 
seige, ben Nachweis zu liefern geſucht (S. 126 fj.), daf Schiller in ber Maria 
Stuart feinen Mangel berfelben vielfad; verrathe, babei aber meift bem Dichter, 
weldher ber Meberlieferung folgt, Unreqcht gethan; freilich war biefer nicht in den 
Anfauungen ber fatpolifggen Religion aufgewachfen, und fo warb es ihm jeher, 
fh ganz in ben Ratholigismus Hineinuverfegen. 

*) Bultpaupt tabelt Schillers Verfahren ftatt eines Helden zwei zu fchaffen, 
das zn einer „umfehigptigen“ Darftellung füßre, aber bie Gelbin ift und bleibt 
die Bßerin Maria, bie trof ihres Falles über Elifabeth ben Sieg davon trägt, 
und wegen ber mothwenbig umfpringenben Darftelung fonnte ex fid) durs 
Sbateſveares „Lear“ und beffen biftorifce Stüde beruhigen. Daf in ber Maria, 
gleich ftarte Gewalten fi bekämpfen, ift durchaus irrig; Maria will nicht in 
England herrſchen fie will nur ihre ihr widerrechelich entgogene Freiheit mieber- 
gewinnen, unb ber Ratholiziamus ift in England trof aller Berfcwörer machtlos. 

Sgilfer, Maria Stuart, 3. Aufl, 7 
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Man hat Maria Stuart eine religiöfe Tragödie ge— 
nannt, eher könnte man fie eine politifche nennen, da die 
Politik bei ihrem Tode die Hauptrolle fpielt: aber im Grunde 
ift fie feins von beiden, fondern ihr eigentlicher Kern die Dar— 
ftelfung des Untergangs einer edlen, aber zu weichen und em- 
pfindfamen, leidenschaftlich Hingerifjenen Natur, welche in Ver— 
hältniſſe geworfen wurde, denen fie nicht gewachjen war, aber im 
Tode ſelbſt ſich verklärt und ihr aus Liebesleidenſchaft begangenes 
Verbrechen fühnt. Die Stärke der Seele und die befonnene 
Zurücdhaltung der im fich feitftehenden Herrſcherin Eliſabeth 
fehlt ihr völlig; für England hätte es, abgefehen von der pro= 
teſtantiſchen Richtung des Voltes, feine unglüdlichere Königin 
geben können als Marien, welcher die Geburt dazu das volle 
Anrecht verlieh, fie, die eben in Folge des Mangels aller Eigen- 
haften, wodurch Elifabeth in jo ſchwierigen Verhältnifien Eng— 
land groß machte, aus Schottland Hatte fliehen müffen. So 
erſcheint Eliſabeths Sieg über Marien als eine politiſche Noth— 
wendigfeit, aber dennoch erregt letztere unfer volles Mitgefühl, 
d08 ung immer fir fie fürchten läßt, während Elifabeths Selbft- 
fucht und eiferfüchtiger Hak uns abftogen. Freilich hat man 
behauptet, die Ehebrecherin und Gattenmörderin dürfe nimmer- 
mehr in folder Verflärung auf der Bühne erfcheinen, die da- 
durch entweiht werde, da diefe des tragifchen Mitleidens un— 
würdig fei. Als ob die reuige Sünderin, die ſich im Rauſche 
der Leidenſchaft hat hinreißen laſſen, und dadurch fich nicht allein 
den Verluſt alles glänzenden Glüdes und die bitterften Leiden 
zugezogen, fondern aud) die ſchärfſten Gewiffensqualen auf ſich 
geladen hat, unfer Mitleid nicht erregen dürfle! Iſt ja aud 
die Schuld, in welde Maria geräth, mit durd) die für fie ver- 
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hängnißvolle politifhe Lage bedingt. Das Widerwärtige, was 
in der Erſcheinung einer ſolchen Sünderin liegt, wird für den 
Bufchauer dadurch gemildert, daß die Frevelthaten nicht vor 
unfern Augen ſich abfpielen, fondern eben in die Ferne gerüdt 
find, und zugleich mit der bittern Meue der Sünderin und dem 
Unglück erfcheinen, in das fie gerathen. Und follte auf dem 
Theater eine Büßerin weniger Recht haben als ſonſt, wenn der 
Dichter es verfteht, ihren Untergang zu einer tragifchen Wirkung 
zu erheben! Schiller will feine büßende Maria nicht als Mufter 
der Weiblichkeit Hinftellen, fie nicht als Weib verflären, er zeigt 
nur, wie fie durch fittliche Kraft und veligiöfen Glauben aus 
ihrer tiefen ſündlichen Erniedrigung fi aufrafft und den für 
eine fo leidenfhaftliche Natur doppelt ſchweren Gieg über ſich 
jelbjt gewinnt. Aber damit ift das eigentlich dramatifche Leben 
des Stückes nicht erſchöpft, vielmehr ift es der in Mariend 
Schichſal ſich entwickelnde politiſche Kampf, welcher demſelben 
ſeine lebendige Einheit und ſeinen Pulsſchlag giebt. Wenn 
Raumer in dem Aufſatze „über die Poetik des Ariſtoteles“ meint, 
das Interefie für beide Königinnen würde ſich bei jtrengem Feſt- 
halten an der Geſchichte wohl eher erhöht als vermindert Haben, 
fo überficht er, daß der Dichter gerade das Hauptintereffe für 
das Opfer des politifchen Kampfes in Anfprud nehmen und 
eben alles thun muß, unfere Theilnahme für diejes zu fpannen. 
Auch feine weitern Bemerkungen, daß Maria durd das ficht- 
bare Unglüc und das nur angedewtete frühere Unrecht (als ob 
dies nicht ſehr jharf am Anfange hervorträte und Elifabeths 
Betragen dadurch gerechtfertigt werden könnte!) ein falſches 
Uebergewicht vor Elifabeth erhalte, daß letztere zu vereinzelt 
und gering hingeftellt werde, daß die rein exfundene Zufammenz 
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tunft der beiden Königinnen dem Ganzen eine faljche Richtung 
gebe, treffen nicht. Schiller Hat in der Hauptfache, daß Mariens 
Untergang eine Folge der politifchen Zuftände und ihrer Stellung 
zu Elifabeth ift, die gefchichtliche Wahrheit nicht verlegt; ihre 
eigentliche Schuld liegt außerhalb des Stüdes und hat auf ihre 
Verurtheilung, die ſich auf die in England erfolgte Verſchwörung 
gründet, feinen Einfluß. Hettner wirft dem Drama vor, der 
große politiihe Kampf trete, um den rein menjchlichen Antheil 
an Mariens Schiefal nicht zu ſchwächen, zu jehr zurüd, diefe 
falle als Opfer Heinlicher, feldftfüichtiger Gehäffigkeit, ihr Unter- 
gang wirfe nicht tragiſch erhebend und verjühnend, ſondern 
peinigend, da nur die graufame Uebermacht fiege. Die poetijche 
Gerechtigkeit fordere, dah Schuld und Strafe in einem noth— 
wendigen Zufammenhang ftehn, dab fie fih wie Grund und 
Folge zu einander verhalten müffen, während hier nur ein Juſtiz⸗ 
mord vorfiege. Aber ift denn das Stüc nichts als diefe po— 
litiſche Kataftrophe, erkennt nicht Maria ſelbſt, daß fie infofern 
mit Recht falle, als Blut nur durch Blut gefühnt werde, und der 
Himmel ihr dadurch eine Gnade gewähre, daf fie durch diefen 
Opfertod ihre ſchreckliche Schuld büße. Dabei kann man freilich 
darüber verjchiedener Anfiht fein, ob die Annahme, daß der 
Himmel durch Unrecht eine begangene Schuld fühnen laſſe, der 
veinern Vorftellung von der Gottheit gemäß fei, aber in der Weife, 
wie e8 hier zur Anſchauung kommt, wo Maria ihren Tod als 
eine Gnade empfindet, dürfte ein rein geftimmtes Gemüth da- 
durch ebenfowenig verlegt werden als durch die politifche Nothe 
wendigkeit, das Recht zu brechen, der geſchichtliche Sinn. Die 
Weltgeſchichte ſchreilet nicht immer auf geradem Wege fort; Ger 
walt, Unrecht, einzelner und mafjenhafter Mord jegen ihre Räder 
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häufig in Bewegung. Schiller ift weit entfernt, den Juſtizmord 
zu retfertigen. Die volle perfönlice Schuld liegt auf Elifa- 
beth, die defien Vollziehung hindern konnte, und die fittliche 
Beruhigung empfinden wir darin, daß Maria durch ihren Tod 
ſich verflärt hat, während Elifabeth allen Qualen des Gewiſſens 
verfällt und durch völlige Vereinfamung beſtraft wird. Hettner 
iſt, wie er gegen alle jpätern Stüde Schillers wegen ihrer vorgeb- 
lichen antiliſirenden Richtung ſich verjtimmt zeigt, dies beſonders 
gegen Maria Stuart, die er bei alfer jonftigen Anerfennung 
fin Schilers ſchwächſte Tragödie erklärt; es fei, ais ob die tragifche 
Ironie, die er darin zur Darftellung gebracht, ſich an ihm ſelbſt 
habe bethätigen wollen, 

Die Handlung unferes Dramas ift von Anfang an jehr 
geſpannt. Mit vielem Geſchick wird im erften Mufzuge nicht 
bloß alles, was zum Verſtändniſſe der Geſchichte und zum anz 
ſchaulichen Hervortreten der Perſonen dient, erwähnt oder an 
gedeutet, jondern aucd die ganze folgende Handlung durch 
leitende Fäden. vorbereitet. Die eigentliche Gerichtsſihung ift, 
wie ſchon bemerkt, vermieden; Maria bringt, was für den Zweck 
der Erpofition ſehr glüdlich erfunden ift, ihre Rechtfertigungs- 
gründe und Vorwürfe gegen das wider fie eingefchlagene un— 
geſetzliche Verfahren bei Burleighs Verkündigung des Urtheils 
vor. Scheint dies auch freilich nach der Füllung des Urtheils 
weniger an der Stelle, jo hat der Dichter doch durch die Art 
der Darftellung diefe Heine Ungehörigfeit zu verdeden gewußt. 
Ein bedenklicher Widerfpruc der Handlung zeigt ſich nur im 
dritten Aufzug in Bezug auf das Exfceinen Elifabeths in 
Fotheringhay, das nad) dem zweiten als rein zufällig herbeis 
geführt erſcheinen joll. 


— 
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Die Zeit der Handlung ift auf drei Tage beſchrünkt; 
der erfte Aufzug jpielt am erjten, die drei folgenden ſich un= 
mittelbar aneinander anfchließenden Aufzüge am zweiten Tage, 
der fünfte beginnt mit dem frühen Morgen des dritten und führt 
uns am Nachmittage nad) der Hinrichtung Marien zum Palafte 
der Königin, welcher der eben von Fotheringhay zuriicdgefehrte 
Burleigh die Vollziehung des Todesurtheils meldet. Daß der 
zweite Aufzug am folgenden Tage beginne, ift nicht beftinmt 
angedeutet, wogegen es feinem Zweifel unterliegt, daf der vierte 
unmittelbar an den dritten ſich anſchließt, und zwifchen dieſem 
und dem letzten nur eine Nacht Liegt, in welcher die Vollziehung 
des Todesurtheils am nächjten Morgen Marien verkündet wurde. 
Innerhalb des Aufzugs findet ein Wechiel der Szene nur in 
den beiden letzten jtatt; im vierten befinden wir uns zuerft im 
Vorzimmer, dann im Zimmer der Königin, der fünfte verſetzt 
uns aus demfelben Zimmer des Schlofies zu Fotheringhay, in 
welchem das Stück begann, in das Zimmer des Königlichen Pa— 
laſtes zurück, in welchem die Königin im vorigen Aufzuge das 
Todesurtheil unterjchrieben hat. Die einzelnen fih enge anz 
einander fliegenden Aufzüge (mur zwiſchen dem erften und 
zweiten ift die Verbindung nicht beftimmt angedeutet) bilden 
für fich abgegrenzte Abfchnitte der Handlung; nirgends findet 
ſich eim Gtillftand oder ein Sprung. Selbſt eine Hindeutung 
auf die franzöfifche Brautwerbung, die im zweiten Aufzuge 
ausgeführt wird, fehlt im erften (X. VI) nicht, mur wünfehte 
man fie beftimmter, fo daf; der franzöſiſchen Geſandiſchaft und 
der ihr zu Ehren veranftalteten Feftlichkeit gedacht wiirde. 

Die Hauptharaktere des Stückes find eben fo ficher 
entworfen wie Mar und fein durchgeführt, von friſchem Leben 
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befeelt, Geftalten von Fleiſch und Blut; jelbft der glühende 
Schwärmer Mortimer, deſſen Bild gerade durch die ihm Hinz 
reißende heißblütige Liebe zu der in allem idealen Glanze vor 
feinen Sinnen jehwebenden fatholifhen, von den Proteftanten 
verfolgten Königin ſprechende Naturwahrheit gewinnt. Am 
glücklichſten wirft Schiller durch die ſcharfen Gegenſätze nicht 
allein von Marien und Elifabeth, fondern auch von Burleigh 
und Shreiwsbury, Leicefter und Mortimer. Die Charaktere 
find abgerumdeter umd von frifcherm Lebensglanze als in 
Ballenftein, wo fie mehr aus der Handlung fich heraus— 
geftaltet Haben als, Mar und Thekla ausgenommen, jelbft- 
ftändiges Leben befigen. Am wenigjten dürfte die Zeichnung 
Leiceſters gelungen fein, deſſen Geftalt eben durch die eigen- 
thümliche Stellung, die er in der Handlung einnimmt, zu fehr, 
man möchte fagen, beſchränkt wird, jo da er fich nicht frei 
entfalten ann. 

Die Sprache ift weniger ſchwungvoll und glänzend ala im 
Vallenftein, zeichnet ſich aber durchweg durch Angemeffen- 
heit, Mare Beſtimmtheit und dramatiſches Leben aus. In 
Mortimers Nede jpricht das glühende Fener leidenſchaftlichſter 
Aufregung und in Mariens Iyrifhem Freudenjubel am Anfange 
des dritten Altes erfchwingt ſich die Seele in leichtem Fluge. 
In profodifcer Beziehung bemerken wir, daß kurze Silben oft 
durch den Versaccent gehoben, auch am Schluffe des erften Fußes, 
aber nicht in zweifilbigen trochäijchen Worten, mit Ausnahme 
von Namen in der Anrede, wie Melvil, Hanna, und auch 
Lady wird jo gebraucht, dagegen fteht nie jo Tebet, hören. a., 
wohl aber bei zwei einfilbigen Wörtern, wie muß jie, weiß 
ich, mehrfach in dem, ſogar bei der Trennung dur die 
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Interpunktion wie Mic, den, DO, es, Will! Es. Als Aus- 
nahme ift der ſchwache Vers „Schamhaft erröthender Beſcheiden | 
heit“ (L, 4) zu bemerten. Beim Bersmaße*) hat fid Schiller 
größere Freiheit geftattet ala im Wallenftein,**) Häufig tritt 
der Anapäft ein.***) So bilden nicht nur an vielen Stellen die 
beiden legten Silben des Wortes Königin den Anfang des 
Anapäftes, jondern auch die Endfilben ige, iſche, ide, Lifche 
(aud) liſchſte), ere, erin, ende, ete (im bereitete). Einmal 
beginnt der Name Margaretha anapäſtiſch, zweimal fallen 
in den Anfang des Anapäftes die beiden legten Silben des. 
Namens Mortimer. Yon befonderer Wirkung ift der Anapüft 
in Mortimers Worten III, 6: „Wenn ich dich, Heihgeliebte, 
umfange.“ IL, 5 fiele der Anapäft in den Anfang und das 
Ende zweier Reden, aber dort ift Fümmert nichts ala ein 
Drudfehler des Theaters für befümmert. Als Anapäft ift 
auch IV, 12 im Verſe: „Vollziehen laſſen! Gott! Weiß ih, was 
ich ſoll“ (laf)fen Gott Weiß zu leſen. Mehrfach jteht der 
Artikel in einem Anapäfte, (ge)gen den Schot(ten), (ge)gem 
den Mann, (Stim)me des Volt, auch die Vorfilbe ge, 
(Eu)re Gefahr, (Ox)te, geſchä(he), wo Ort leicht herzuftellen 
wäre, (frü)her gewährt. Nur zweimal wird ein Wort am Ende, 
des Verſes abgebrochen, und zwar in Zufammenfegungen (aus— 
Bubreiten, Glaubens-Verwandte). Es ift dies ein ähn- 


*) om zu Liebe hat fig Schiller mehrfach ber förenden gedehnten Form 
Engellanb bebient; denn Jo ſchreibt er, niht Engeland. 
Vol. bie Grläuterungen S. 208 f. 
2 Der fehr gerhadte Werd IT, 8, 45: „Und was end fein Vertraun er⸗ 
war. Milorb“ ift dur bie Form Vertrauen herzuftellen, das, freilic ohne 
Gewägt, von ber britten Ausgabe (1802) eingefügrt wurde, 
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licher Fall, wie wenn durch den Versſchluß eng zufammen ges 
hörende Wörter von einander getrennt werden, wie meines | 
Geſchlechts, mit| der Liebesfadel, vor |der Todten, 
doch fteht fo nie der Artifel, wie mod im Wallenftein ein, 
eine, und das den Infinitiv einleitende zu ebendafelbft. 
Von der feitgefegten Anzahl von fünf Füßen weicht Schiller 
häufig ab. Die Zahl der Schsfühler fteigt über 50, die der 
Vierfühler über 30; Dreifühler zählen wir 10*), Bweifühler 8. 
Im Wallenftein fanden ſich auch Verſe mit fieben und ganz 
kurze aus einem und anderthalb Fuß. Manche unvollftändige 
oder zu lange Verſe waren ſchon bei der Durchſicht für den 
Drud berichtigt worden; andere Hatte der Dichter Überfehen oder 
ließ fie abfichtlich unverändert. Die kürzern Verſe ftehen ganz 
befonders am Schlufje längerer Reden. In den lyriſchen Strophen 
am Anfange des dritten Aftes find die beiden erjten daktyliſch— 
trochäifch, nur der letzte Vers der zweiten bejteht aus drei Ana- 
päften umd einem Jambus; die dritte iſt jambijch mit vielen 
Anapäften, die. vierte beginnt daktyliſch- trochäiſch, der nicht 
reimende fünfte Vers ift rein jambifh, den Schluß bilden vier 
trohäifche Verſe, von denen der erſte im zweiten und dritten, 
der zweite und vierte im zweiten, der dritte im dritten Fuße 


*) Auffallend zwei Hintereinanber IV, 2. Einer (V, 9) ift dadurch entſtanden, 
daß Schiller im Drude eine längere Stelle geftrichen Hat, Einmal 1, 6, findet 
Ri unmittelbar nad) einem vierfüßigen ein breifüßiger, Deibe bezeichnen; denn 
der Vers: 

und riß mid) in dad Weichbild Roms, 
fließt ab, wahrend mit: 

Wie ward mir, Aönigin! 
die folgenbe ſchwärmeriſche Schilberung eingeleitet wird. 
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einen Daftylus hat.*) Alle Verſe find gereimt, mit Ausnahme 
von 2,3 und 4, 5; die Reimform wechfelt felbft in derfelben 
Strophe. 

Des Reims Hat jih Schiller in der Maria Stuart häufiger 
als im Wallenftein bedient, nicht blog am Schluſſe von 
Szenen (T, 8. II, 8, V, 9), fordern auch vielfach in der Mitte 
derfelben, wo er zuweilen oft unmittelbar Hintereinander oder 
bloß unterbrochen durch veimlofe Verfe eintritt. So reimen im 
Mortimers Selbftgefpräd TI, 6 8. 14—25 und die Schlußverfe 
29 f., III, 1 8.15—25,, IT, 6 8.1922, 24 f., 32 f., 5861, 
65 f., 71 f., 78 f., 81-86, 89 f, 95 f., 100-111, 114 und 
116, 117 und 119, 120 und 122, 123 f., 127—131 (Schluß), 
IV, 4 die Worte Mortimers V. 58 und 60, 61-66, 76—79 
Schluß), V, 6 8.105 f., 110f., 118—116, 118f., 128f., 133, 
136—139, 144 f., 150—152., 159 f., 168 f., 173 und 175 
(micht der Schluß), V, 9 die ſechs letzten Verſe Mariens an 
Keicefter, endlich in deſſen Selbſtgeſpräch V, 10 V. 2 und 4, 
9—24 (wo auch Felfen auf ſchmelzen reimen foll, einmal 
ein dreifacher Reim fteht), aber nicht der Schluß (25—37). Auf⸗ 
fallend find hier befonders die fpringenden Reime und die häufige 
Willkür, wo ein Reim ſich von ſelbſt darbot. 


*) Meine frügere Anſicht, daß alle Strophen jambiſch-⸗anaväftiſch ſeien, ſcheint 
mir jept unhaltbar. Nach Belling, „Die Metrik Schillers“, S. 266 fj. wäre bie 
britte theils dattyliſqh- trochaiſch, theils jambif-anapäftifg, wobei er fonberbar 

"in ®. 2, 5 und 7 eine Anatrufe annimmt, bie vierte dattyiiſch-trochäiſch, obgleich 
no mehr dann als Troqaus zu leſen wäre, 
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IV. Entwidlung der Handlung. 
Erſter Aufzug. 


Der Gefangenen wird von Mortimer die Füllung des Todes- 
urtheils und die beftimmte, Übficht ihrer Hinrichtung verrathen. 
Sie erflärt ſich entfhieden gegen die von diefem ihr entdeikte 
Verſchwörung zu ihrer Befreiung, hofft aber durch Leicefters ihr 
angetragene Verwendung befreit zur werden, umd jo läßt fie 
diefem, da ein anderer darauf gerichteter Anſchlag mißlungen, 
durch Mortimer einen von ihrem Bildniffe begleiteten Brief 
zuftellen. Wei der Mittheitung ihres Todesurtheils weit fie 
deffen Ungerechtigfeit ſchlagend nad. Paulet lehnt Burfeighs 
Verſuch, die Verurtheilte durch Meuchelmord aus dem Wege zu 
ihaffen, mit Entrüftung ab, wie jehr auch der herrſchende 
Minifter den guten Dienft hervorhebt, den er dadurch der Königin 
Teiften würde, dagegen Hat er die Ueberreichung eines Briefes 
übernommen, in welchem Maria ihre königliche Schwefter um 
eine Zufammentunft bittet. So find alle bedeutenden Fäden der 
Handlung angefponnen; das Todesurtheil ift gefällt, Maria 
hofft auf Leicefter mehr ala auf den Brief an Elifabeth, der mit 
Leiceſters Verwendung in nähere Verbindung hätte gebracht 
werden follen; eine Verſchwörung zu Mariens Befreiung läßt 
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uns gerade fir dieſe fürchten; zugleich ift Mariens Zuftand, ihre 
Schuld und Recht, wie das Verhalten der auf ihren Tod aus 
politifhen Gründen dringenden Gegner, der Königin, des 
Parlaments und Burleighs, zur Anfchauung gelangt. Und 
dieſe Erpofition der Handlung geht dramatiſch lebhaft an ung 
vorüber. Ueber den Ort der Handlung vgl. ©. 69. 

Erjter Auftritt. Gegen die Gefangene wird eben noch 
rückſichtsloſer als bisher verfahren, Mariens erjter Hüter 
Paulet*), erbricht mit Gewalt, troß der Abwehr der Amme, 
Mariens Schrank und bemächtigt fid) feines Inhalte. Ihre 
enge Haft, ihre unwürdige Behandlung, ihre Schuld und ihre 
ganze Stellung in England, wie auch der Charakter ihres Hiiters, 
des fitten- und glaubenzjtrengen, rückſichtslos gewiſſenhaften 
ehrlichen Puritaners Paulet, treten in dramatifcher Bewegung 
hervor, Leicefter hat mit ihr eine Verbindung angefnüpft; Maria 
finnt auf ein Mittel, ihm eine Antwort zulommen zu laſſen, 
was fie bisher vergeblich verfucht hat. Wahrſcheinlich hat die 
treue Amme, Hanna Kennedy, deren Perſon gejchichtlich feſtſteht 
(Cambden und Rapin haben fie nicht), mit dem Gärtner ein 
Verftändnig angenüpft, und um dieſen zu gewinnen, eben 
einen Schmud heruntergetvorfen.**) Paulet, der es bemerft 
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*) As Hüter nennt Cambden Amicius Porvlettus (anderswo Ponlett) et 
Drugo Drurius, Rapin Amins Powlet ober Pawlet und Drugeon Drury, Robertfon 
Sir Amias Paulot und Sir Drue Drury, Archenhoig Paulet und Drurg. 

”*) Den Zwed diefes Verſuchts Lönnen wir nur im allgemeinen apmen; es 
Hütte wenigftens fpäter eine Bepiehung darauf angebracht werben follen, Die 
Amme fan die Sache ſelbſt nicht leugnen, die freilich den jhlimmften Verbadt 
erregt, aber wir fehen nicht, weshalb fie biefes fonberbaren Mittelö fid) Bebient, 
Hat. Der Dichter bedurfte aber biefer auffallenden Annahme, um bie neue — 
Dafnapme zu begründen, 


_ 
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hat, ift, entjegt über die reihen Mittel, die Maria noch zur 
Beſtechung befigt, mit feinem Nebenhüter Drury herbeigeeilt, 
und erbricht den Schranf gewaltfam, um fic feines Inhalts 
zu verfihern. Vergebens fucht die treue Amme ſich zu wider 
fegen; er bemächtigt fich der Papiere, unter denen franzöſiſche 
Auffäge*) und Entwürfe von Briefen an die Königin von 
England**); jene feinen ihm um fo wichtiger, als fie gegen 
die Gefangene zeugen und vielleicht ihre böfen Pläne enthüllen 
können. In Wirklichkeit hatte man ihre Sachen ſchon bei der 
Entdeckung von Babingtons Verſchwörung in Beſchlag genommen. 
Cambden berichtet, man habe ihre Thüren erbrochen, und alle 
ihre Kaſten mit Briefen an den Hof geſchickt, Paulet all ihr 
Geld genommen, damit fie daffelbe nicht zur Beftechung verwenden 
könne. Im geheimen Gefach des Schrankes, das er kennt, ent- 
dedt er ein mit Frankreichs Wappen geziertes Stirnband, das 
fie, da fie e8 als Braut vom Dauphin von Frankreich erhalten 
hat, beſonders werth ſchätzt; auch dies nimmt er, weil jeder Beſitz 
ie nur ein Mittel fei, neue Verſchwörungen zu erregen. ***) 


*) Die Worte „Es find franzöſtſche . „Feind“ finb im ber Xhenterbearbeitung 
gefteicpen; obgleich vanach bas Wort Goncepte einen Vers für ſich bilden muß. 

+) Die Amme weiß nur von Entwürfen, nicht daß ihre Herrin ben Brief 
ſcon beendet und verfiegelt Hat. 

HbSier ftanb urfprünglich noch eine auf bie frühere Wegnagme aller Koft- 
barteiten fi begiehenbe Aeuferung Paulets, bie wir nur in ber Neberfepung von 
Dielifp fernen: 

And yo have found the means to hide from us 

Such costly things, and scroon them, tin this moment 

From our inquiring eyes. 
Bei Sqhiller waren es wohl nur zwei Verſe, über bie Paufet hier nicht hinaus - 
geht. In der Theaterbearbeitung wird die Antwort Paulets „So lang fie ... 
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Da die Amme mit allen ihren Verſuchen nichts aı 
fie in Magen über die einer Königin ganz uni 
ftattung biefes Wohnzimmers aus, wobei Schiller fich di 
nimmt, dieſe Austattung viel geringer darzuftellen, a 
wirtli war. Bir wiflen, daß der Thronhimmel erſt an 
‚Bimmer verſchwand, ) als ber Gefangenen das Tobe 
verfnbet war; den feit biefer Zeit ward fie nicht mehr als, 
Königin beambelt.**) Den Mangel an Siübergeräth, an ein 
Spiegel, an Büchern und am der Laute, welde fie jo ſchö 
ihren Liedern zu fpielen wußte (diefer ihrer beſondern 

gebenft Robertfon), weift Paulet mit jharfen, auf ihre S 

und ihre Gefährlichfeit deutenden Worten zurüd***), 







Im hyrer Hand“ unten an bie Stelle ber Berje „Es Liegt in guter Hand 
srlietgegeben" gefegt, was eine Werbefferung fein bürfte. Bei Melliſh 

Aennedys Nebe: „Seid gütig“, mod das ſienariſche supplicating. | 
*) oben ©, 74. See läßt ou her Sie vun ame 


9) Mad Gamkben murbe fir jet wie bie Armfe Frau behandelt. In ährem 
Briefe am Glifabeth Magt fie fiber den Mangel jeder Königlichen S 
Mobertfon fagt, fie fei jept auf zwei ſchlechte, ihrer Kälte wegen kaum are 
‚Blmmmer befpräntt gewefen. . . 
) !enn Paulet jagt, fie habe ipren Gatten zu Sterlyn aus 
fpeifen Laffen, ba fie aus Golb mit ihrem Bublen getrunten, fo bebient 5 
Ni Isrig ber frangöffgen Form Steriyn flatt der englifden Stirling, da | 
er bem Berichte Rapind folgt. Diefer erzählt nämlich, bei ber Taufe ihres Sohnes 
datod I. habe Bothivell an erfter Stelle geglängt, der vernadläffigte Darm 
dagegen id aus Sam zurüdgegogen. AUS ber Hof 
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Kennedy mit innigem Antheil hervorhebt, wie wehe es ihrer 
‚Herrin thun müſſe, die ſchon als Kind am franzöfifchen Hofe 
an Glanz und Weppigfeit gewöhnt worden*) (ein zur Charat- 
terifivung Mariens bedeutender Zug), ſich jo aller Zierde des 
Lebens beraubt zu fehm. Aber Paulel weift um fo unerbittlicher 
auf ihre Schuld Hin. Muß Kennedy aud) Mariens Jugendſchuld 
zugeben, jo befteht fie doc) darauf, daf in England niemand fie 
deshalb richten dürfe, wodurd denn Paulet auf die gerade hier 
von ihr hervorgerufenen Aufwiegelungen gebracht wird, die Ver— 
ſchwörungen Norfolts (vgl. S. 60-64), Parıys (S. 65 f.) und 
Babingtons (S. 67—69), von denen die letztere Elifabeths Leben 
jelbft bedrohte, während Norfolk nur die Befreiung Mariens 
bezwedte und fich deshalb mit dem Auslande einlieh.**) Er 
läßt aber Norfolk noch mande andere folgen, wobei außer den 
beiden ſchon genannten wohl befonders an Throdmorton (vgl. 
©. 65) gebadht wird. Bei dem puritaniſchen Paulet fällt 
die Haffifche Bezeichnung Mariens als einer Helena auf, mit 
Bezug auf das ungeheure Unglüd, das Helena Troja gebracht, 


giftungsverſuch, den Rapin nad; bem Lügenberichte Buchanans annimmt, konnte 
Sgiuer nicht gebraugen, — Die Tpeaterbearbeitung hat die Begiehung auf das 
Zinn ihrer Tafel ſammt Paulets Erwieberung geſtrichen. 

*) Den Ders „Am üppgen Hof der Mebizlerin (sie)" ſurich bie Theaters 
Bearbeitung. Natharina von Mebiei, bie Gemahlin bes wüften Heineich IL, ger 
langte erft nach beffen 1559 erfolgtem Tode zu Anſehen am Gofe, an melden 
deſſen Geliebte, Diana von Poitiers, Herrfcte, bie ex zur Herzogin von Berlan- 
tinois erhob. 

H Statt unterm Henterbeil hat Melifh upon de bIock, und es folgt 
nod der Ders; 
‚The noble house of Howard fell with him. 
Söiler Hatte ben Untergang von Norfolk fon in Rabale und Liebe ber 
mußt, DL. unfere Erläuterungen S. 78. 
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obgleich klaſſiſche Anfpielungen den Engländern fo fehr geläufig 
find. Seine Behauptung, England habe Marien gaftfreundlich 
aufgenommen, zeigt, wie fehr die erbitterten Feinde derfelben den 
wahren Stand der Dinge verfennen. Kennedys fcharfe Zurück— 
weifung jener Behauptung veranlaft Paulet, die Vorwürfe ihrer 
Gegner auszuführen, die fich ſogar zu der Anklage verftiegen, 
fie fei nad) England gelommen, um Elifabeth zu ſtürzen, den 
Katholizismus in greulichſter Geftalt wieder einzuführen*) umd 
das Land von Frankreich abhängig zu machen. Hätte fie den 
Vertrag von Edinburgh (vgl. S. 44) unterzeichnet und fo ihrem 
Anfprud) auf die englifche Krone entfagt, fo wiirde fie entlaffen 
worden jein, aber jie Habe an jenem dem Lande gefährlichen 
Anfpruch fejtgehalten, und bei ihrem Aufenthalt in England, 
jelbft vom Kerfer aus, ihre böfen Pläne auszuführen gedacht. 
Die enge Haft Mariens, die noch vor furzem einen zweiten 
Hüter in Paulets Verwandten erhalten**), und die ängftliche 
Sorge von Paulet felbft treten am Schluffe bezeichnend hervor. 
Lehierer äufert dabei die Hoffnung, daß es bald mit ihrer 
Haft zu Ende gehe (kennt er ja das ſchon geſprochene Todes- 
urtheil)***), und als er die Königin jelbft mit einem Crugifig 


*) Glifabeths Morgängerin Maria, bie tatholiſce genannt, heißt bie 
fanifgpe von ifrer Bermäßlung mit Ppilipp IL von Spanien, 

*") Dieje Anbeutung fügte Schiller erft ſpäter ein; benn bei Melliſh findet 
fig der Schluß der Rede ber Kennedy von „Die erft feit kurzem" an alfo 
überfegt: 

and 
Condemned anem to a still har 
And that fresh bars aro multiplied around her! 
In ber Theaterbearbeitung find bier vierunbviersig Verſe gefteichen, fo 
baf Kenneby vor Paulets mit „Sie tommt ind Sand“ beginnenber Rebe Marien 


J 
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in der Hand kommen fieht, ann ex fid) des Spottes iiber ihre 
heuchleriſche Gläubigteit nicht enthalten, womit fie blos prunke. 
Vie ſehr er ihr damit Unrecht thue, ergibt ſich bald. Freilich 
hat fie der Hoffnung auf Befreiung noch nicht ganz entfagt, und 
fie fühlt ſich als rechtmäßige Königin, wogegen Elifabeth als 
Baftard fein Recht auf den Thron habe, doch ihre Neue und ihr 
Glaube find durchaus wahr, : 
Bweiter und dritter Auftritt. Maria Stuart, die 
eben als Büherin, verſchleiert, ein Eruzifig in der Hand, aufs 
tritt, zeigt im Gegenfage zu ihrer treuen Amme die gröhte 
Nude, da fie über die niedrige Behandlung, welde fie fo Tange 
erlitten, ſich erhaben fühlt. Nur ftellt fie an Paulet die Bitte, 
diefer möge einen umter ihren Papieren befindlichen Brief an 
ihre „Königliche Schwefter von England“*) diefer ſelbſt über— 
geben, Huf deſſen Bedenken theilt fie ihm den Inhalt mit, wo— 
bei fie ihren Widerfpruch gegen die Mechtöbeftändigfeit des über 
fie eingefegten Gerichts in derfelben Weife wiederholt, wie fie 
es vor dieſem Gerichte jelbft gethan. Sie bemerkt dabei, daß fie 
fein Zutrauen zu diefen ihr unebenbürtigen Richtern habe faſſen 
können, fie nur der ihr an Rang und Geburt gleichjtehenden 


tommen fieht und gleich nad „Auf Leib und Keben — eine Rönigin“ dieſen 
darauf mit ben Worten: „Da fommt fie felöf!“ hinmeit: Man kann freilich) 
die Stele fehr wohl entbehren, wenn fie auch Paulets Gefinnung und Stellung 
noch mehr ins Licht fept. Wahrfgeinlig hatte Shiuer ſcon bei ber Dichtung 
die Auslaffung diefer Stelle auf der Vühne beabfictigt. Bol. ©. 15. 

*) Glifabetg felbft nannte Marien ihre „gute Shmefter", mie aud) Maria fie 
vierzehn Berfe fpäter bepeichnet. Veide ftammten aus bem Blute ber Tubors. 
Dariens Grofmutter war bie Schwefter Heinrichs VL, des Grofuaters von 
Siifabeth. 

Schiller, Marin Stuart. 3. Yufl, 8 


—— — 9 
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Königin ihr Herz ganz zu eröffnen vermöge, was freilich etwas 
fonderbar erſcheint; cher follte man denfen, fie wiirde die Hoffe 
nung äußern, fie von ihrer Unſchuld an der Verſchwörung zu 
überzeugen. Paulet zeigt auch hier die ganze Härte feines Hafjes 
der gottvergefjenen Verbrecherin; er rückt ihr ihre fündliche Ver— 
bindung mit andern unwürdigen Männern vor, wobei er be- 
fonders an Bothwell denkt. Wird durch die Erwähnung des In— 
haltes des Briefes einer der Fäden der Handlung angefnüpft, jo 
zeigt Maviens weitere Bitte, daß fie auf ihren Tod vorbereitet iſt. 
| Sie wünſcht den Troft der Kirche, welden fie jo lange Zeit im 
Gefüngnifje entbehre (ihren Almofenier hatte man ihr längſt ges 
nommen); dieſen könne ihr doc) diejenige nicht verfagen wollen, 
| die ihr alles genommen und durch den über fie eingefeßten 
Gerichtshof ihr Leben bedrohe. Da aber Paulet den Dechanten 
des Ortes (den Dr. Fletcher, Dechant von Peterborough, wollte 
man ihr aufdrängen) ihr dazu anbietet,*) weijt fie diefen ent— 
schieden zurück, und bejteht auf einem katholiſchen Priefter; Paulet 
lehnt die durch fein Still ſchweigen ab.**) Bei der weitern Bitte 


*) Nach Rapin. Val. oden ©. 74. 
**) Hier and urfprünglich nah for dre ich nod eine nur in der Mebere 
fehung von Meitifh erhaltene Stelle Es heißt dort: 
Panlet. 
| That is against the publish'd laws of England, 


E Mary. 
The laws of England are not rule for me. 
I am not Englands suhject; I havo ne'or 
J Consented to its laws, and will not bow 
— Boforo their eruel and despotic sway. — 


it yon will to th'unexampled righour 
Which U have sufer'd adl this new oppression, 


Erſter Aufzug zweiter Auftritt. 115 


um Schreiber und Notarien zur Auffegung ihres Teftaments 
(in Wirklichkeit machte fie ihr Teftament ſelbſt, wie es auch nad) 
V, 1 gefchehen) äußert fie, ihr Leben ſei nicht allein durch die 
lange Gefangenfchaft untergraben, ſondern auch jonft bedroht 
(fie denkt an Vergiftung). Auch hierbei bewahrt Paulet jeine 
eifige Kälte.*) Auf ihre Frage nad) ihren Kammerfrauen und 
Dienern erwidert er ganz kurz und unbeſtimmt.*) Im 
fünften Wufzuge finden wir außer Margarethe Kurl noch 


1 must submit to what your power ordains; 

Yot I will raise my voice in lond complainte, 
Vorher hat Melliſh für des Orts of Peterborough. 

*) Die Theaierbearbeitung läßt Mariens Rebe „Und weiß ich ... mein ift” 
nebſt Paulets Antwort weg. 
*) Statt beö Inappen „Für eure Diener ift geforgt, lefen wir in ber 

Ueberfegung von Meilifh: 

Your servants you again shall seo; again 

Shall seo whatever has taken beon for yon: 

All, when the hour is come, shall be restored, 
Wie diefes urfprünglich gelautet, ſehen wir aus ber Theaterbearbeitung, die Hier 
aber die Grwähnung ber Schweftern Douglas (ogl. oben S. 21) eingefchoben 
Hat; denn unmittelbar vor ber fjenarifcen Bemerkung „Cr will gehen‘, Iefen 
wir bort nad: 

Maria. 

Barum entbehr ich bie unſchuldige Geſellſchaft 

Der Shweftern Douglas, meiner Heben Bafen? 

Der Holben Kinder Anblid würde mid) 

In meinem Kummer tröften und erleihtern. 

Paulet, 


Ihr follt bie Rabys wieberfehen, Alles, 
Mas Gud) geraubt it, wieberjehen, Ales 
Zurüd empfangen, wenn die Stunde tommt. 
Die Stelle ließ Schiller erft im Drud weg, weil ex im fünften Aufzug die Douglas 
migpt auftreten Ließ, was ex anfangs beabfihtigt hatte, 
Er 


116 IV. Enttoidlung ber Handlung. 


mehrere andere Kammerfrauen, denen man exit feit jenem 
Morgen den Zutritt zu ihr geftattet hatte.*) Zuletzt erft fragt 
fie Paulet, ob ihr Prozeß entſchieden fei; dieſer ſtellt fich, als ob 
er davon nichts wiſſe, deutet aber in feiner harten Weiſe das 
Schlimmfte an.**) Der Dichter erhält Hierbei willtommene 
Gelegenheit, des gegen fie zufammengetretenen, fie ganz über» 
raſchenden, nicht einmal einen rechtlichen Veiftand gewährenden 
Gerichts ***) zu gedenken, vor welchem fie vor länger als einem 
Monate geftanden. }) Als Seele des Gerichts und ihren bitterften 
Verfolger bezeichnet fie Burleigh und Sir Chriftoph Hatton, 
deſſen ſchlau berechnetes Wort fie beftimmte, fi auf eine Er— 


) Berictet fand Schiller, dab man Marien nad Norfolts Verurtheilung 
enger einfloß und ihr viele Diener nap (Rapin &. 316), nad Parc? Bere 
fowörung fie faft aller Bebienten Beraubte (Robertfon II, 197). 

=) Hier fand urfprünglich nach Paulets „JG weiß nichts, Milaby“ noch 
eine Rebe Mariens mit Paulets Erwiberung vor iprer Bemerkung: „Man Lebt 
Hier vafc) zu Wert zu gehn“; denn bei Melif finden wir: 


Mary. 
Sir, a good work fears not the light. of day, 
Paulst. 
The day will shine upon it, doubt it not. 
Die beutfege Faffung dann nicht zweifelpaft fein. 

*Dies gefgah ganz nad) engliſchem Gebrauch. Die Angeklagte folte ſich 
felft über den Xpatbeftand erklären. Maria beklagte ſich auch) verüber nicht, 
fondern wies bie Gerichte als unzuftändig zurild, Schiler hielt fid hier am 
Argenholz (vgl. ©. 72). 

+) Das aus 42 Perfonen beftehende Gericht (vgl. S. 70) war in ber 
grofen Halle von Fotheringhay am 14. Ditober zufammengetreten; ben 25, warb 
das Urtheil zu Weftminfter gefproden, aber ber Werurtbeilten erft am 22. Mo= 
dember verfünbigt. Daß Paulet felöf unter ifren Nictern war, Läft Schiller 
unberücfictigt, 


L 
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twiderung einzulaffen (vgl. ©. 72).*) Beim Ueberfall durch 
einen Mörder ſchwebt Northumberlands gewaltſames Ende vor. 
Auch Hatte Leicefter wirklich nach dem von Rapin angeführten 
Camden Mörder gegen Marien gedungen, vor denen fie Drurys 
Wachſamkeit ſchützte. Paulet mißverfteht Mariens Frage: „Soll 
mich der Mörder überfallen?“ Unter dem Mörder denft er ſich 
nicht, wie Maria, einen Meuchelmörder, jondern den Scharf 
richter: „biefe“, die er ihm entgegenftellt, find die Richter. Maria 
glaubt nicht, daß Elifabeth daran denke, das Urtheil vollziehen 
zu lafjen, wie fie dies im ſechſten Auftritt gegen Mortimer aus— 
fpricht. Thun bildet den Gegenjaß zu urtheln. 

Sehr glücklich wird Paulets Entfernung durch Mortimers 
Meldung eingeleitet, da man nach ihm ſuche. Da Mortimer 
weder beim Eintritt noch beim Abgang Marien grüßt, jo beflagt 
ſich diefe bei feinem Oheim über den rohen Menden, deffen 
Gegenwart er ihr wenigftens erfparen möge: aber Paulet rühmt 
ihm gerade deswegen, daf er ſich um fie nicht fümmere, und 
meint mit höhniſcher Vitterfeit, fie werde dieſes gute engliſche 
‚Herz nicht bethören, das ſich auch im Auslande**) nicht, wie jo 
viele andere, Habe verführen Lafjen. 

Vierter Auftritt, Maria Stuart fpricht voll bitterer 


*) Des Hattons Eifer if freilich für ben, ber nicht genau bie Geſchichte 
Tennt, unverftänblic). Seldft Burleighs Hafı Hütte etwas beftiminter begeichnet 
fein follen. Urfprüngtid muß hier Ninifter Malfinggam an Hattons Stelle ges 
Randen Haben; denn bei Melk heift eb: 
Tuspired by Walsingham’s and Burleigh's hatrod. 
“) Kommt aus Parid und Rpeims. Hier muß nach ber Neberfefung 
von Melifp fiatt Rpeims urfprünglih Rom geftanden Haben. 
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Neue der treuen Amme gegenitber*), die vergebens fie zu ent- 
ſchuldigen jucht, die ganze Tiefe ihrer Schuld aus, welche 
fie durch Darnleys Ermordung, deren von ihr immer mit Buße 
und Fajten gefeierter Jahrestag gerade heute ift, und den Ehe- 
bruch mit Bothwell auf fich geladen; Darnleys Mord fünne 
nur durch ihr eigenes Blut gefühnt werden.**) So entjdieden 
fie ihre Unſchuld in dem gegen fie eingeleiteten Prozefje be= 
theuert hat, jo ſchwer drüdt fie ihre twirffiche Schuld, die fie 
durch nichts beſchönigen mag. Keine Mefien, jo viele fie auch 
für die Seelenruhe des Gemordeten hat leſen Iafjen, können die 
Erinnerung an die furchtbare That in ihrer Seele auslöfhen. 
Statt der Meſſe nennt der Dichter das Mlingeln des Meßdieners 
und die Erhebung der in den Leib des Herrn verwandelten 
Hoftie, welde das Hodwürdigite, das Hohwürdigfte 
Gut, das Allerheiligfte genannt wird, Vgl. V, 7, 37 ff. 
Bei dem, was Kennedy in Bezug auf Darnley fagt,***) ſchwebt 
wohl Robertſons Darftellung vor. Diefer bemerkt (I, 352 f.), 


”) Statt des zweifüßigen Berjes: „D es ift hart!“ hat Nelifh: 
0 tis hard — 'tis past endnrance, 
was barauf hindeuten bilefte, baf aud Hier der Wer urſprünglich volle 
ftändiger war. 
**) Statt der veralteten Attuſativform Friede folte Hier, wie weiter 
unten, Frieden fiehn. Goethe und Schiller bleiben ſich Hierin nicht gleich, 
Wwelliſh hat vor „Romnt’ er vergeffen“ noch bie Berfe: 
Your work was his oxistence, and yonr graco 
Bodowä him like the geutle rains of heay'n, 
und nach „euren Rönig wollt? er fpielen“ ben Zufag: 
And strove, through fear, t0 force your inclination. 
Zwei Verſe vorher fteht: 
Did he, as were his duty s0 to do? 
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alle Güte Mariens habe feinen herrſchſüchtigen und unbündigen 
Geift nicht beruhigen können; er habe ſich allen Laftern der 
Jugend hingegeben, fie immer mehr vernadjläffigt. Dringend 
habe er völlige Königsgewalt verlangt, die ihm Maria nicht habe 
verleihen fönnen. Später (I, 368 f.) erwähnt Robertfon feiner 
Trunkſucht und jeines rohen Benehmens gegen fie, das die 
Königin oft zu Thränen gebracht Habe. Gelten ſei er mehr bei 
Hofe erſchienen, und bei der Königin endlich in Verachtung 
gefunfen, Nachdem Robertſon feine Ermordung erzählt hat, 
bemerkt ex (I, 409): „Die Gunft des Glüdes und feine äußern 
Vorzüge, ohne irgend ein fonftiges Verdienſt, Hatten ihn zu 
der hohen Würde erhoben, deren er ganz unmwirdig war. Durch 
feine Thorheit und Undankbarkeit hatte ev das Herz einer Frau 
verloren, die bis zur Tollheit in ihn verliebt war.“ Auch 
II, 176 gedenft er Darnleys Undanfbarfeit, Vermeſſenheit und 
Brutalität.*) Kennedy ftellt die Ermordung Riccios, der feines- 
wegs ſchön war, wie er hier genannt wird (vgl. S. 47*), ala 
Folge der Verachtung dar, worein Darnley bei Marien ges 
fallen war.*) Ihre Zuftimmung zu Darnleys Mord, welche 
Schiller annimmt, denkt er fich durch die Liebesleidenfchaft zu 
Bothwell veranlagt, welche die Amme nad; dem Glauben der Zeit 


*) Darnlegs ganze Jammerlichteit tritt am anfgauficften in Naus 1883 
von Stevenfon jerauögegebener, 1884 von Garbauus verbeutfcter History of 
Mary Stewart from the murder of Riceio until her flight into England hervor. 

**) Die Entfjulbigung, daß Darnley fie durch Undankbarkeit und graufamfte 
Verlegung gereizt habe, läßt bie Theaterbearbeitung weg; benn fie ſtreicht bie 
ganze Stelle von Kennebys Wort: „Die Jugend milbert eure Schuld“, ig zu 
Wariend: „Du fpriäft mein Urteil aus, ba bu mic tröflet." Mir entbehren 
biefe Ausfüßrung der unfeligen Berwidlungen von Mariens Keben ungern, 
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Liebestränfen zuſchreiben zu müfjen glaubt (vgl. 
Dthello I, 2), während Maria fie nur als Wirkung | 
Baubers bezeichnet, welche die mächtige Natur des 
lichen Berführers auf fie geübt.*) Auch gedentt jie der Schmach, 
daß fie durch den Mörder das königliche Schwert vor fid) habe 
tragen laſſen. Zwei Tage nad) der Freiſprechung hielt die 
Königin ein Parlament, worin alle Bothwell gewährten Be— 
figungen bejtätigt wurden. Auch würdigte ihn Maria der Ehre, 
das Zepter vor ihr zu tragen, wie Robertſon nad) Keith be= 
richtet. Wenn der König oder die Königin fi zur Eröffnung | 
des Parlaments zum Rathhauſe begab, wurden von den Lords 
die Königlichen Wahrzeichen, Schwert, Krone und Zepter vor 
ihnen Hergetragen. Daß Maria felbft das Parlament durch 
Umringung mit Vewaffneten zur Freifprehung gezwungen, iſt 

Schiller Zudichtung oder Mifverftändnik (vgl. ©. 53), Das 

Parlament führte ja nicht die Unterſuchung, fondern ein eigenes 
Gericht aus den erften Pears und Baronen. Den fühnften Streich 
Bothwells, die Erflärung der Großen, daß er unjhuldig und 














*) Das Aufgeben aller weiblichen Scham laßt Schiller durch bie treue Aımme | 
auf lebhafteſte Weife ſchildern. Der gegen Marien höchtt feindfelige vuchanan 
gibt am Ynfange feines ahtgehnten Buches einige jehr ftuxte Weifpiele ihres | 
anftöfigen, nit allein bie Kiiglige Mürbe, fonbern auch bie weibliche Scham 
hinanfegenden Lebens. Robertfon jagt (I, 176), weder Darnleys Betragen noch 
VBotgiwells Künftliche Gewanbfeit und feine bebeutenben Dienfte Tönnten ariens 
Verhalten rechtfertigen. Selbft bie Sitten der Zeit, wie ausſchweifend ea J 
geweſen, feien feine Vertheidigung für ihre unglüdliche Neigung, nnd Yönnten | 
uns beftimmen, mit weniger Abſcheu auf bie tragiſche und ſchändliche — 
au ſehn, welche ihr folge, Die Verleumdung ſchreckte eben vor feiner noch fo 


Züge zurüd, Schiller folgte hier der gangbaren feinem Zwecke 
— Ueerierung. 
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würdig fei, die Königin zu heiraten (vgl. S. 54, Robertjon T, 
414 ff), übergeht Schiller. 

Das Zeugniß, welches Kennedy dem guten, weichen Herzen 
Mariens, die nur an Leichtfinn und Flatterhaftigfeit leide, wie 
ihrer fpätern Befferung gibt, ift um jo gewichtiger, je ſchärfer 
fie vorher den Verluft jeder Scham und Scheu in der Ver- 
bindung mit Bothwell bezeichnet hatte. Wenn fie darauf Marien 
wegen ihres Prozeffes in herzlicher Theilnahme zu beruhigen 
fucht, jo merft fie nicht, wie jehr fie ſelbſt deren hoffnungsloſe 
Lage durd die Bemerkung ins Licht jest, nur Macht jei es, 
die fie unterdrüce; denn mag fie auch ihrer Unſchuld fich noch 
jo bewußt fein, wo wird die Unterdrüdung der Macht ftill- 
ſtehn? Und nad) Paulets unbejtimmten, aber bedeutfamen 
Aeußerungen müfjen wir das Schlimmite fürchten. 

Fünfter und ſechſter Auftritt. Zu unſerer Ueber— 
raſchung führt ſich Mortimer, der eben auf fo befeidigende 
Weiſe feine Rückſicht auf fie genommen hatte, durch eine Karte 
von Mariens Mutterbruder, dem Kardinal von Guife, als ihren 
begeifterten Freund ein, und er bittet um Verzeihung, daf er, 
um bei ihr Butritt zu erhalten, ein ſolches Benehmen gegen 
fie Habe annehmen müſſen. Mariens Oheim, Charles, Kardinal 
von Lothringen und Erzbiſchof von Nheims, war jhon vor 
zwölf Jahren geftorben, aber Schiller konnte diefen zu feinem 
‚Bivede beffer gebrauchen als deſſen erſt 1588 ermordeten Neffen 
Louis, der gleichfalls Kardinal und Erzbifchof von Rheims wurde. 
V, 6 ſchreibt fie an ihren Vetter Heinrich Guife und ihren Oheim, 
den Kardinal. Die II, 3 genannten „Lothringifchen Brüder“ find 
die Söhne ihres Oheims Frangois, Die kurze Andeutung, daß 
ihr fogfeich das traurige Urtheil mitgeteilt werde, überhört fie 


fast ganz, da ihr Glaube, daß der Himmel 

durch das Vertrauen auf defien Allmacht amd 

Art mächtig aufgeregt worden, wie gerade — 
treuejter Freund ihr erſcheint. Diefer berichtet 
lichen Begeifterung einer verzückten Seele, wie 
Puritaner, den man in ftarfem Hafje gegen den 
auferzogen Hatte, in Rom von der Wahrheit dieſes 
hinreißenden Glaubens überzeugt worden*), wie er do 
weilenden jungen Schotten und Franzofen ihrem 
Kardinal, zugeführt worden**), der ihm perſönlich 


*) Sehr hart ift die Verbindung „der Puritaner bumpfe 


angenommenes 

Mortimer 1675, zur Zeit bed elften Romils, unter Gregor KILL, na 

tommen fein. — Ueber ben Säulen finb, wie bei Goethe in ben Ele. 

bie monumentalen gemeint, wie bie antoninifce und bie trajanifce. — 

bogen, wie bie Teiumphbogen bes Titus, bed Septimius Severus 

Ronftantin. — Ded Koloffeums, bie Nefte des von Bedpafian t 

erbauten flaviſchen Amphitheaters, bad aber gerabe zu biefer Zeit in ti 
war. — Zu den Göttlichen gehört aus) bie Jungfrau Maria. — 

leuchtende Verklärung begeichnet die Himmelfaprt — 

, ber als bi 





bie 
>) Der frifge Krang ift der Genuß ber herrlichen Natur 
im Gegenfag zum bumpfen Buch, bem ftarren Wiſſen. Auffallend 
dafı Stiller nicgt des von Gregor XI. gegrünbeten englifgjen & 
worin fo viele für bie Herftellung des Katholizismus und zur Beft 
Maria Stuart begeiftert wurben. Bei Melifh Heift ed: 
T larn'd to burst 
Each narrow prejndico of education. — 
„dem Kardinal von Guiſe“ Hatte Schiller wohl „dem Kardinal 
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Seele beruhigenden Hohen Glaubenslehren der alten Kirche 
umterrichtet und ihm in den Schooß derſelben aufgenommen*), 
wie er ſodann nad) Rheims gegangen**), wo er fid am 
Morgan, Mariens alten Freund***), und Leßley, Biſchof von 


geſchrieben, ba: Melifö überſett Tho Cardinal Archbishop. Derfelbe Hat vorher 
Scots, who saw my zeal, In ber Tpeaterbearbeitung ift die Begeifterte Schile 
derung bes Rarbinald von ben Worten: „Weld ein Mann“ an weggefallen, was 
freilich durch daS durchaus ber Iebhaften Freube entfprehende rajhe Einfallen 
Mariens begründet erfgeinen Tann, und an ben Anfang der folgenden Rebe 
Mortimers (vor „Der Treffliche” gefept, nur baf flatt Weld) in Was für ein 
verändert unb ber Vers „Das Mufter eines königlichen Priefters" weggelaffen 
iſt. Bei den Streihungen für bie Theaterbenrbeitungen nahm Schiler auf bas 
Versmaß wenig Rüdficht. 

*) Die Ausführung, wie ihn ber Narbinal von ber Wahrheit der latho- 
luſchen Sepre überzeugt Babe, ift am wenigften gelungen, und zeigt, wie wenig 
Söiller bie eigentliche Grunblage des ein von Petrus in ununterbrodener pere 
fönlicjer Leitung fortgefegtes Lehr» und Hirtenamt lehrenden Natpoligismus er - 
faßt Hatte. Mie undeftimmt und farbtos it bie Wemertung, ba „ber Geift ber 
Wahrheit gerußt Habe auf ben Sigungen (Rörner frieb wiber den Sinn bes 
Dichterd, der am Konzile denkt, Sayungen) der Väter’! Raich bemerkt, bafı 
der Eng, bie Augen müßten fehen, was das Gerz glauben folle, in Miberfprud, 
fiehe mit Hebr. 11, 1, ber Glaube ſei bie Zuverfiht beffen, was man nicht fehe: 
aber Hier ift ja nur von fihtbarem Dberfaupte ber Kirche bie Rebe, Der Hude 
brud Suaba feheint taum würbig genug, wenn er aud) zu Schillers Zeit noch 
weniger abgegriffen war als Heute. Dem Dichter ſchwebte wohl bie Göttin 
Suaba, bie grieciſche Beitho, vor. 

++) Das dortige Seminar ftand nicht eigentlich unter den Jefuiten, fonbern 
wurde von einem Dr. Alen geleitet, Bgl, ©. 07. 

**) Thomas Morgan war, ba man feine Anfhläge zur. Befreiung Mariens 
entbedt Hatte, 1578 nach Frankreich geflohen. arry behauptete, burd) ihm zur 
Ermorbung ber Königin Beftimmt worben zu fein. As man fpäter Marien ihre 
Berbindung mit Parry vorwarf, bemerkte fie, bafı fie von feinen Planen nichts 
wiffe, ihm aber ein Jahegepalt gegeben, weil er in ihrem Dienfte fein Vermögen 
aufgewanbt Habe. Died berichtet Rapin nad; Cambben, Aus ihm tonnte Sqhiüer 
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Rot), gehalten, der einer ihrer früßeften Anhänger 
Verhandlungen mit Elifabeth geführt Hatte, bis er 1! 

feiner Theilnahme an Norfolls Verſchwörung aus 

verwieſen ward, wie er dann im Haufe diefes Biſchofs ihr u 
geſehen, das den wundervollften Eindrud auf ihm geiibt**), wie 
er durch Leßley ſelbſt von ihren fehredlichen Leiden und ihrem 
unzweifelgaften Anrecht an ben englifchen Thron ver 

was ihm aud von Nehtskundigen beftätigt worden), wie 


auch wiffen, baf Morgan fein Shotte, ſondern ein Engländer war, Mebrigens ſaß 
ex fchon feit bem Märg 1585 in ber Baftile, wohin ihm König Heineic) TIL bring 
lief, als @ltfabeth wegen feiner angeblicen Xheilnapme an Barrys Berfhmörung. 
feine Auölieferung forberte. “ 
*) Sciter fpreibt unrictig Hier und IT, 4 Roffe, wohl bed Berfed wegen, 
Gambben nennt ihn Joannes Leslaeus, episcopus Rossensis. Bel Robertfom 
Heikt er Lesly. 
=) Mac des Bifhofs Aeuderung über Maria Stuart Heißt es in ber 
Theaterbearbeitung · „Marie verhuut fich ihr Geſicht · und es fehlen bie Beiben 
Berje Mariend: „Der Reblice ... geblieben“, wogegen bei Nelif} vor biefen bie 
Bemerkung fteßt: Mary is in great agitation; he pauses. “ 
wer) Die Worte „gejeugt in ehebrederifgem Bett” frih Schiller in ber 
Thenterbearbeitung. — Bor dem Berfe „Richt feinem einggen geugnig ftrich 
Säiller mehrere Berfe, von benen wir nur aus ber Ueberfefung von Deltifg 
Runde Haben. Dort Iefen wir noch: 
Ho from my eyos zemov'd delüsions mist, 
And taught me to lament yon as a victim, 
To honour you as my trus Queen, whom I, 
Doceiv'd, like thousands of my noble follows, 
Had over hated as my eonntry's foo. 
+) Daß ex fi) auch noch Bei Neitsfeprern und in Wappenbüchern beshatb 
erkundigt (im ber Tenterbearbeitung flanb und alle, was Schiller im Drud 
in viel alte verbefferte), bürfte eben tein gefichter Bufap fein. _Der fanatifche 
üngling mußte mehr Vertrauen auf den Biffof und ber junge Engländer. 
größere Kenntniß ber neueften Landesgeſchichte befigen. 
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endlich die Kunde, daß Maria aus dem Schlofje Talbots (Shrews- 
burys) zu Sheffield weggeführt und feinem Oheim übergeben 
worben*), ihn der Ruf des Schidfals (man erwartete in feinem 
Mumde eher der Vorjehung) geweſen und er ſich mit mehrern 
Freunden zu ihrer Befreiung vereinigt habe. Die nähere Angabe 
über diefen Bund wird hier mit Recht nicht gegeben. Mortimers 
durch glüdliche Zwifhenreden Mariens**) unterbrochene Erzäh- 
lung ift ſchon ſehr ausführlich gerathen, und der begeifterte 
Jüngling kann ſich nicht länger des Ausdrudes des mächtigen 
Eindrudes erwehren, den der Anbli der noch immer wundervoll 
veigenden Frau auf ihm übt. 

Nachdem Mortimer feiner eidenfchaftlichen Bewunderung 
der alle überftrahlenden Schönheit Mariens und ihrer wahrhaft 
föniglicen Faffung in ihren ungeheuren Leiden fKtwärmerifchen 
Ausdrud geliehen, gedenkt er des ſchrecklichen gegen fie gefüllten 
Urtheils, auf deſſen Vollziehung Ober- und Unterhaus (house 
of Lords und hous of commons. vgl. 1, 7, 93) und die nad) 
eigener Verfafjung lebende Stadt London (City) beftänden: nur 
heuchleriſch fträube ſich die Königin dagegen. Maria kann gar nicht 
an die Möglichkeit glauben, daß Elifabeth e8 wage, das Haupt 
einer Königin unter dem Henferbeil fallen zu laſſen, fie wolle 
fie nur auf ewig ihrer Freiheit berauben; aber Mortimer weiß 


*) Sie war ſchon von Speffied nad Tuthbury verfept worden; als fie 
Paufet übergeben wurde, fam fie nad) Ghertfey, dann Lurze Zeit nad) Tiral, 
zulett nach Fotheringhay. 

”) gu dem frifgen Lebensteppich vgl. „ber Erbe ſaöner, grüner 
Teppich" in Goethes Jppigenie II, 1. — Der erhabne Prediger bes 
Berges, ber Heiland in ber Bergprebigt, 
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alfe ihre Gründe nur zu wohl zu mwiderlegen.*) Am 

kann er dies bei der Frage, ob diefe den Briten ein 
Schauſpiel geben wolle, da ſchon Johanna Gray, 

eigene Mutter, Anna Boleyn und Katharina Howard 
gleihen Tod gefunden, die wirklich Königinnen von 
gewejen**), jo daß er nicht auf den Haß des größten Theils 
Engländer gegen fie als Katholifin hinzuweiſen braucht. 
noch immer will fie nicht daran glauben; eine öffentliche 
richtung wird Elifabeth nimmer wagen, vielmehr fie auf 
liche Weife aus dem Wege räumen, fie vergiften, wie fie 
feit lange fürchtet. Mortimer aber entdedt ihr, wie er mit zu 
andern Zünglingen aus England das Saframent darauf 
nommen, fie mit Gewalt zu befreien, und ihre Pläne ſelbſt 
franzöſiſchen Gefandten gefördert würden. Vergeben will 
ihn davon abhalten, indem fie daran erinnert, daß viele 
ihmen ſich durch ähnliche Verſuche dem Henferbeile überli 
fein folder Plan, wie fein er auch gefponnen, den Spuren 


*) Bor der Frage „Und fürdtet fie die Rache Frankreichs nicht" 
Meuifh noch Mortimers Antwort: 
She thinks on nothing now but present danger, 
Nor looks to that wbich is so far remov'd. 
Die Theaterbearbeitung Hat bie beiben Berfe „Sie Unnte. ..im Staube wäl; 
an bie Stelle der fpätern Verſe Mortimers und Mariend „Wird ſich der 
Spaniens .. , Schaufpiel geben?" gefeht und „Was? (fatt Unb) flirctet fie 


geförieben. 

#*) Rad Cambden, bem Rapin folgt, ſagte Maria felöft, als man ihr de 
Zodesurtgeil mittheite, bie Engländer Hätten fon oft ihre Könige bingeria 
fo daß ed fie nicht wunbere, wenn fie aud) gegen fir, bie aus Königligem v 
amme, aljo verfügzen, 
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Regierung entgehe.*) Daß fie ihnen die höchſte Vorficht an- 
gerathen, beweiſt Mariens längerer Brief an Babington, in 
weldem nur die Beziehung auf den Mordplan eingejehoben ift. 
Aber wie follte der fanatijche, durd) einen feierlichen Eid ge- 
bundene Mortimer ſich durch die Gefahr abhalten laſſen, da er 
es für ein Glüd Hält, ſich fie fie zu opfern, da fein Tod ihm, 
wie jeinen Vorgängern, ewigen Ruhm bringen werde!**) Maria 
aber lehnt entjehieden alle Gewalt ab, die zu nichts führe, da 
fie überall vom Haſſe der Engländer bewacht werde; nur Leis 
cefter***) könne ihre Befreiung erwirken. }) Die durch Paulets 
Wachſamteit fo lange gehinderte Abfendung ihrer Antwort auf 
den noch zur Zeit von Shrewsburys Hut erhaltenen Brief wird 


Als Späher nennt fie Burleigh. Derjenige, der meift bie Fäden ber 
Berfgmörungen entbedte, ja jelbft verrätherifch fortfpinnen half, war der Minifter 
Walſingham. Der Digter ſucht eben die Sache möglichft zu vereinfahen. — Aufs 
falend ift, daß er fiatt Tigbourne Tihburn (Tifghurn führte Körner 
ein) ſchreibt (vgl. S. 68). Das Auffteden ber Köpfe auf ber Brilde iſt feine 
Zutat. 

"*) Ob bie Wiederholung ber vier Verſe „Nicht Babingtons . . . fanden“, 
wie fie der epifchen Dichtung siemt, auch für das Drama paffe, möchte man doch 
bexgweifeln können. Mariens Bemerkung, daß biefe ipr eine firengere Bewachung 

zugegogen, beachtet er nit. 

er) Na) der Auöfprache feht im Terte immer Lefter, in ber Perfonen- 

angabe Zeicefter, während fonft bei den engliſchen Namen bie Ausfprage wicht 

angebeutet wirb, wozu bei Leicefter der Grund darin lag, baß ber Name in der 

F Ausfprache eine Eilbe weniger Hat. Das Auslaffen bed o in den Namen Hatton, 

B Danifon, des u in Shremäburg, Ganterburg Hatte Suiuter mi Der 
agtet. 

+) Die Theaterbearbeitung hat auch Hier gefirzt. Statt nicht Lift und 
den fecs folgenben mit Mortimers „O bas Hoffet nie!“ enbigenben Berfen hat fie: 

Rur gift 
I ‚Kann meines Kerters Thore mir eröffnen, 
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ihr jeßt durch den fo wunderbar ſich ihr nahenden jungen 
möglich. Daß fie diefem über ihr Verhältniß zu Leiceſter 
Genaueres+mittheilt, iſt jehr begründet. Durch das N 
Amme, die Paulet nebſt einem Fremden anmeldet, wird 
Geſpräch auch äußerlich geſchickt abgebrochen. * 
Siebenter Auftritt. Burleigh theilt in Paulets Geg 
wart Marien das Todesurtheil mit. Abfichtlich weicht Schiller 
hier von der Geſchichte ab, wonach Lord Buckhurſt in Begl 
der Sefretärs Beal und Pawlets diefen Auftrag Hatte, 
in Bezug auf Mariens Erwiderung verläßt Schiller zu fi 
Zweck die gefchichtliche Wahrheit (vgl. S. 73 f.), benugt dir 
das, was Maria vor dem Gerichte äußerte. Maria beruft 
dem bitterfüßien Troſtworte Paulets gegenüber auf ihre Unfehuf 
melde ihr Würde gebe; den Burleigh aber bezeichnet fie 
ihren bitterften Verfolger*), und fie kann fich nicht enthe 
den Bemerkungen, die er der Verfündigung des Urtheils vı 
ſchictt (wa freific der Sache nad) faum an der Stelle ift, al 
dem Dichter zu feinem Zwecke eine bequeme Handhabe 
ſcharf entgegenzutreten, fo daß es zu einem Marien 
ins Licht feßenden Streite kommt. Die Verkündigung des 
theils ſelbſt unterbricht fie, ja fie hört diefe gar nicht zu Emd 
nachdem fie den Mangel jedes gültigen Beweiſes und die Rz 





9) Aeg Marlene Griberung, Re wie ba Heel, da es Lorb But 
beinge, Hat Melt) noch das Wort Paulets: 
It would become you better, Lady Stuart, 
To listen less to hatred, 
mit Mariens Entgegmung: 
T but name 
My enemy. I said not that I hate him, 


Erſter Aufzug ſechſter und fiebenter Auftritt, 129 


Tegung des gejegmäßigen Nechtöganges Iebhaft erörtert hat. 
Bunächft erklärt fie es für eine Unwahrheit, daf fie ſich dem 
Ausſpruche des Gerichts unterworfen, da fie gleich am Anfange 
als die Kommiffarien der Königin, die Kommitee*), zu ihr 
kamen, und ehe fie auf Hattons Wort einging, fie beraube ſich 
durch ihre Weigerung des einzigen Mittels, ihre Unſchuld zu 
beweifen, dagegen Einfprud) erhoben**), ſich darauf berufen 
habe, daß nad dem englifchen Gefege jeder durch Geſchworene 
feines Gleihen (Pears) gerichtet werden müſſe, alfo Fürſten 
allein ihre Nichter feien. Burleigh ſcheut fich Hier nicht, die 
Wahrheit entſchieden zu verlegen. Ihm ift es nur darum zu 
tun, die Sache beredt zu führen, die er vertritt, und ex zeigt 
ſich hier, wie überall, als gewandter Redner, der aber vor Mariens 
Recht die Segel ftreichen muß.***) Wenn diejeHattons Bemerkung 
eine „arge Lift“ nennt, wie Rapin S. 408 fie als eine Falle 
bezeichnet, fo ift fie überzeugt, daß die Nichter zu ihrer Ver— 


*) Auffallend ift Hier biefer Ausbrud, woflir Sqhiuer in feinen Quellen 
das richtige commission fand. Commitee ift ein im Namen einer grödern 
Geſammtheit handelnder Ausſchuß. 

H dier allein im ganzen Stüde ermäßnt fie ihres Sohnes, ber damals 
bereits zwanzig Jahre alt war, Mir halten biefe einmalige Ermähnung bes 
Sopnes für einen Fehler; benn bei den Gegenägrüßen, bie fie V, 6 Melvil auf- 
trägt, hätte ihr Sohn nicht übergangen werben dürfen, — Aller Fürften, 
wie im vorigen Auftritte aller Könige ficht. — Nach bem Verſe „und aller 
Fürften nicht fo viel vergeben“, Hat Melifh mod: 

The very Jaws of England say I could not. 

er) Mit Recht bemerkt Bulthaupt, daß es verfehlt fei, wenn man ihn auf 
der Bühne ſcharf, aber tonlos, langſam fühl darſtelle, ba ja ber Dichter. ber 
Wacht feiner rafen, berebt hinftiitmenben, offen ſich ergehenben Nebe meprfad) 
gedente (Beicefter nennt ihm fpäter einen „Plauberer“, vgl. auch I, 6, 101), was 
mit ber Art feines Auftretens fimme. 

Shilfer, Maria Stuart. 3. Aufl. 9 
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urtheifung entfchloffen geweſen. Burleighs Berufung, daß fie 
englifche Luft athme und den Schuß der englifhen Geſetze ges 
niehe, weißt fie mit volfftem Reche als einen Hohm auf die 
Wahrheit zuriick; nie Habe fie fih ihnen unterworfen, auch in 
England jei fie eine unabhängige Königin.*) Schiller benupt 
hier die Aeuferung des Briefes von Elifabeth, Maria ſei den 
engliſchen Gefegen unterworfen, da fie jo lange unter deren 
Schutze gelebt habe, worauf dieſe erwiderte, fie, die als Schutz⸗ 
flehende nach England gekommen, ſei gleich eingekerlert worden, 
wonach fie des Schutzes und der Wohlthat der engliſchen Geſetze, 
die ihr ganz unbelannt feien, nicht habe geniefen 

Freilich Hat Burleigh Recht, wenn er dagegen anführt, am 
eine fremde Königin dürfe nicht ungeftraft die Gefepe des Landes 
verlegen**), aber dies leugnet fie nicht, fondern fie verwirft 
bloß die Richter, weil fie nicht, wie das Geſetz vorjchreibe, ihre 
Pears feien. Der jophiftifch ſich durchwindende Burleigh beruft 
ſich auf die Hohe Würde der über allen Verdacht der Veftechung 
oder Furcht erhabenen Männer, der höchſten Lords, melde 
Elifabeth zu Nichtern beftellt, und daß vierzig von ihnen ihre 
Schuld anerkannt. Der Primas Erzbiſchof John Witgift von 
Canterbury, der Lordmarſchall Graf George von Shrewsbi 
und der Lordadmiral Charles Howard waren freilich von Efifas 
beth auch ala Richter beftimmt worden, fie gehörten aber zu dem 


=) Die Theaterausgabe firich diefe Berufung Burleighs nebft Martens 
Grwieberung. 
“®) Das gerechte Schwert ber Themis bärfte im Munde 
doch ein geyierter Ausdruck fein, wenn auch englif—en Staatsmännern ne 
fpielungen auf antite Vorftellungen, ja auf Stellen der Alaffiter fehr gefäufg 
waren und noch find. 1 
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ſechs Richtern, welche zu Fotheringhay nicht erfchienen; bei dem 
Urtheilsſpruche fehlten von den vierzig Richtern zwei, die Grafen 
von Shrewsbury und von Warwid. Schiller ändert dies hier 
dahin ab, daf fie mit vierzig Stimmen gegen zivei ſchuldig er- 
Härt worden ſei. Irrig aber macht er Shrewsbury hier und 
am Schluffe des Dramas, nicht im Perfonenverzeichniffe, zum 
Großfiegelbewahrer; dies war damals Thomas Bromley, den 
Elifabeth in zweiter Stelle nad) dem Primas als Richter ernannt 
hatte,*) 

Burleigh muß es fich gefallen laſſen, daf Maria die Selbft- 
ftändigfeit und Erhabenheit der Lords über Fürjtenfurcht ver- 
höhnt, indem fie bitter auf das jtlavenmäßige Verhalten des Ober- 
Haufes nicht weniger als des Unterhaufes unter Heinrich VILL**) 
und den vierfachen Glaubenswechjel unter den vier Regierungen 
jeit diefem Könige fpottet.***) Burleighs ernjtes Wort, daß ihr 


=) Meitifö Hat wirtlich Hier Bromloy; dieſen Hatte auch Schiller wohl ur - 
fprüngtich genannt, was er aber änderte, ba er am Scpluffe Shrensburg zum Groß 
fiegelbewahrer machte, ja auch Paufet nennt ihn im folgenden Auftritt fo. — 
Die Tpeaterbearbeitung firich biefe ganze Erwähnung bes Erzbiſcho fs, Talbots 
und Howards. In ber hamburgifcen Theaterhandſchrift waren auch bie vier Icpten 
Verfe Burleighs (von „Und wär's zu denken“ an) geftrigen und es fehlten auch 
die folgenben 97 Berfe; Maria fährt bort mit ben Worten: „Nicht zweifl' ich 
dran“ fort. Bon ber Leipziger Handſchrift wirb mur erwähnt, daß bie 33 Verſe 
von „Wohl! wären dieſe Lords“ an weggefalken. 

**) Das Parlament mußte 1532 ein neues Exbfolgegefeh annehmen, 1596 
dieſes wieder umänbern, jo daß Elifabeth als Baftard vom Throne ausgeſchloſſen 
ward, 1544 aber ihr das Mecht auf ben Thron wieber zuerfenmen. ich fonft 
zwang diefer König das Parlament zur Annahme aller Gefege feiner Willkür, 
ja fieben Jahre regierte er ohne Parlament. 

uUrſprünglich hatte Maria diefes fpöttifh noch weiter ausgeführt. Bei 
Meiifg heiht es nad) den Glauben viermal ändern: 
q* 
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ordnet“ beginnt. Er wird aber im Vorleſen von 

die Bemerkung unterbrochen, daß das Parlament 
den Beſchluß (die Akte), wonach man fie verurtheilt, 
ſchiedener Rückſicht auf fie im vorigen Jahre erlafjen 
In Wirklichteit geſchah dies nur zwei Monate vorher 
©. 66).**) Der Vertreter der Krone meint, fie 
das Geſetz, das fie kannte, nicht verlegen follen, wie fie 
der Verſchwörung Babingtons gethan***), fie aber 
ihre Unſchuld und beruft fi auf den Mangel an 
Ihre auf die Ungeſetzlichteit des Verfahrens gerichteten 
find ganz der Wahrheit gemäß. Der Brief Babingtons a 















*) Urfprünglic) unterbrach Maria mit Recht Vurleigh, ehe er zu 

gan; ben nad den Worten verfallen find fiel Maria ein, al 

Urtheil hervorzog. Bei Melliſh, mo Burleighs Rede mit dem zweiten 

qließt, Heißt es darauf: 

(Produeing the verdict.) 
Mary. 


Upon this statnte, then, 
My Lord, is built tho vordict of my judges? 
‚Burleigh (reading). 
Auch in ber Theaterbearbeitung fehlt die Angabe, wo Burleigd zu Iefen begin 
=») Not zum Vorteil der Wirkung auf der Bilhne hat die Ti 
Bearbeitung bie vierzig Verſe „Daß ihr die Akte .... ſtürztet ihr hinein“ 
belden zufammengegogen: 
Daf ihr bes Hocverraths für überwiefen 
Bu achten und des Todes ſchuldig feib. 
#»+) Maria ertlärte vor den Kommiffarien, fie Habe immer 
bie Parlamentsalte bes vorigen Jahres gegen fie gerichtet fei, 


fi 
> verurtßeilen zu Können. Im ihrer Antwort an das Parlament fagte 
"bie Parlamentsakte ſei nicht, wie Mariens Freunde fagten, deshalb er 
am Ahr eine Falle zu ftellen, fonbern um fie zu warnen, fi auf feine 
Unternehmung einzulaffen. : 


Erſter Aufzug fiebenter Auftritt. 185 


und ihre Antwort lagen nur in Abſchriften vor; freilich ſollte 
Babington erklärt haben, diejelben ſeien den wirklichen Briefen 
gleichlautend, aber man hätte diefen in ihrer Gegenwart fein 
Zeugniß wiederholen laſſen follen, um deſſen Wahrheit feſtzu— 
ftellen, ftatt da man ſich beeilte, ihn hinzurichten. Auf die 
Zeugniſſe ihrer Schreiber Nau und Curl, die man befonders 
gegen fie vorbrachte, gibt fie nichts. Dieſe Hätten fie, ihre 
Herrin, verrathen, und ſich ſchon dadurch als treulos erwiejen; 
auc Hätte ihnen wohl die Folter diefe falſchen Zeugniſſe er— 
preßt, wodurd) fie ihr nicht viel zu ſchaden geglaubt, Auch diefe 
Aeußerungen Mariens find geſchichilich begründet, mur nicht, 
daß Curl durch Nau verführt worden und man die Folter ange- 
wandt.*) Vor allem aber verlangte Maria, wie fie es aud) 
hier tut, daß ihr die beiden Zeugen vorgeftellt würden, um in 


*) Maria ertlarte, fie glaube, baf Curl, der Schotte, ein redlicher Mann 
fei; daſſelbe glaube fie aber nicht von dem Franzoſen Rau, ber beſtochen fein 
tönne; auch fonft Habe Rau Curls Schwäche mißbraust, und ihn ſchreiben Laffen, 
was er gemolt, Ihre Ecreiber fönnten in ihren Briefen geſcheieben haben, was 
fie nicht dittirt Habe, Demnach könne fie mer durch eigenhünbige Briefe über- 
füget werben, und nicht durch Briefe ihrer Schreiber, welge, wenn fie zugegen 
wären, fie ſreiſprechen würben. Später fügte fie folgendes hinzu. Das Zeugniß 
ihrer Schreiber verbiene feinen Glauben, weil fie meineivig feien, da fie ihr ben 
Eid geleiftet, ihre Gepeimmiffe nicht zu verrathen. Rau habe oft etwas anberes 
geförieben, als was fie ihm bittirt habe, und Curl, was Rau ihm Habe eingeben 
wollen. Sie tönnten falfche Ausfagen gemacht Haben, um fig zu retten, umd im 
Glauben, da die Würde ihrer Herrin biefe gegen Strafe fhüge, So Rapin 
©. 398 f. 401 nad) Gambben. Sgiler Hat dies teils Hier, theils V,13 benuft, 
Bir wiffen jegt, daf Nau den Entwurf ber Königin zu bem Hauptbriefe durch 
gefegen und ben Brief franzöfifc) geſchtieben, Curl ihn ins Englifge überfeyt 
und giffriet hat, Vor dem Berfe: „Die Folter fonnt? ihn ängftigen“, hat 
Meifh mod: 


Bu | 


ihrer Gegenwart ihr Zeugniß wahrzuhalten, wie es das engliſche 
Gefeg beftimme.*) Auf den ſcharſen Vorwurf, dah man das, 
engliſche Gejeg nur da, wo es ihr ungünftig ſei, nicht, wo es 
ihr vortheilhaft, achte, weiß Burleigh nicht zu eriwidern, wes— 
halb er gleich zu andern Befchuldigungen übergeht**), welche aber, 
wie fie mit Recht ihm entgegnet, feine Verbrechen fein würden, 
die fie der Strafe des Geſetzes überlieferten, auch wenn fie wahr 
wären, was nicht der Fall jei.***) Schiller folgt Hier weſentlich 
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Ho ever was an honest man, but weak 
In unterstanding; and his subtlo comrado, 
Whose faith, obaerye, I nevor answor'd for, 
Might ensily soduco him to write down 
More than he chonld, 
Vorher Hat bie Thenterbenrbeitung bie beiden Lerje „Die in demfelben Augen» 
BU... gegeugt?" weggelaffen. 

*) Glüdli hat Schiler die dramatiſche Wirkfamfeit dadurch gefteigert, daß 
Waria Paulet fetdft geftehn läßt, baf bad Gefeg beſtehe. Cameden fügt, mam 
Habe bemerkt, daß bei dem Brogeffe gegen Marien bad Gefeg verlegt worben, 
weldhes im breigepnten Jahre der Königin Elifubeth gegeben worben, wonad) bie 
Zeugen ben Angetlagten vorgeführt werben müßten. ud NRapin bezieht fich 
S. 899 darauf. 

»*) In der Theaterbearbeitung unterbricht Maria Burleigh gleih, nachdem 
ex den Namen Mendoza genannt (vgl. S. 85), was deshalb weniger paſſend 
weil ber Name eben dem Zuſchauer zu wenig befannt ift und deshalb einer näpern 
Veftimmung Bebarf. — Rah zu ftülrgen (fo realm) Hat Meiifg noch 

{hat yon had calld 
Into this kingdom foreign pow'rs, 

***) Es it ein Jertfum, wenn Bultfaupt meint, bie Bemerkung „Ente 
ehren, fag’ ic, fei Hervorgerufen durch einen bligenben Vlic Burleigbs, durch 
eine Bewegung deffelben, bie fagen wolle: „Ahr verbammt euch ja felbft." Denm 
ihre Worte: „Den Mord allein, bie Heimlich diutge That verbietet mir mein Stolz 
und mein Gewiffen“, deuten mr auf ihr Verhalten gegen bie Adnigin und bie 
englifcpe Negterung; hafı Burleigh fie wiberlegen fönne, durch die Ginweifung 
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der wirklichen Prozepverhandlung. Rapin jagt S. 399, Burleigh 
habe eine Abjchweifung (une diversion) gemacht, weil ihn die 
Berufung Mariens auf daS Gefeg vom dreizehnten Jahre der 
Regierung Efifabeths in Verlegenheit gejegt. Maria fordert 
zweimal, das zweitemal lebhafter, Burleigh auf, bei der Sache 
zu bleiben, da diefer auf ihre Verbindungen mit andern Fürften 
fich bezieht, die fie zuleßt zugibt. Maria behauptete, fie jei an 
allen Plänen zur gewaltfamen Einführung des Katholizismus 
in England und zum Umfturz der Herrfchaft Elifabeths völlig 
unſchuldig, habe nur das Recht der Nothiwehr („ein Heilig 
Zwangsrecht·) geübt; vor Mord ſchrece ihre Ehre und ihr Ge- 
wiſſen zurück; doch jelbjt diefer würde als Nothwehr fie nicht 
ftrafbar machen, weil von Recht zwiſchen ihr und England feine 
Rede fei, jondern nur von Gewalt. Da aber Burleigh fie darauf 
hinweiſt, wie wenig Macht fie, die Gefangene, befige, erfennt fie 
an, daß fie gegen die mächtige Gegnerin (fie bezeichnet die Königin 
nur mit dem unbeftimmten, faſt verächtlichen fie) nichts aus— 
richten könne, die ihre Gewalt zu ihrem Verderben mißbrauchen 
möge, nur folle fie fich ja nicht den Schein des Mechtes geben 
wollen, jondern ich nicht ſcheuen zu feinen, was fie jei, eine 
gewaltfame Unterbrüickerin des Rechtes ihrer Tobfeindin. Mit 
den Worten „Solch Gaufeljpiel betrüge nicht die Welt!“*) 


auf ihre in Teibenfeaftlicher Liebesglut miterfügte Ermordung Darnleys, dieſer 
Gedante tann ihr gar nicpt tommen, Das „Entehren fag’ ic iR nur eine Narte 
redneriſche Wandung flat bes einfachen Gegenfapes mit „aber”. Auch fehlt ja 
jede darauf begügliche ſzenariſche Bemerkung. 

*) Meilifö Hat Hier bie ſenariſche Bemerkung Returning {ho vordiet, ob- 
gleich nicht angegeben if, bafı Burleigh ihr das Urteil übergeben, das fie auch, 
faum jätte annehmen Lönmen, Wollte etwa Schiller, baß fie durch eine Hin 
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weit fie daS Urtheil, das Burleigh verlejen follte, vor 
diefer aber kaum ohne Erwiderung hingehen laſſen fo 
ex hätte die förmliche Verlefung des Urtheils in ihrer Gege 
wart durchſetzen, fie mit Gewalt fejthalten müfjen, aber 
durch die Wahrheit ihrer Behauptungen ihm außer ſich g 

Achter Auftritt. Burleigh ift verdugt über den Trı 
wonit Maria die Verkiindigumg des Urteils abgebrocjen und, 
ftatt um Gnade zu flehn, auf ihr verlegtes Necht ſich berufen. 
und ſich zwücgezogen; fie denfe wohl dadurch auf die Königin 
zu wirken, die nicht wagen werde, den Urtheilsſpruch zu voll- 
ziehen, Daß er auf jeden Fall ihr das Urtheil bis zu Ende 
babe vorlefen müffen, bleibt Hier unbeachtet. Der chrliche —— 
aber muß Mariens Recht anerkennen, und meint, man hätte ihr 
dieſen Vorwand zum Trohe nicht geben, ihr Babington**) und 
ihre Schreiber gegenüiberjtellen ſollen, und durch die Art der 
Faffung des Satzes deutet er an, daß er dies noch jetzt im 
Bezug auf die Schreiber für möglich) halte, Burleighs Er— 
widerung zeigt, daß man beforgte, Curl (diefer wird allein 


} 


| 
E 





weifung auf das Meteif, das Burleigh zuſammengerollt in ber Hand hielt, abe 
wehrend Hinmeife, 

>) In Wirffigteit fol Maria nah Berfünbigung des Nrtpeilsfprudges 
Gott freubig gebankt haben, daß er fie zu einem Werkzeuge zur Herftellung ber 
wahren Religion in England ermählt Habe. Darauf erat fie ſig einen Latho- 
lifgen Geiflien, den man ihr verweigerte, und fügte folieflid die ſhon ex- 
wähnte Heuperung (ogl. ©. 126%) hinzu, baf bie Engländer oft ihre Nänige ers 
morbet hätten. 

**) Die Erwähnung Tichburns ift Hier auffallend, da es fih nur um Ba 
Bingtons Zeugniß Hanbelte, Meuifd, hat ftatt defien Ballard, wie ber Peiefter 
hieß, der mit Savage nad) England fam (vgl. &. 67), aber Schiller wokte bie 
Nennung der nebenſächlichen Namen möglichft beipränten. h 





Erfter Aufzug fiebenter und achter Auftritt. 139 


genannt, weil Burleigh deſſen Ehrfichteit am meiften fürchtete) 
würde in ihrer Gegenwart fein Zeugniß nicht aufrecht halten. 
Aber Paulet meint, nad) dem jegigen Verfahren werde man 
immer die ganze Form des Prozefjes für ein leeres Gepränge 
halten, was Burleigh jelbjt bedauern muf.*) Auf den andern 
Punkt, dah Maria nur von ihren Bears gerichtet werden könne, 
geht Paulet nicht ein. Burleigh aber macht mit ſchlaueſter Kunſt 
den Uebergang zu dem ftillen Wunſche der Königin, die Ver— 
Hafte durch Gift aus der Welt zu ſchaffen. Paulet hält ihm 
durch feine trocknen, ſtets bei der Sache bleibenden Antworten **) 
lange von dem, was er jagen will, zurück, jtatt ihm durch Ein- 
gehen darauf die Mittheilung zu erleichtern. Erſt als jener 
bemerkt, die Königin wolle ihre Feindin nicht fo ängſtlich gehütet 
haben, daß fie feinen Schaden leide, befennt Paulet zu verjtehn, 


Rach dem Berfe: „Dies ift ber Nummer unferer Königin — hat 
Welliſh noch 
That sho can never veapo the blame. O God! 
Man entbehrt ben Werd ungern. Der Gebanfenftrih fheint hier eben durch ben 
Ausfall veranlaft. Xeiber vwuchern bie Gebantenftriche ſatt der Punkte auch noch 
in den alferneueften Ausgaben. 

#*) Peiper möchte a. a. D. ben Sesfüßler: „Das iſt num bie Nothwenbige 
teit, fieht nicht zu ändern", dadurch wepfgaffen, daß er „Das ift nun“ zum 
vorhergependen unvolflänbigen Vers zieht unb weiter Heft „Nothwenbigfeit, bie 
fept!" Cher tonnte man bie fireichen, wobıe wir einen finffüßigen anapäftifc 
anlautenben Fünffühler erhielten, aber bem Dichter waren eben manche Sechs 
füßter untergelaufen, und es folgt ja „Wohl ftänds (nit Händ fie) zu än- 
dern." — Wenn Paulet Burleigp fragt: „Aufmerfamet“, fo tann dies nur ein 
Deudfehler für Aufmerkfamre? fein, wie die Tpeaterbearbeitung hat und 
ad) Metifh Ins; benm das betreffende Wort muß Paulet aus Durleighs Mund 
genau wiebergolen. Co verbefferte denn auch ſcon Rörner, während bie neuen 
Ausgaben den einfältigen Drudfehler bewahrt Haben. 


zu ſchützen, damit man nicht die Königin beſchuldige, de 
gedungen zu haben.*) Burleigh deutet an, daß n 


von jedem Verbrechen rein Halten will, erklärt auf | 
beftimmtefte, weder jeldft zum Meuchelmord ſich zu 
noch irgend einem andern dazu Gelegenheit zu bieten. **) 
Eliſabeth ſelbſt Paulet die Zumuthung gemacht, ift ober 
bemerkt. Das Urtheil will er troß feiner Bedenken gegen. 
volle Gejeglichteit gern ausführen helfen. ***) 

So ift am Ende des erften Aufzuges nicht bloß 
einen Seite Mariens Reue über ihre Schuld, auf der 
das Unrecht der bloß aus politiſchen Gründen ausg 
Berurtheilung zur Anſchauung gekommen, jondern auch 
beths Scheu vor der Vollziehung des Urtheils, welcher fie 
Meuchelmord überhoben fein möchte, Paulets Ablı 
ungejeglihen Wegräumung, Mariens Hoffnung auf © 
endlich Die von der franzöfifcgen Regierung unterjtüte 












ſtrich von „Die wenn man ihnen“ an ſechs ® 

— Für den anvertrauten Feind hat Melifh the treach'rons charge, 

-) Die Göttern meines Daqhs ift ein rein dichteriſcher, aus der 
ſtellung der Alten Hergenommener Ausdruck, daß die Sicherheit des 


eilig iR 
9) Den Sherif ber Grafſchaft, unter beffen Augen bie Hinei 
muß. 
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ſchwörung zu ihrer Befreiung und Mortimers ſchwärmeriſche 
Leidenfchaft für fie angedeutet, jo dak wir der Entwidlung mit 
Tebhafter Spannung entgegenfehen. Wir find von der Voll- 
ſtrecklung mehr entfern worden, als ihr näher gefommen. 


Zweiter Aufzug. 


Elifabeth bezeigt ihre Neigung für den Herzog von Anjon, 
weift aber troß des in Ausficht ftehenden nahen Verhältnifies 
zu Srankreic, den Wunſch des Gefandten auf Mariens Bes 
gnadigung zurüd. Burleigh verlangt die Vollftredung des Ur— 
theils. Elifabeth befragt aud) Shrewsbun und Leicefter um 
ihre Meinung, ſchiebt aber die Entſcheidung auf, Paulet über- 
bringt Mariens Brief, worüber Eliſabeth Thränen vergeht. 
Den Mortimer fucht fie zu verloden, die Gefangene durch Gift 
wegzufchaffen, was diejer ihr zufagt, um deſto ungehinderter 
Zutritt zu Marien zu erhalten, Er bejorgt Mariens Brief an 
Leicefter, der, verlegt durch Elifabets Halbe Zufage an den 
Herzog don Anjou und von Neigung zu Marien hingezogen, 
um die Vollziehung des Todesurtheils zu hindern, Elifabeth zu 
einem Beſuche der Unglücklichen Fiftig zu bereden weiß. Go 
ſpannen fich die ineinandergreifenden Fäden ftraffer an. 

Erjter Auftritt.*) Vom eben beendigten Turnier zu 
Ehren der franzöfifhen Brautwerbungsgefandticaft wie von 
den Hauptpunkten der Bermählung vernehmen wir im Gejpräche 
Kents, des ritterlichen Grafen, der hier als Lebemann und als 
ftrenger Protejtant erjdeint, mit dem äußerſt befchäftigten 


*) Die Thenterbearbeitung Hat ihm geftrichen. 
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Staatsfetretär William Davifon.*) Dem Dichter | J 
darum zu thun, dieſe fpäter bedeutender auftretenden Perfom 
vorläufig einzuführen. Daß das Turnier auf einem gleich⸗ 
seitigen Berichte beruht, bemerkte Böttiger, der auf das vom 
Nicols 1788 in zwei Quaribanden herausgegebene Merk: 
Progresses and publics Proceedings of Queen Elizabeth ver- 
weift, das fich aber micht auf der weimariſchen Bibliothek be— | 
findet. **) Vielleicht benußte Schiller eine abgeleitete Quelle, | 
da es nicht eben wahrſcheinlich ift, daß er dns Werk von Gore 
(Egl. oben ©. 8) erhielt. Cambden gedenft bei der franzöfijchen | 
Geſandtſchaft, die 1581 wegen der Bedingungen der Ve 

nad, Wejtminfter kam, nur kurz der dabei gehaltenen er 
und Feſte. Die Feſtung Schönheit wurde von den — 
Großen vertheidigt***), während das Verlangen mit ſeinem 
Gefolge, aud dem in einem feinen Madrigale die Feftung zur 
Mebergabe auffordernden Herold, durch die Herren von der zur 
Brautwerbung gejandten franzöftihen Geſellſchaft dargefteitt 
wurde. f) Auffallen muß «8, daß gerade ein folder Kampf, 





Als Geheimfetretär und Mitglied des geheimen Rathes bezeichnet ihm 
Elifabeth in dem Schreiben, worin fie bie Richter zu Mariens Prozeß ernennt, 
unter denen auch er ſich befand. 

>) Möglich, daß babei eines ber äfteften englifcen Moral Plays, das Castle 
ot Persevorance vorſchwebt, auf beffen Aepnlicteit mit Schillers Befchreibung 
Mar Koch (Goethe, Jahrbuch V, 322 f.) hingewieſen. 
+9) Der hier genannte Kanzler war Thomas Vromley (vgl, oben S. 181%), 
der Lordmarſchall Shrewsburg, der Oberrihter Chriſtoph Wray, ber Senefgall | 
Reicefter. | 
+) Während ſonſt Häufig bie Belagerung einer Feftung als Werbung um | 
eine Jungfrau ober Frau bargeftellt wirb (vgl. Reinhold Köhler in Gofdes | 
„Hechio für Siteraturgefgicte" I, 228-251), erfheint in diefem Turnier me 
Seehrt die ummorbene Schöne als Belagerte Feftung, 


_ 4 
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two das Verlangen den Kürzern zieht, den franzöfifchen Braut— 
werbern geboten wurde. Kent meint freilich, das dire man 
nicht jo ernft nehmen, aber der fluge Davifon weiß wohl, wes— 
halb er glaubt, Efifabeth werde fich faum zur Ehe bequemen, 
Die von Kent erwähnte Bedingung ließ fich der Herzog von 
Anjou, der als ältefter Bruder des Königs den Titel Monsieur 
de France führte, wirklich gefallen.*) Den Grund, weshalb 
man ſich vor Maria Stuarts Thronfolge fürdte, fpricht diefer 
grimmige Feind des Bapftthums aus; aber Davifon weift auf 
die nahe bevorftehende Hinrichtung der Verurtheilien Hin. 
Zweiter Muftritt. Abſchiedsaudieng der Brautwerbungs- 
gefandtichaft.**) Ueber den autferordentlichen Gefandten Belliepre 
neben dem ftändigen Graf V’Aubejpine***) vgl, S. 82.**) Eli 
ſabeths Eitelfeit jpricht ſich fogleich in dem Prunken mit der 
Liebe ihres Volles aus, das fie auch Marien gegenüber IIT, 4 
nicht ſcheut. Der ftändige Gejandte Frankreichs verfehlt nicht, 
die durch dieſe felbft veranlate Schmeichelei auszuſprechen, dat; 
in ihr alle Frauenreige vereint feien.+) Wie eitel und gefall- 
füchtig Elifabeth bis in ihr ſpates Alter war, ift befannt. Des 
auferordentlichen Botjchafters Bitte, daf fie ihm geftatten möge, 


9) Melifh hat nad) „als dieſe Zeitung ſich verbreitete” nod) ben Vers: 
Throngh London’s streste, in joylfül shonts rasounded. 

**) Die äuferft glänzende Darftellung dieſer Aubienz auf ber Bühne, wie 
fie bie Meininger geben, Deeinträdtigt bie Dichtung, in welder das Zeremoniel 
derfelben nur ſehr nebenfächlich if, 

Sgiuer läßt bas 2 vor dem Namen: weg, wie er Vellidvre ohne Accent 
gibt, beides nach Nobertfon. 

9) Statt „die Kniglihe Mutter“ hat Meliff we royal conrt. Katharina 
von Mediei war bie Mutter bed Rönigs. Der Hof war Häufig in Et. Germatın 
en Say. 
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ige Jawort feinem in Amiens harrenden 

lehnt fie mit Berufung auf den jammervollen 

ihr Herz und ihr eigenes Haus bedrohe; 

Welt glauben machen, die von ihr geforderte 

verwandten ſchottiſchen Königin befümmere fie 
Bellievre aber für jegt mit dem Verſprechen fpüi 

ſich zufrieden geben will**), erklärt fie, wie j 

dem Wunſche zu entfagen, da man auf ihrem 

fie fei als jungfräuliche Königin geſtorben (dies 

nad) ihrer Thronbefteigung auf das dringende 2 

Unterhaufes nad) ihrer Vermählung erwidert), aber 

ihres Volkes fordere dringend, dab fie ihr höchſtes 

Freiheit, einem Manne opfere, um dem Lande einen 

aus ihrem Blute zu ſchenken. Auch Hier verleugnet 

Eitelfeit nicht, da fie felbftgefällig des Segens gedentt, 

England beglüce, und ihre unermüdliche Sorge für 

hervorhebt. Ihre Abneigung gegen die Ehe jpricht 

Weiſe aus, da fie für das Glüd ehelichen Zufe 

ihrer herufchfüchtigen Natur feinen Sinn hat, nur 

werfung der Frau unter den Mann redet, ***) Der 


) Im der Theaterbearbeitung beginnt ber Auftritt gleich mit Bellitn 
Bitte, 


**) Statt bes Berfes: „Im frohern Tagen folge bie Erfüllung“, hat 
‚Set us not shape onr course in desperation 


Homewards: let better days, 
HSie ertlärt ſih enfhieben gegen bad Aofterleben mit 
daß feit ihrem Vater die Möfter im England aufgehoben worden, 
Königin, die fo viel filr ihr Sand an thun Habe, folte eigentlich von 
befreit fein. — Die Thenterbearbeitung ieh bie mit „Wohl wei if" 
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Geſandte bittet fie, wie in allen weiblichen Tugenden, jo aud) 
in diefem „Naturzwed“ allen Frauen voranzuleuchten, und fü 
der Welt einen ihrer wiidigen Nachkommen zu ſchenken, wobei 
er feinen Herzog als den Würdigſten von allen ihr zu empfehlen 
wagt, wenn auch fein Mann ihrer vollfommen würdig ſei. 
Vielleicht würde diefe Nede beſſer Bellievre als Aubeſpine in 
den Mund gelegt. Eliſabeth gefteht zu, daß fie den Herzog 
allen ihren Bewerbern vorziehen würde, wenn fie, wie fie fürchte, 
dem Willen des Volkes das Opfer ihrer jungfräufichen Freiheit 
bringen müffe. Da Vellievre aber gern ein entjchiebenes Hoffe 
nungspfand hätte, gibt fie ihm einen Ring. Vgl. oben ©. 83. 
Der Ring fei ein Zeichen der Dienjtbarkeit und made Ehen; 
aber, obgleich fie eben bemerkt hat, das gleiche Zeichen weife 
auf gleiche Pflichten bei der Königin wie bei dem gemeinen 
Biürgerweibe hin, jo will fie ihn doch nod) nicht als Verfobungs- 
ring gelten laſſen, fondern abjpringend äußert fie, derfelbe fei 
noch feine Kette, die fie binde, aber es künne daraus ein Ver— 
lobungsring werden. Nachdem Bellievre mit einem Kufje auf 
die Hand der Königin, die er ſchon als feine Fürftin betrachtet, 
den Ning empfangen, bekleidet fie den Herzog in feinem Vers 
treter mit dem höchſten Orden, dem des Hoſenbandes. Das 
eigentliche Hofenband, von dunfelblanjammtenem Band mit 
dem befannten Spruche, wird mit einer goldenen Schnalle unter 
dem linken Knie befeftigt, dabei aber ein gleichfarbiges breites 
Band von der, linken Schulter nach der rechten Hüfte getragen. 
Diefes Band, welches Leicefter ala Abzeichen des Ordens trägt, 
nimmt fie von diefem, defjen innere Bewegung nad) der Ueber— 
gabe des Ringes ihr nicht entgangen, und beffeidet damit den 
Botſchafter; die wirklichen Infignien des Ordens werden ihm 
S Hilfen, Marin Stuart. 9, Aufl, 19 
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vom Kapitel zugeftellt werden. Muffallend ift nur, daß 
nichts anderes jagt, als daß Bellievre den Herzog 
dem doch nur den unbedeutendjten Theil des Ordens 
Bande befleiden ſolle. Sie möchte aber diefes Zeichen ihre 
Gunft zugleid) als gutes Vorzeichen für die zufünftige 

der leider fo lange durch Argwohn gejchiedenen Königreiche be 
traten, da Frankreich als katholiſche und verwandte 

für Marien aufgetreten war. Der jtändige Gejandte rd 
gebens die günftige Stimmung zu benußen, um im 
Frankreichs Gnade für die Wittwe feines verſtorbenen 

zu erflehn. Alle Berufungen prallen an ihr ab, da fie fich mi 
ihre Pflicht als Königin zurüdzieht.*) Schiller mußte die An 
wort ganz frei geftalten, abweichend von der ſchriftlich Bellien 
ertheilten Erwiederung bei Cambden ©. 480 ff. Vgl. Rapi 
©. 413. 

Dritter Auftritt. Nur die drei geheimen Räthe di 
Königin find nad) der Andienz zurüickgeblieben, von denen Bu 
leigh gleich die Gelegenheit des Glückwunſches zu der in Au 
ſicht geftellten Verlobung ergreift, um die Volljtredung des Todet 
urtheils als einzigen Wunſch, den das Land noch hege, dringen 
zu verlangen, wie es in Wirflichfeit von Seiten des Parlamen 
geſchah. Er ſchildert die ungeheure Gefahr, welche der Künigi 
und dem Proteftantismus von dem in Rheims genährten Fam 
tismus und von der Liebenswirdigkeit der die Jugend au 
reizenden Gefangenen drohe, die allein die Schuld diefer Bi 

| 


*) Die Tpenterbenrbeitung läßt Aubefpines mit „Unmürbig“ begint 
Rebe und Clifabeths Erwieberung ganz weg, weburd) bie Kubienz etmas jäp al 
Bricht. Meliſh Hat die Worte „die Glaubensverwandte und“ nicht Überfegt. 


l 
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jtändigen Verfhmwörungen*) ſei; denn fie und ihre lothringiſchen 
Brüder**) ruhten nicht, che Maria zum Thron gelangt ſei. 
Elifabeth ertennt Burleighs veinen Eifer für fie und den Staat 
dankbar an, fordert aber mit der ihr eigenen Heuchelei von ihm 
einen mildern Rath, gerade wie fie das Parlament bei dem 
Drängen auf Mariens Tod gefragt hatte, ob fich fein anderes 
Mittel finde, ihr Leben gegen Gefahr zu fhüpen als gerade 
diefen.***) Der von Elifabeth zur Aeußerung feiner Meinung 
aufgerufene Shrewsbury}) hält fi, nachdem er der glüdlichen 
Negierung Eliſabeths das herzlichſte Lob gefpendet, zunächft rein 


”) „Die Ate biefes emgen Rriegs.” Ate iſt ſchon Bei Gomer bie Ber- 
blendung, welche zur Schuld reizt. Auch Shatefpenre gebenkt ihrer (Julius Caſar 
IM, 1). Die Theaterausgaben Haben Urfac flatt Ate. — Der ewge Krieg 
besteht ſich auf bie nie enbenden Verfgmwörungen. haulet Hatte T, 1,84 Marien 
als Helena bezeichnet, — Die beiden DBerfe „Für fie... bis Zob* fehlen in 
der Theaterbearbeitung. — Bor dent mit Du mußt beginnenden Verſe Hat 
Meikifg noch · 

‚Their hatred is too bloody, their offonces 
Too hoayy. 

**) Unter ben „[othringifcien Wrübern“, dem Geſchlecht ber Kotheinger", 
verfteht Schiller Hier die brei Söhne des 1563 meuchleriſch erſchoſſenen Frangois 
von Guife, Henry, Louis (Carbina) und Eparles. Vol S. 120. 

»*) Glifabeth nennt aud alle Rihterhäfe (holte Geriptshöfe Heifen) 
des Sanbes, bie doch nicht darüber befragt worden; freilich würden biefe auf 
eine ſolche Frage nach der allgemeinen Stimmung, nicht nach bem firengen Hecht 
entſchieden Haben, 

9) Die Seiler Vurleigh und Leicefter nicht nad) iprem Geſchlechtsnamen 
Ceeil und Dubley nannte, fo follte aud) Graf von Shremsßury immer unter biefem 
Namen, nicht mit bem Gefeplecptönainen Talbot, bezeicnet fein. Leptern führt 
er wohl durch Verſehen in ben Ueberfepriften von IT, 8 und 4, bagegen heit er 
Sprewsbury I, 7 und in ben folgenden Aufgiigen; in der Anrede wechfeln 
beibe Namen, Die Theaterbearbeitung Hat in unfern ufteitt (auch im ben 
folgenden) durchweg Shremshury, 

10* 
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am das ftrenge Recht, wonach Elifabeth nicht bef 
eine fremde Königin zu Gericht zu fipen, was aud) der 
ſprechende Staatsrath und das Parlament jagen 
Dichter läßt diefen abſichtlich Hier nicht von der V 
Rechtsganges jprechen, welche Maria felbft früher 


*) Hier ſtand mach ber Aufforderung Elifabeths urfprünglich 


feine volle Meinung zu jagen. Wir Iennen fie nur aus ber englif—en U 
wo es hier heißt: 
Talbot, 


Desire yon but to know, most gracions Queen, 
What is for your advantage, then 1 have, 
Not to add to what my Lord High Treas'ror 
Has urg'd; for your weifaro, let tho sontence > 
Bo then confirmd — this is prov'd already. 
There is uo surer method to avert 
The danger from your head, and from the state, 
it you I not be advis’d concerning this, 
You can dismiss your couneil. We are plac’d 
Hero as your counsellors, but to consult. 
The welfare of this land, and with our knowledge, 
With our experience, aro wo hound to serve yon! 
But, what is good and just: for this, my Quoen, 
You haye no need of counsellors, your conseienee 
‚Kuows it full well, and it is written there. 
Nay it were ovorstepping our commission, 
If we attempted to instruct yon in it, 

Elizabeth, 
Yet speak, my worthy Lord of Shrewabury, 
"Ti not our frail understanding alone 
Our heart too foels it wants some sage advice, 
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er erflärt nur, fie Habe fein Recht, über Marien ein Urtheil zu 
fällen, da diefe nicht zu ihren Unterthanen gehöre, und er vers 
wirft entſchieden die vorgebliche Nothwendigkeit, der Stimme des 
Parlaments jo wie dem blinden Drüngen des Volkes zu 
folgen*): fie müfje an dag Urtheil der ganzen Mit- und Nach— 
welt denfen; zeige fie nur ihren feſten Willen, das Leben ihrer: 
Schwefter zu retten**), jo würden die, welche jet das Recht 
im Munde führen, bald diejes Recht als Unrecht ertennen: auch 
gezieme ihr als Frau und Königin Milde. Die bittere Ber 
merfung, womit fie Shrewsburys aus tiefftem Rechtsgefühl 
und Wohlwollen fließenden Rath erwiedert, verräth, wie jehr 
derjelbe ihrem Mariens Tod fordernden Herzen zuwider ift.***) 
Der pflichttrene, von tiefem Nechtjinne durchdrungene Mann 
aber läßt ſich dadurch nicht abhalten, weiter für die Verurtheilte 
zu fpreden, die gar feinen Anwalt bei der Königin habe, in 
deren Staatsrath nur die leidenſchaftliche Selbſtſucht der Politik 
freche. Die Unglüliche verdiene troß ihrer Schuld Mitleid. 
Habe fie den Gemahl ermorden laſſen umd den Mörder ge— 
heiratet, fo jei dies freilich, ein ſchweres Verbredien, aber in 
jener drangvollen Zeit wüjten Parteitreibens ſei es zu ent 
ihuldigen, wenn fie dem Muthigjten ihrer Vaſallen ſich in die 


*) „Nicht Stimmenmehrheit HE des Rechtes Probe.“ Im , Demelrius · er- 
Hört Sapieha bie Mehrheit für Unfinn. 

**) „Die Wahrfeit beines Köriglicen JornS", daß bu über ben gegen beinen 
Willen gelten Zwang wirklich erzürnt Dift, wo in Wahrheit bie Anbeutung 
tigt, daß ihr bad Drängen nicht unlieb ift. 

*°) Statt ber drei Verſe Glifabetgs „Ein warmer Anwaält .. . Wohlfahrt 
Tieben“ hat Meilifp bloß: 
Her advocatos havo an invidious task! 
was duntel und wenig beyeichnend Äft, 
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Arme geworfen, um ſich zu retten, umd fie ſich 
ſchaft habe hinreißen — ſei ja das Weib fo leicht 
ER de Kagel feine Teßte 
ftört den edlen Anwalt ber Unglüdlichen nicht. 
Schule des Unglücs Eliſabeth ſtart gemacht habe*), | 
fort, fo jei Maria an dem ſittlich verdorbenen he 
herangewachſen, fie Habe nur von Feſtlichteiten u 
Eliſabeths Aeußerung IT, 2), es fei ihre Sinnlichkeit 
gereizt worden, was fiir fie, bei ihrer wundervollen 

um fo gefährlicher gewejen. Das Lob der ei 
Schönheit der Gegnerin ift für Elifabeth zu arg; bitter 
fie Shrewsbury auf, doch zu ſich jelbft zu kommen, und fie 
auf die auferordentlichen Neize, die einen Greis in 
Feuer jegen. Durch Shrewsbury tritt dem Zuſchauer 
was man zur Milderung von Mariens Schuld jagen 
hafter entgegen, als es ſonſt möglich gewejen, und ſein 
Mitleid rührt auch dieſen, wogegen in Eliſabeths Au 


vernagläffigt, erft fpäter wieder amertamnt und in anflänbigere Be 


Bradt. Ihre Scwefter Maria ehrte fie anfangs fehr, vernagläffigte fie a 


tagt, im ben Tower geworfen und auf das ftrengfte gehalten, dann 
Schloffe Woohftod verwiefen; fpäter Tan fie wieder in Haft, bis fie 
wendung Philipps von Spanien freigegeben, und nad) dem Schtoffe Ha 
Sradt wird, — Der gnäbge Pater biefes Landes. Shrewöburp 


eine Fügung Gottes. — Zur erften Pflicht war Drudfehler. Die Zi 
ausgabe hat ritig ermften. Melliſh überfept: Taught thee tho kr 
duty, from misfortune. Den Drudjehler haben ern die meueften 






F 
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feiner Tegten Bemerkungen ſich eitle Eiferſucht verräth, die neben 
der Furcht für Thron und Leben fie zu Mariens Bejeitigung 
trieb. In ihrer bittern Aufregung wendet fie ſich nach einer 
Pauſe, die der Gedanfenftrich andeutet, an den ſchweigend vor 
ihr ftehenden Leicefter. Dieſer Hat jeit dem Urtheil feine Mei— 
nung geändert, da die Hoffnung, welche Elifabeth dem Herzog 
von Anjou auf ihre Hand gegeben, ihn, den langjährigen Günjt- 
ling, auf das tieffte verlegt und fein Herz ſich jeßt ihrer Neben- 
buhlerin zugewandt hat, deren Leben er zunächſt retten möchte. 
Deshalb verpottet er die Angft, welde man Mariens wegen 
für Elifabeth hege; dem Volke, das auf den Tod der Unglüds 
lichen dringe, fünne man fo etwas verzeihen, aber nicht dem 
Staatsrathe.*) Habe diefe ja ihren eigenen Thron nicht zu 
behaupten gewußt: wie jollte die don ihrem eigenen Volke Ver— 
jpottete und Verachtete aus ihrem Gefängniffe einen andern ſich 
erobern? Mögen fie und die Guifen Elifabeths Necht nicht 
anerfennen**), es ſteht durch Geburt und Parlamentsbeſchluß 
fo ſeſt, wie ihr ſelbſt das Recht der Nachfolge aberkanm ift. 
Wie follten die Engländer, welche der freien Lehre mit ganzer 
Seele anhingen, einer Papiftin, fie, die Eliſabeth anbeteten, 
einer Gattenmörderin folgen? Was habe die Königin, die noch 


*) Heiter Heißt ber Stanttrath, infofern feine Anfiht wit durch bie 
Borurtpeile ber Menge getrübt wirb. — Die Thenterbearbeitung ſeich bie fünf 
wohl entbefrlichen Berfe von „Daß dieſe Märgen“ an. Meiih fügt nad ber 
Auswurf ihres Landes nod) Hinzu: 

Who, in her fairest days of froedom, was 

‚But to despisad puppst. 

H Nah als Königin erkennen fat Melliſh nd: 
Thy people’ loyal fealty await 
These Guise's approbation? 





ſich nicht um das Necht, fondern um den Borth, 
die Marien um io weniger zu fürchten habe, als 


das Schwert der Gereihtigfeit über der Verurthei 

laſſe, bis ein neuer gewaltfamer Verſuch zu ihrer 5 
gemacht werde; durch die Vollſtreckung des Urtheils 

nur Mitleid fiir die Gefallene erregen. Ihm ift es alle 

zu thun, zumächft die Hinrichtung dadurch zur Kindern, 
die drohende Gefahr nicht für groß, die hoch über 
habene Elifabeth hinlünglich gefihert Hält, da fie jeden ' 
blick das Haupt der Gefangenen fallen laſſen kann. 
deren Eitelfeit er gefchmeichelt, die Shrewsbury bitter ! 
hatte, behält fich, indem fie die Sitzung aufhebt, in ihrer zu 
Haltenden Weife, ihre Entfchliehung vor.***) 








*) Die Theaterbearbeitung ſtrich bie 21 Verſe: „Mas beim Allı 
geurtheilt·. 
bier fand in der Theaterbearbeitung ein überlanger Bers: 
Veglücen will, die Hoffnung eines neuen, herrlichen, 
der vor bem Dructe durch den Wegfall von herrlichen richtig gefleitt 
wie vorher Huld in Hand verdeffert wurde, ö 
“+ Urfprünglich folgten bier mod acht Verſe Eliſabeths an Burleigp, & 
im der Ueberfegung alfo lauten · 2 
My Lord 


High Troasuror, you honnest fenrs, I know it, 
Aro bat the ofspring of your faithful caro; 
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Bierter Auftritt. Paulet ftellt feinen Neffen Mortimer 
der Königin vor und übergibt Mariens Brief, über den Elifa- 
beth Thränen vergießt. Die drei Räthe äußern ſich über Mariens 
Gefuch um eine Unterredung mit der Königin. 

Mortimer, von Paulet vorgeftellt*), jpricht, um ihr Zutrauen 
zu gewinnen, heiße Wünſche für Elifabeth und Verwünſchung 
über ihre Gegner aus. Diefe fragt nad) den Plänen ihrer Feinde 
in Rom**) umd Nheims. Mortimer bricht zunächft in eine Ver— 
wünſchung aus; auf ihre Erfundigung nad) Morgan und Leßley 
(vgl. S. 123 f.) geftcht er, was diefer wohl befannt war, daß 
er fich in die Kreiſe der fchottifchen Verbannten geſchlichen, aber 
er habe es nur gethan, um hinter ihre Pläne zu kommen, aud) 
Shiffrebriefe fid) von ihnen verfchafft.***) Er berichtet, dafı 
diefe jetzt hre Hoffnung auf Spanien geſetzt, was ihr auch 
Walſingham geſchrieben. Diefe ganz einzeln ftehende Erwähnung 
des nicht nahn bezeichneten Walfingham ift ftörend. Vgl. S.127*. 
Schiller läßt legtern damals in Frankreich weilen, während er 


‚Bit yot, my Lord of Teicester, has said well; — 
Thiro is no noed of haste; our enomy 
Hatı lost already her most dangerous sting, — 
The mighty arm of Franco: the fear, that sho 
Nien quickly de tho vietim of their zonl 
Will ard the blind impatienes of hor friends. 
*) Auffält, baßelifabeth in ver Anrede PauletS aud) ben Vornamen Hinzue 
fügt. Ritter Paula (L, 8, 1) pahte nicht in ben Ders. 

**) Den großen Seg, tho great tonr, die Reife nad) dem Pelanb bis 
Italien, 1a grande ton, Goethe braucht in den Wanberjahten I, 11 das 
große Wanderungdidenteuer (fpter bie erfömmige Kreisfahrt) 
durc) bas gefittete furopa. 

*) In Ziffern. Die Tpeaterbearbeitung hat Epiffern, wie vorher 
gerigtet flatt gefand ftand, 





gedentt 
Vapſtes Pius V. (vgl. ©. 62 f.) verfegt e 
ſchreibt fie dem damals regierenden Papfte 






jollte, wußte Schiller nicht. Zuletzt kann Eli 
Bemerkung nicht unterlafien, er habe ja feinen € 
ſchworen, was der auf dieſen Vorhalt vo 

als in ihrem Dienfte gefhehen bezeichnet, wie ja w 
mehrere Verräther ſich im die Meihen der Verſe 
geſchlichen Hatten. Wal. III, 6. 
Als Paulet darauf Mariens Brief Elifab 
will, verteitt er Burfeigh gegenüber, der fich gern 
mächtigen möchte, getreulich die übernommene Pfli 
‚Hünde der Königin felbit zu liefern, Während 
Brief lieſt, ſprechen ſich Burleigh und Shret 
Inhalt deſſelben durch Paulet unterrichtet werden, 
in ihrem Sinne, über die Gewährung der Bitte aus. 
beth fteilt ſich wenigftens, als ob der Brief fie grührt 
fie wirklich bei einem friiher an fie gerichteten Söreiben 9 
Thränen vergofjen haben fol. Der ſich ihr wufdrin 
ftand diefes demüthigen Briefes gegen jene Zeit, wo 









®) Nach bem Verſe: „Deine Gnade bringt bie königlche Nähe —“, Hat s 
— As sickness fies tho healt — dispensug hand, 
welcher auf bie mangen Kranten Heilung beingende Anft gemifler 
deutet, wie 4. B. dem Könige von Frankreich bie Eilung von Ki 
forleden wurde, mas Ghatefpeare in Ende gut all 8 gut bennte h En 
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urteilte Königin von Frankreid) und Schottland war*), ja auch 
Anſpruch auf die englifhe Krone erhob, erinnert fie lebhaft an 
die Wandelbarfeit alles menſchlichen Glückes. Diefe günftige 
Stimmung will Shrewsbury zu Gunſten der von Marien ge— 
winfchten Unterredung benugen, aber Burleigh tritt jchroff für 
die Verweigerung ein; man würde der Königin vorwerfen, 
fie Habe ſich noch zufegt an ihrem Opfer geweidet, da die Be- 
gnadigung, welche einer ſolchen Verbindung folgen mühte, ihm 
eine Unmöglichkeit ſcheint. Leicefter tritt auch hier vermittelnd 
ein, indem er die Entfcheidung der Weisheit der Königin über— 
laſſen will, ſich ſelbſt aber für die Gewährung der Bitte aus- 
Spricht, welche den ftrengen Lauf des Rechtes nicht hindern könne. 
Elifabeth ruft Mortimer zuriict.**) 

Fünfter bis fiebenter Auftritt. Mortimer übernimmt 
zum Scheine Elifabeths Auftrag, Marien heimlich aus dem 
Wege zu ſchaffen. 

Seine vorgebfiche Tauſchung der katholiſchen Schotten läßt 
Elifabeth in diefem Jünglinge, der, da er fo wohl zu tänfchen 
verjtanden, [hen „miündig***) vor der Zeit“ jei, ein pafjendes 
Wertzeug für ihren Plan jehn, und fie eilt, ohne das auffallende 
Zurücrufen des jungen Mannes zu ſcheuen, ihn von ihrer Ab— 
ficht in Kenntniß zu ſetzen. Zunächſt gejteht fie ihm, daf fie ſich 
fürchte, das Todesurtheil vollſtrecken zu laſſen, weil die Welt 
argwöhnen werde, fie habe es aus Eiferfucht, nicht des Rechtes 


*) „Den ältften Thron ber Cpeiftenheit.“ Frankreich wurbe vom Papfte 
als äteftes Geiftlices Reich anerfannt. 
*”) Das den Vers ausfüllende Ein Wort! warb € ir.) 
den Dec Hinzugefügt, 
+") Ein Drudfehler bed Theaters, ben Römer 


hd IV Knmwidiung der Gemikliuunm. 


wegen, greifen Seshalb müſſe fie ihr Tees m neuiihl 
Hiortimer zeigt Nic, 4u Eliſabeths rede gem; geärkiig 
jektsft will X nicht ausiprechen, deutet Dick am, Kaylımı 
vergebene angelrugen, bem fic es I, 8 burn Wurrleigipt 
denten ſaſſen Wudı Der Geſchichte that Tre ei eiinmumu 
2. Ct Marfime entfchnldigt feinen Dem mir ber 
eigenen Bebentlidyfeit, und auf Ihre rreubige Frage, air 
ort vertianen Glirfe, bittet er nur um 

Hamens. Sie Geſonhrung höchſten Lohmes beummer is 
in der abgelnodenen Mebe: „Ja, Sir! ni. w*“ m 
möchte and Hewihheit haben, wann Diefer ihr küche 
erfüllt werben falle In ben Schlußworten brezeiie 
äußerſte Gunſt hir Perſon als Preis einer jolchen zu 
darauf kann oo nun bir Aeußerung fich beziehen, 1 
werde ihre Tantbarteit beoeden, Das Schweigen ji 
der Glücklichen, baß EGeheimniß ftifte Die engiien, 
Bande.**) 

Mortimer triumphirt nach ihrer Entfernung, de 
gleißneriſche Königin, die ihn für einen feigen Mi 
halten tönnen, jo glüdlid) getäufcht, und er jo Zeit zu 
Rettung geivinne. Wie fehr er für diefe und ihre is 


*, Thaten boppelter Geſtalt find folde, bie man anf zwi 
entgegengefegte, Weiſe, beurtheilen kann. — Die ſchon von Körner 
bezeichneten Worte: „Was man nicht aufgibt, hat man nie verlse 
heigen, bie Tugend, deren Verlegung man nicht offen geftehe, bleibe ei 
in ber gewöhnlichen Meinung. 

⸗) Stati Gehabt euch wohl! hat Melliſh: 

And bo tho self-same happy day the dawn 
Uf your proformont — so god speed your Sir, 
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» ſchwärmt, jpricht er im Gegenfage zu Eliſabeth aus, die mit 
aller ihrer königlichen Gunſt, ſelbſt ihrem jo verführeriſch in 
Ausſicht geftellten Beſitze, ihm nichts, was ihn veize, zu geben 
dermöge. 
ALS er eben gehn will, um Leicefter aufzuſuchen und ſich 
feines Auftrages an ihn zu entledigen, kommt der ehrliche Paulet 
zurüct, der, da er ahm, Elifabeth werde dem Zünglinge dafjelbe 
 angetragen haben, was man ihm zugemuthet, ihn vor der ver- 
hreriſchen Lockung warnen will*), wobei er freilich nicht beftimmt 
gezeichnet, was er vermuthet. Er beſchwört ihm, fi ja nicht 
Donm Ehrgeiz zur Befleckung feines Gewiſſens fortreipen zu laſſen; 
ie Königin, die ihn durch ſchmeichelnde Verſprechungen zu ver— 
octen ſuche, werde ihn (ev kennt ihre Arglift) nach Vollendung 
er That preisgeben.**) Als Mortimer noch immer mit feinem 
Meheimniſſe (darf ev ihm ja fein ganzes nicht verrathen) zurüd- 
halten till, e8 aber durch feine Verlegenheit verräth, flucht er 
m, follte er jener die That verfprochen Haben.***) Aber er 
ird durch Leicefters Zwiſchenkunft unterbrochen, der eben von 
er Königin kommt und in ihrem Namen ihm mittheilt, dieſe 
= serlaffe fich fo ſehr auf feine Redlichteit, daß fie ihm die Ge— 
Besser unbeſchrünkt anvertraue. Das ift zu viel für Paulet, 
== 


*) Statt der Anrede Mortimer erwartete man hier ben Vornamen 
ep uard (gl. oben &. Mr). 

+) Nach den Worten „Zrau’ ihrer Schmeicheltede nicht“ hat Meitifp noch 
> #@8 allgemeinen, bem Puritaner wopl anftehenken Sat: 
— "The spirit of tho world s' a igine spirit, 

And vice is a decoitful, treach'rons frinnd, 
In den durch Leicefierd Ankunft abgebrodienen Worten „Und dich vers 
<fe" follte wohl „jeder Nevliche* ober etwas äntiches folgen, 

— 
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ber felnen Aerger ſelbſt Leicefter gegenüber mi 
‚freilich bleiben diefem feine Aeußerungen dunkel, 
wovon 08 ſich bandelt.*) Paulet wird in Zi 
won Acht haben, daß er die Gefangene nicht v 
Wufmerkfamfeit muß denfelben an der — 


babe alle Mittel zu Mariens Befreiung in der Hand, 
gu benupen! 

Achter Auftritt. Leicefter, der ſeine 
Paufets Neuerung nichl verbergen fanın**), 
erfahren, was Mortimer ihm, nad) jeiner 
Auftritt, insgeheim zu jagen habe. Zugleich Hat er 
ihn zu einer Verbindung mit der Gefangenen zu 
ſeut ſich der vorfichtige Hofmann noch, ihm fein 
vertrauen. Seine zweifelnde Frage, ob er ihm 
erregt auch Mortimers Bedenken, ihm jeinen 
vichten, da deſſen Zweifel ihn fürdten läßt, er 
gebeimen Anhänger der Gefangenen verrathen. 
von zweierlei Gejitern jpricht, die Mortimer 
zeige, fo ann dies nur darauf gehn, da er offen 
gegenüber 


Kieler 
-) Exakt es midt (9 dat Die Tpenteriearteitung ziät, mas 
driekt derera erfalien wir am Anfange des Ruftrictd zwei 
malt zum ern Bere gehärt. 
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nicht, welches von Leicefters beiden Gefichtern das wahre. fei; 
denn eben ſprach er zu ihm im Auftrage der Elifabeth, was er 
ihm aber jegt vertrauen will, kann er nur im eigenen Intereſſe 
ihm jagen wollen, da er defien Verrath fürchtet. Die Entſchei— 
dung, wer zuerſt fein Geheimniß eröffnen foll, bewirkt Leiceſter 
zu feinen Gunſten durch das Geftändniß, würde er jein Geheim— 
niß verrathen, jo wäre es um feine Stellung am Hofe gejchehen. 
Mortimer fühlt fich durch dies offene Bekenntniß von Elifabeths 
Günftling geſchmeichelt, das zugleich andeutet, daß der Verrath 
feines Geheimnifjes ihn der Gunft der Königin berauben würde. 
ALS Leicejter den ihm übergebenen Brief Mariens mit begeifter- 
tem Entzüden aufnimmt, fieht Moxtimer freilich, Maria habe 
Necht, von diefem allmächtigen Günſtling Befreiung zu hoffen, 
doch muß diefer ihm zuerft mittheilen, wie ev Mariens Zutrauen 
erworben, ehe Leicefter*) ihm das auffallende Räthjel dadurch 
Löft**), daß Eliſabeths Hinneigung zu dem Herzog von Anjou, 


*) Auffallend iſt Seicefters Neuerung, fein Vertrauen zu Moctimer ſei 
dadurch gewedt worben, daf er deſſen Glaubensänderung gehört. ‘Freilich konnte 
Zeicefter von dieſer Glaubenänderung fo gut wie Glifabeth wiffen; aber Mors 
timer hat zu Glifabeth gefagt, er Habe es nur zum Schein geihan⸗ —— 
foll Xeicefter wiſſen, baß es fein blofer Schein | 
——— ig als 


fo plögtid, Das früßere „Das fe 
Brise abe fan! 
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wegen, gethan. Deshalb müſſe fie ihr Thun in Dunkel hülfen.*) 
Mortimer zeigt ſich zu Eliſabeths Freude ganz gelehrig, aber fie 
ſelbſt will es nicht ausſprechen, deutet bloß an, daß fie es Paulet 
vergebens angetragen, dem fie es I, 8 durch Burleigh hatte an— 
deuten laſſen. Nach der Geſchichte that fie es beftimmter. Vgl. 
S.75f. Mortimer entſchuldigt feinen Oheim mit der dem After 
eigenen Bedenflichfeit, und auf ihre freudige Frage, ob fie feinem 
Wort vertrauen dürfe, bittet er nur um Verſchweigung feines 
Namens, Die Gewährung höchſten Lohnes deutet ihre Freude 
in der abgebrochenen Rede: „Ja, Sir! u. |. w.“ an. Doc) fie 
möchte auch Gewißheit haben, wann diefer ihr höchſter Wunſch 
erfüllt werden ſolle. In den Schluftvorten bezeichnet fie die 
äuferfte Gunft ihrer Perſon als Preis einer folden That; denn 
darauf fann dod) nur die Aeußerung ſich beziehen, die Nacht 
werde ihre Dankbarkeit bedecken, das Schweigen jei der Gott 
der Gfüclihen, das Geheimniß ftifte die engjten, zarteften 
Bande.**) 

Mortimer teiumphivt nad) ihrer Entfernung, daß er die 
gleißneriſche Königin, die ihm für einen feigen Mörder Habe 
halten tönnen, fo glücklich) getaufcht, und er fo Zeit zu Marieng 
Rettung gewinne. Wie ehr er für diefe und ihre Liebesgunft 


*) Thaten boppelter Geſtalt ſind folde, bie man auf zwiefache, ganz 
entgegengefegte, Meife, beurteilen kann — Die fgon von Körner als buntel 
bezeichneten Worte: „Was man nit aufgibt, Hat man nie verloren“, follen 
heißen, bie Tugend, deren Verlegung man nicht offen geftehe, bleibe einem immer 
in ber gewöhnlichen Meinung. 

*=) Statt Gehabt eud wohll Hat Meilifh: 
And bo the self-same happy day tho dawn 
Of your preferment — 80 god speed yonr Sir, 
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nicht, welches von Leicefters beiden Gefichtern das wahre, fei; 
denn eben fprach ex zu ihm im Auftrage der Eliſabeth, was er 
ihm aber jegt vertrauen will, kann er nur im eigenen Intereſſe 
ihm jagen wollen, da er deſſen Verrath fürchtet. Die Entjchei- 
dung, wer zuerjt fein Geheimnig eröffnen foll, bewirkt Leicefter 
zu feinen Gunſten durch das Geftändniß, würde er fein Geheim- 
niß verrathen, jo wäre e8 um feine Stellung am Hofe geſchehen. 
Mortimer fühlt ſich durd) dies offene Bekenntniß von Elifabeths 
Günftling gefchmeichelt, das zugleich andeutet, daß der Verrath 
feines Geheimniffes ihn der Gunft der Königin berauben wiirde. 
ALS Leicejter den ihm übergebenen Brief Marien mit begeifter- 
tem Entzücden aufnimmt, ficht Mortimer freilich, Maria habe 
Net, von diefem allmächtigen Günftling Befreiung zu hoffen, 
doc muß diefer ihm zuerſt mittheiler, wie er Mariens Zutrauen 
erworben, ehe Leicefter*) ihm das auffallende Räthſel dadurch 
1öft**), daß Elifabeths Hinneigung zu dem Herzog von Anjou, 


*) Auffallend iſt Leiceſters Aeußerung, fein Vertrauen zu Mortimer fei 
Dadurch gewect worben, bafı er deſſen Glaubentänberung gehört. Freilich fonnte 
Leiceſter von biefer Hlaubensänderung. fo gut wie Elifabeth wiffen; aber Morz 
timer Hat zu Cliſabeth gefagt, er Habe es nır zum Schein getham, und woher 
ſoll Leicefter wiffen, dah es fein blofer Schein gewefen? ud) ift ein früheres 
Vertrauen Leicefters zu Mortimer eben fo unnötbig als es hier unerwartet tommt. 
Durch Wegfall der beiden Verſe „IG weiß — weite“, bürfte bie Stelle gewinnen. 
Rach ihnen hat Melifh noc ben Vers: Each romanent: of distrust bo henceforkh 
banish'd, Gleich barauf finbet fich bei ihm what is passed ftatt meinen Zweifel. 

**) Der nebergang iſt äuferft glüldlich. — Gegen bie Naria, wie Leicefter 
auch IV, 0 einen Vers flieht. Der Mrtifel fieht fo auch in henariſchen Ber 
merfungen vor Eigennamen. — Statt fo fepeLf enbete ber Bers urfprünglich 
fo plöglid. Das frühere „Das fheint geoßmüthig, Nilorb!“ ward in „Das 
beißt großmüthig Handeln!” geändert, odgleih das fpeint nicht ganz under 
rechtige war, 






fidh fpäter heimlich mit der Wittwe des Grafen 
mählt hatte, übergeht er, ebenfo dab die Verhandlu 
der Verbindung Elifabetös mit dem Herzog 

ee 







Seicefter beriitet nun, wie er ic) Kurz bor Mar ei 
nad) Fotheringhay an dieje gewandt, die durch fei 


angeboten hatte. 
“) Das Bild vom ————— 
AR won ner Giferfuct fehe — * 
Verſe „Niqht ihre Hand allein . — — 
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Iphigenie und Tafjo durchgeführte © 
ih Schlag auf Schlag entgegentretenden V 
lungen.*) Als Leicefter gar Hagt, jie würden 
gonnene durch Uebereilung verderben, fre 

er denn für fie gethan; Hierbei fühlt er fi 
Eliſabeths Auftrag zu entdeden, die fich aber, 
habe, wie Maria in Leicefter, auf deffen. ſe 
ſo feſt gerechnet. Dieſer dagegen freut ſich de— 
Eliſabeths Auftrag, da ihr Vertrauen auf Mi 
Vollſtreckung des Todesurtheils abhalten wer! 
ſich dadurch zur Aeußerung der Hoffnung vera 
werde ſich von ihm beftimmen laſſen, Marien 
ihr exbetene Interredung zu gewähren, nad) der 
nicht werde beftätigen können. Allein Mortimer: 
das Beſte, was auf diefem Wege erreicht werde, | 
fangenſchaft; nur eine kühne That könne ihm d i 
ſchaffen. Er möge nur die Edlen auf jeinen vielen. 
ſich verfammeln Laffen, fofort würden ſich Mariens 
Freunde***) erheben; oder er folle die Königin auf 









*) Dennod ſteich Sgiller in ber Tpenterbearbeitung bie vier 
 dons und Norfolts" Vefhwörung ih begiepenben, faum zu entbel 
„Euch lüftets . . . reißen wir fie nad.“ 
**) So minder, um fo weniger. 
+4) Unter ipnen nennt er bie dowards, aus deren Geſchlecht He 
von hm hingerichtete Gemahlin Natharina, und bie Percys 


— von denen mehrere al Verſchwörer gewoliam fc 
Äfrer Berbinbung mit ben Herzögen von Arunkel und 
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Schlöſſer Ioden*), und diefe dort fo lange fefthalten, bis fie die 
Gefangene freigebe. . Der feige Leicefter weiß vor Entjegen über 
einen ſolchen Anſchlag fi) kaum zu faffen. Verzweiflungsvoll 

fucht er Mortimer von feinem Plane zurückzuhalten. Elifabeth 
habe in England allen Heldengeift gebrochen; niemand fei mehr 
einer muthvollen That fähig.**) So möge er denn feinem vor= . 
fichtigen Rathe folgen***), es nicht mit Gewalt verjuchen. Die 
durch das Nahen Elifabeth3 abgebrochene Unterredung ichließt 
mit Mortimers bitterer Ablehnung, Marien Leicefterg Liebes- 
ſchwüre zu überbringen, da er ihr feine Ausficht auf Hülfe zu 
bieten wage; mit feinem Auftrage an ihn fei er zu Ende. So 
Hat fich der entjchiedenste Gegenſatz zwifchen dem vorfichtigen 
Höfling, den nur Eiferfuht zu Marien zurüdführt, und ihrem 
Ihmwärmerifchen, zu jedem Mittel bereiten Verehrer lebendig, 
ausgeprägt, und wir fennen nun Leicefter3 Plan, den er fofort 

ing Werk zu jeßen ſucht. 

| Neunter Auftritt. Leicefter, durch Mortimers verächt- 
lihe Weigerung betroffen, wird von Elifabeth überrafcht, deren 
Auftreten nicht weiter begründet ift; denn daS heftige Gejpräd 


*) Borberger verweift auf bie „Ballaben und Lieber altenglifcher und alt= 
ſchottiſcher Dichter” von Urfinus (1777), die Schiller zum Kar los benugt hat (Er⸗ 
läuterungen ©. 190) ©. XXXII, wonach Elifabeth 1575 auf Leicefterd Schloß war. 

**) Die Worte „Kennt ihr : . . abgefpannt” beziehen ſich auf bie Leicefter 
zugemuthete That. Für „wie flehts an biefem Hof“ hat Melliſh The deeps and 
shallows of this court! was wohl eine Freiheit bes Weberfegers if, — Pet — 
fonderbaren „Schlüffel” ift an ein Uhrwerk zu benten, bad aufgegoge 
den „Federn“ Bleibt ber Dichter in bemfelben Bild. Schläffel ii 
bilb der Herrfhaft zu faflen, verbietet bie Verbinbung mit unter. 

***) Ungehörig fcheint hier „Leitung“; wofür man eher „War 
nung“ erwartet, ba er ja igentuich Mortimer keinen Plan angibt. 
40 










hat fie nicht herangezogen. Raſch weiß 
feine Aufregung als Folge ihrer ihn ganz 
heit darzuftellen, mit ſchmerzlicher Hind 
drohenden Verluſt feiner einzigen Liebe, die ih 
jondern als Frau gelte, der fein ganzes Herz 
bezeichnet ihre Wahl als ein politiſches Opfer, 
ihrer Leidenſchaft, die ihm gehöre, nicht folgen 
Maria Stuart gethan, welche fi) nie dem Zwange 
den die Herricherpflicht ihr aufgelegt.**) Hierbei Ei 
umhin, ihre Eiferfucht auf dieje zu verrathen, welche 
hinveiße, wie ſelbſt den alten Talbot; gern 

cejters Munde hören, daß es mit der fo fehr g 

heit Mariens nicht fo weit Her fei, Eliſabeth einen 

ihr nicht zu ſcheuen brauche, Begierig ergreift 
glücliche Handhabe zur Ausführung feines Plans, 
wie jehr die Königin dev Schmeichelei zugänglich ift. 
Freude würde es ihm gewähren, bemerkt er, Efijabet 

| gegenüber zu fehn; fir diefe jelöft würde es die 

fein, wenn fie geftehn müſſe, daf fie diefer auch) 

I Geftalt nachjtehe. Das von der Verſchiedenheit des Alt 
genommene Bedenken bejeitigt Leicefter leicht durch, 
völlige Gleichgültigkeit gegen Mariens Neize be; 
merfung (er hat fie vor einem Monat vor dem Ge 


*) Auffallend ſtreicht bie Theaterbearbeitung bie ſechs Berfe: 
von Ynjow . .. Büßen gen“. 

*+) Statt „Und wie” ftanb früßer „O wie“, darauf „nicht 2 
a“ (wie „nit“ fit „nito“ aud IT, 9,118 fh fan), — 
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eingerichtete Wohnung, die zu betreten ihr nicht wohl anftehe*), 
jo bejtimmt Leicefter fie, die Gefangene im Freien zu ſehn, wozu 
die heutige Jagd, die an Fotheringhay vorbeigehe, fehr gelegen 
fomme; man werde die Sadıe jo einleiten fünnen, daß der Befudye 
zufällig heine, wodurch alles, was noch gegen denjelben fprechen 
könnte, bejeitigt wird. Clifabeth, die im Herzen einen großen 
Zriumph zu feiern gedenkt, geht freudig auf den Vorſchlag ein, 
jtellt fi) aber, als vb fie dies nur Leicefter zu Liebe thue, fie. 
ſelbſt diefen Schritt nicht billige. 


Dritter Anfzug. 


- Die Unterredung der beiden Königinnen hat den ſchlimmſten 
Erfolg. Mortimers Teidenfchaftlicher Liebesdrang jegt Marien 
in äußerte Angſt und fein wildes Ungeftün läßt fie die Schul 
ihrer Hingabe an Bothwell no einmal auf daß bitterfte em- 
pfinden. Auch nad) der Entdedung der Verſchwörung gegen 
Elifabeth, die einer der Verſchworenen auf ihrer Rückkehr zu 
erdolchen verfucht hat, will Mortimer Marien zu befreien fuchen. 
Sie wird enger eingejperrt. So hat der Schritt, durch den 
Leicefter die Vollziehung des Todesurtheils zii verhindern dachte, 
zugleich mit dem verfuchten Meuchelmorde eines Verfchworenen, 
die Folge, daß diefelbe dringend befchleunigt wird. Sehr glüd 
lich fällt diejer plötzliche Umſchwung gerade in den Mittelpunft 
de3 Dramas. 


2) Die Theaterbearbeitung bat „und in (ftatt „in ber”) Schmach“. - 
Borwerfend, fehr kühn für „ein Vorwurf”. 
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Erfter Auftritt. Paulet Hat bei. Hofe den Befehl er= - 
‚halten, Marien heute im Parke fi) ergehn zu laſſen, mo 
die Königin fie fprechen wolle. Wir finden fie dort, wie fie der 
neugewährten Freiheit mit herzlicher, die Weichheit und frifche 
Erregbarkeit ihrer Seele befundenden Freude ſich hingibt.*) 
Die ihr kaum nachkommende alte Amme kann fich nicht enthalten, 
fie darauf hinzuweifen, daß fie ja auc hier von Mauern ein- 
gefchloffen ſei; doch fie will die einmal gewährte Freiheit in 
vollen Zügen genießen, und dankt den Bäumen, daß fie ihr die 
bejchränfenden Mauern verdeden.**) Darf fie ja die unermeß— 
lichen, durch feine Grenze für fie bejchränften Wolfen jchauen, 
welche ihre Sehnſucht nad) ihrer zweiten Heimat ‘treiben, .nad) 
Frankreich, wo fie ihre Jugendjahre verlebt hat;***) leider 
fann fie jene nur als Boten fenden. Da bemerft fie, wie ein 
Sifher auf dem nahen Fluffe, den fie wohl von einer Höhe 
des Parks Schaut, mit feinem Nachen landet, und Togleich er: 
faßt fie der Gedanfe, wie leicht diejer elende Kahn fie retten 
fünnte, wofür fie den dürftigen Mann gern reich machen witrde.t) 
Den Fluß nimmt Schiller ohne weiteres an, wenn man nicht 


*) Ueber die lyriſchen Maße vgl oben ©. 105 f. 

**) Dank, Dant bat richtig bie Theaterbearbeitung; dankt, bank, das 
man kaum al3 Anrebe an Kennedy faflen kann, war Drudfebler, ben erft Joachim 
Meyer weggeſchafft. | 

”+*) Den Reim ber Verfe „Dort, wo” unb „Unb biefe” (21. 23) bat erft ber 
Drud hereingebradt; ber erftere Iautete urfprünglich auf fteigen, ber andere 
auf treiben aus, 

7) „Einen Zug follt’ er thun, wie er feinen gethan“, erklärt fich leicht im 
Sinne, „ein ſolches Glück follte er noch nie mit feinem Gewerbe gehabt haben“, 
dagegen dürfte das folgende: „Das Glück follt’ er finden in feinen Netzen“, doch 
den bildlichen Ausdruck zu fehr ins einzelne führen. 





3 Sehnfucht Mh fie font am die 

der Fifchertahn fie Übers Meer nad 3 
befreundeten Städten ſchwebt ihr 
vor, nicht Schottland, deffen jegige Ma 
aber das Ganze ift eben nur eine luftige 
Kennedy fie auf.die ihnen folgenden Wächter | 
ſich nicht irren, vielmehr ift fie überzeugt, daß 
der Königin für fie verwandt habe, und dieſe 
nur der Anfang ihrer von ihm erwirkten Befreiung 
freilich vermag ſich zu feinem frohen Glauben mehr, 
fie fürchtet, es fei nur die letzte Freiheit, die 
urtheilten unmittelbar vor dem Tode gewährt, 
das Hifthorn umd der Jagdruf, die fie an die frı 
innern, wo fie im ſchottiſchen Hochland jo oft an d 
vergnügte. Ihrer Freude an der Jagd gedenkt 

Zgweiter und dritter Auftritt. In di 
Aufregung ihrer der Freiheit geöffneten Sinne. 
des ſtrengen Paulet Ankunft geftört, von dem fie | 
ihr Brief am Eliſabeth ihr nicht bloß die freie 
Part verfpafft**), fondern dieſe ſelbſt bald zur 


*) Statt ded einen Derfes: 
&9, 6 fan dieſen Wiberfruch nit veimen, 
fanden früper zwei 
35, meine theure Königin, id Tann 
Dies Wiberfpregienbe nicht reimen. 
Di edles Öemtkenink rien Sega „Meine (det RELR 
+) Nefprünglich begann ®, 8: „I eine Wirkung meines ® 
der Vers ein Secsfühler wurde. 








dahre in harter Gefangenſchaft gehalten m 
geweiht Habe.*) Sie zittert und droht: 

ALS fie in Kennedys Armen fich wieder 
dieſer fi ins Haus führen laſſen, da die 

ihr jetzt fürchterlich erſcheint. Paulet, der 
darf, Hält ihre Abneigung für Furcht, aber 
darauf ihr früherer Hüter Shrewsbury, der 
liche Theilnahme ihr Vertrauen erweckt hat 


ſpricht ſich ihr wahres Gefühl in der Bitte 
verhaßten Anblid zu vetten. Der von 
Graf mahnt fie vergebens, ſich zu faſſen, da 


**) Ihr verblaft. Hier hat ſich bie ältere Form „verl 
Bol. zu Fiesto ©. 167%, zu Nabale und Liche ©. 180%, 
Die noch an Päulet gerichteten Worte: „Es ift .. 


ausgefallen, 

+) Stiller fhrieb von, das Körner in vor andern zu 
Weiter unten Hat Stiller in einer fpenarifgen Bemerkung von ( 
glühend verändert, 
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Entſcheidung fomme,*) wo es gelte, ſich vor der Mächtigen zu 
-demitthigen und ehrerbietig ihre Grogmuth anzurufen: doch fie 
fühlt fich zu tief von der Königin verlegt, als daß es ihr möglic) 
wäre, derjelben irgend verjöhnlich entgegenzutreten.**) Shrews— 
bury.fucht fie durch die Mittheilung zu beruhigen, daß Elifabeth 
mit großer Rührung ihren Brief gelefen; fie auf die Ankunft 
derjelben vorzubereiten, fei er jelbft vorausgeeilt.***) Gin 
Auftrag Eliſabeths dazu wird nicht vorausgejegt. Die ihr 
‚wohlthuende Theilnahme des alten Mannes läßt fie feiner Milde 
im Gegenfaß zur fpätern Haft gedenken.t) Erſt als fie hört, 
Graf Leiceſter, nicht der verhaßte Burleigh,begleite die Königin, Fr) 
und auf feinen Rath habe fie in die Zufammenkunft gemwilligt 
(was garnicht dazu ftimmt, daß diefe fich gegen LXeicefter fo . 
ftellt, al3 ob fie nicht3 davon wiffe), wird fie fo freudig erregt, 
daß fie ihr Geheimniß faft verräth. Dennoch regt Elifabeths 
Ankunft fie jo gewaltig auf, daß fie Halb ohnmächtig auf Ken⸗ 
nedy ſich ſtützen muß. 


*) Maria bezeichnet die böſen Gedanken, die in ihrer Bruſt erwacht ſind, 
als „finſtre Höllengeiſter“, welche „bie Schlangenhaare ſchüttelnd fie umſtehen“, 
wobei der Vergleich mit den Furien vorſchwebt. Der Anklang an Goethes 
Iphigenie (III, 1); wo es beißt: „Dann ſteigen fie, bie Shlangenhäupter 
Thüttelnd, von allen Seiten Staub erregend, auf,” bürfte kaum zufällig fein. 
Das Umftehen ift freilich etwas matt. 

**) „Eh mögen ... ben Tiger küfſen“ ift nicht glüdlich, auch das folgende ‘+ 
„IH bin... Verföhnung” recht ſchwach. 
wc) Im Versſchluß best ihr felbft ftand früher ber Anapuſt 
ihr jelbft. 

+) Die fünf Verſe: „Ad, Talbot! . . empfangen” wurben exrl 

Druck hinzugefügt. 
tr) Ihren verwunderten Audruf Lord Lefter! verfteht er fo we; 
er meint, fie fürchte diefen, der mit fir ihren Tob geftimmt hatte. 


« 
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Vierter und fünfter Auftri 
ſtolze, ſelbſtbewußte Königin auf, die 
ganz gebrochene Gegnerin zu feiern gedentt. 
wiffe fie nicht, wo fie eben ſei; ſelbft als fie hi 
jei Fotheringhay, thut fie, als ob fie ſich 
Maria hier gefangen fei. Wenn fie S st 
Iagdgefolge nad) der Stadt vorauszufchiden,*) 
um dabei fich der ihr Läftigen Verehrung bes 2 
geſchichtlich feit) in eitler Weife zu berühmen, 


* Anfange von IT, 2. Als Maria endlich ihr 


dem auf fie gerichteten, ihren ganzen Stolz auf 
Blick ber Feindin begegnet, ſchaudert fie zu 

ſich ihrer treuen Kennedy am die Bruft, wobei ſie 
ige Gefühl verrüth, daß aus diejen Zügen fein. 
Die heuchleriſche Elifabeth ſtellt ſich noch immer, 
nicht, wer vor ihr ſtehe, und ſei nur zufällig hierher 
Auf ihre Frage, wer die Lady ſei, wagt lange 
worten, bis endlich Leicefter wiederholt bemerkt, 
Fotheringhay feien. Jetzt erſt will fie merken, dafj 
dem Sige der Gefangenen gebracht, worüber ſie ſich 
ſtellt. Leiceſter entſchuldigt diefen Schritt, und ruft 
Großmuth und Mitleid an, worauf Shrewsbury um 


>) Die Aeuferung: „Bir fugen Shut in dieſem fillen Park“, fop 


‚gebenft. — In ber folgenben fsenarifcien Bemerkung Hat man ben 
Sqreibfehler Paulet bis heute beibefalten, obgleid ſchon in bı 


bearbeitung Leicefter werbeffert ift. Paulet, beffen Anblid fie gleich 









Hocimüthigen Lei 
in ihr das fönigliche Blut der Tudor ehre: 
lich, ohne ein Zeichen? menfchlicher Rührung, 


Matia, die eben von der Gottheit gejpro 
erhöht habe, wogegen diefe ihres Gottes gei 
antifein Sinne bie Götter an. Das ift nur 
‚Sprache, ber ſich jelbft Johanna in der Jung 
bedient, wenn fie V, 4 jagt: „Ohne Götter 
Haupt des Menſchen.“ Vgl. meine Erläuter 
179.**) Dringlich fleht fie Elifabeth, micht in 
Schicjal fo entfheidenden Augenbliet ihr Herz 
nicht den Strom ihrer Thränen und Worte zu | 
diefe fragt kalt und ftreng, was fie ihr denn 
wobei fie ihrer Großmuth und Herablaffung g fi 
da Maria ihrem Leben nachgeftellt habe. Auch de 
gerechten Vorwurf, den Elifabeth immer ihr eı 






>) Die Bebantenfiige beuten bier Paufen am, nit 
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Maria, fo jehr weiß fie fich zu beherrichen, unerwiedert vorüber- 
gehn. Indeſſen erhebt fie ſich jebt, was freilich durch Feine 
f3enarifche Bemerkung angedeutet wird, und beginnt nun ihren 
Bortrag, nachdem fie fich ernftlih vorgenommen und Gott ges - 
beten hat, ihre Worte fo zu ftellen, daß fie die mächtige Königin 
rühren, nicht fie verlegen möge, da fie einmal nicht für ſich 
reden könne, ohne dieſe zu befchuldigen. *) 

Kurz [hildert fie das Unrecht, welches Elifabeth ihr gethan,**) 
aber fie will alles vergefien, und das, was auf beiden Geiten 
gefchehen, als eine traurige Schickung betraditen. Haß fei 
zwiſchen ihnen ſchon in ihrer Jugend durch ihre ftreitende Stellung 

geſät und von böſen Menſchen genährt worden; wahnfinnige 
Eiferer hätten durch ihre Zwietracht fich zu graufen Verbrechen 
hinreigen laffen. Die Darftelung de3 Zwiſtes zwifchen den 
beiden Königinnen ift hier fehr frei, da Maria ſuchen muß, alles 
für Elifabeth Verlegende zu meiden. . Nachdem fie diefes ab- 
gethan glaubt, tritt fie vertraulich an diefe heran, und bittet fie 
mit fehmeichlerifhem Tone (denn ihre Gutmüthigfeit läßt fie nun 
wirffich glauben, die blutsperwandte Königin. könne nicht hart 
.gegen fie fein), fie möge ihr denn ihre Schuld nennen, damit 
fie darauf erwiedern könne. Innigſt bedauert fie, daß fie die 
gleich bei ihrer Ankunft in England fo. dringend von ihr gehetene 
Uinterredung ihr abgejchlagen habe, da eine Verftändigung viel 
Unheil verhindert haben würde. Aber Elifabeth, die fi) durd) 
die Erwähnung der Ablehnung der Zuſammenkunft getroffen 


*) Früher ftand „bie Worte fegen” (ftatt „ftellen“), barauf „erweichen“ 
ftatt „ergreifen“. 

**) Statt „werben“, „werd'“ hatte Schiller früher „wurben”, „ward“. Wegen 
de3 folgenden „ftellt” ließ er auch hier ſchon das Präſens eintreten. 
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fühlt, ſchlägt den bitterften Ton an: 
fie damals die Natter nicht an ihren 

fie fern von ſich gehalten Habe; nicht dem Sch 

jeitiger Verhegung, fondern Mariens böfem 
Herrſchſucht ihres Haufes ſchreibt fie alles Um 

ſprung des Streites findet fie darin, daß ihr Oheim (dev 
der auch hier nod als lebend gedacht wird) ihr | 
lands Wappen und Königstitel anzunehmen (vgl 

ihrer Weigerung der Anertennung des Vertrags vor 
zu gedenfen, hält fie ſich an den Kardinal, der bie 5 
Völker zum Sturze ihrer Herrſchaft aufgerufen, 
aufgereizt habe, ihrem Leben nachzuſtellen, wo 
nichts erreicht Habe, als daß Mariens Haupt 
Und als Maria, die ſich Hierdurd) perfänlich 
fühlen kann, ruhig evwiedert, fie werde fich ihrer 
ſchrecllich üüberheben, fpottet Elifabeth, warum 
Nücjicht nehmen, als ihr Oheim, der unter den Hi 
die man durch den Frieden von St. Germainsen-Lat 
Vermählung Heinrichs von Bean mit der Schwefter 
ſorglos gemacht, das ſchreckliche Blutbad der Bartholo 
angerichtet. **) Jene Greuelthat rührte in Wi 
Königin Mutter Katharina her, aber Elijabeth 
Schlimme, was die Proteftanten in Frankreich 
Einfluſſe der Familie Mariens zufchreiben. Was 






”) Der fprücmwörtlihe, auf einer Sefannten Fabel berußenbe | 
weine Natter am Bufen nähren“ wirb hier belebt. Kleopatra, 


hierbei unmöglih vorſchweben. 
**) Urfprünglie) fand BartHelminast Hatt Barthelemi. 
ru entfpriöht bem frangöfifcen In sainte Barthelemy, 
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Blutsverwandtſchaft und Völkerrecht fragen, da die Kirche, unter 
welcher Maria und ihre Partei ftchen, feine Pflichten anerkennt, 
fondern jeden Frevel Heiligt. Deshalb könne fie aud) nicht an 
ihre Befreiung denfen; denn des Verjprechen, wodurch diefe ſich 
ihr gegeniiber binden wiirde, könne der Papſt löfen,*) jo daß 
jedes Bündniß mit diefen Treulofen unmöglich, Die Katho— 
liken behaupten, diefe landläufigen Beſchuldigungen ftelle jeder 
Katechismus richtig. Aber abgejehen davon, daf neuerdings der 
Papſt ſelbſt erklärt hat, er könne eigentlich feinen ihn bindenden 
Vertrag mit einem unfatholifcen Fürften ſchüeßen, und alle 
andersgläubigen Chriften als unter feine Gewalt und Zucht ges 
hörend betrachtet, handelt e8 ſich hier nur um die damals umter 
den Proteftanten herrſchende Anficht, die auch Schillers eigene 
war. Maria darf ald Grund der ganzen traurigen Verwicklung 
Eliſabeths Mißtrauen gegen fie bezeichnen; hätte diefe fich nicht 
geweigert, fie als Erbin einzufegen, fo würde jie in danfbarer 
Liebe ihr ergeben gewefen fein. Höhniſch weift diefe ihre Freund⸗ 
ſchaft zurück, die dem Auslande gelte, dem Papſt, dem Mönde 
(den Jeſuiten).*) Gerade durch jene Forderung hatte Maria 
ipre Tiferſucht mächtig erregt. Eliſabeth meint, hätte fie 
Marien als Erbin anerfannt, jo würde dieſe fogleich die ganze 
englifche Jugend durch ihre Buhlerkünfte, wie jene den Rinaldo 


*) Bewährte, leiftete Gewähr — Sant Peters Shlüffel, ber 
Papft, auf ben bie Macht bes erften Apoſtels ſic verert, deren Sinnbild der 
Släffel in. — Gegügt der Schlangen, wie ber Heiland bie Apoftel 
„Dtterngeglcpte" nannte. ¶ Es ſhwebt wohl die Fabel von dem Menfchen und ber 
Sclange vor, bie aud im Reinete ausfünrlich ergäflt wird. Be. S, 170%, 

+) Die Anrede Lady Stuart ward erft beim Drude zur Bervollftäns 
bigung des Verſes Hinzugefügt. 

Sqitler, Marin Stuart 3. Aufl, 12 
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feſſelnde Armida, in ihre Netze gezogen 
niemand nad) ihr gefragt, jeder ſich „der 
zugewandt haben twiürde.**) Maria vd 
darüber zu beruhigen: alle Größe, bemerkt 
feinen Reiz mehr, fie jei durch die Lange 

beth gewimſcht Habe, gebrochen, in ihrer Blüthe 
Eliſabeths Eiferfucht fürchtet gerade noch) immer 
und der Vorwurf, fie habe diefe Blüte zerſtören 
ſcharf. So möge fie denn aud) jet endlich, 
Wort der Befreiung getroft ausſprechen, um 
doc; gekommen, da ihr Beſuch nicht die Abfi 
könne, fie in ihrer Erniedrigung zu verhöhnen. 










*) Die Bubferfünfte ber Armiba aus Damaskus in Taf 
Yerufalem IV, 8-06 find fprügwörtlig. So braucht | 
Zaffe V, 5 und fonft, 

H AUS gleich hach Mariens Ankunft in Schottland 
Stifabeth vorftelten, das figerie Mittel der Eintracht 
Sipottland fei, Marien zu ihrer Tpronerbin zu erklären, ermis 
wolle ſich nicht der Gefahr ausfegen, daß ihre Unterthanen bie au 
vereßrten. Rapin S. 100 nad Cambben, 

**) Sqiuer läßt Marien nod in allem Glanze jugenblicer 
firaplen, was fi} befonders in bem lebhaften Einbrude zeigt, 
timer und Leicefter übt, Die fünftunbvierzigführige gealtert, 
Mari mit ergrauten Haaren, bie in Molge ihrer kalten 
Mangels an freier Luft fih faum noch bewegen tommnte, durfte 


‚auftreten laſſen, obgleich dieſe Raumer viel tragiſcher ſchien 
177) gibt ihr eine majeftätifcpe Größe ber Geftalt, und Schiller 
wohl von Höherm Wuchfe als Clifabeth, wodurch ber Schluß 

fie in ührer vollen toniglichen Würbe Elifabeth 

Daß Glifabeth größer gewejen jei als Maria, it eine —— 
Naumerd (Geſchichte Europas II, 46). Eliſabeth war don etwas. 
lerer Statur, 
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Aeußerung muß Elifabeth bitter treffen, da diefe nur einen 
Triumph über die Unglücliche feiern wollte, was ihr jo ſchlecht 
gelungen. Alles wolle fie dann vergefien, betheuert Maria, ihr 
gern Leben und Freiheit danken. Da Elifabeth ftumm und ftarr 
ihr gegenüberfteht, dringt fie ängſtlicher auf fie ein, fie möge 
doc) das Wort fprechen, auf das fie jo fehnfüchtig warte, Aber 
noch immer blickt diefe, ohne etwas zu eriwiedern, fie ſtolz 
und verächtlich an.“) Da erhebt ſich Mariens ganzes edles, 
tiefgefränftes Gefühl, das-ihr endlich das kühne, aus tiefſtem 
Herzen quellende Wort auspreßt, nicht um ganz England, nicht 
um alle Länder der Welt möchte fie an ihrer Stelle fein, wenn 
fie fo gefühllos fich zeigte, ohne Verſöhnung von ihr zu ſcheiden. 
Elifabeth aber wird eben durch dieſes edle Gefühl, das alle Er— 
niedrigung und aller Kummer der Gefangenen nicht Hat rauben 
können, bitter verlegt, und fie jhieht den ſchärfften Pfeil der 
eiferfüchtigen Frau gegen fie ab. Endlich erkläre fie ſich über— 
wunden, jpottet jie, da fie feinen Mann mehr dahin bringen 
fönne, für fie als Retter aufzutreten. Nachdem fie die Wirkung 
dieſer Worte auf die troß aller fteigenden Aufregung noch immer 
fi) beziwingende Maria beobachtet, fügt fie hinzu, ja es jet 
wirklich fo, die Welt kümmere ſich nicht mehr um fie. Wie jollte 
aud) einen nod) gelüften, ihr vierter Mann (nad) Franz, Darnley 
und Bothwell) zu werden, da jie Freien (fie denkt hauptſüchlich 
an Norfolk) wie Männern den Tod bringe! Diefe bitter gemeine 
Hindeutung auf ihre Schuld und das traurige Ende Norfolts 
empört Marien jo tief, dab fie auffährt und ihren Gefühlen 


*) Nach den Worten: „O, lafıt mis sicht zu lang erharren!* follte eigent« 
lich ein die Panfe bezeichnender Gebantenftridh ftehn. 
12* 
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über dieſe ſchmachvolle Behandlung von Se 
Luft machen möchte: aber die Erinnerung an 
fie mit der Allmächtigen nicht brechen ditrfe, 

um die fie Gott fleht. Elifabeth ficht die mit 
Ningende lange mit ſtolzer Verachtung an und, 
wenbend, verhöhnt fie, da fie nicht ahnt, daß di 
Freier Mariens, auf das bitterſte ihre fen 
deren Wirkung auf die Männer fie nicht ihrem 
Neize, fondern mur ihren gemeinen Buhlerfü 

denen_ fie ſich allen Männern aufdränge. 
ſich des niederträchtigen Wortſpiels, es fei me 
Schönheit allgemein gepriefen werde, da fie allen 

an den Hals werfe, wohl mit Bezug auf die ma 

(Venus vulgivaga). Da muß die auf jo nie 
Gegenwart ihres neuen Geliebten Beleidigte in 

‚Born ausbrechen, den Eliſabeths Hohn noch grimmiger 
Bitter lacht diefe, daß Maria in ihrer Wuth il h 
ſicht zeige, ohne zu ahnen, wie ekelhaft ſie ſelbſt 
Nugenblide erſcheint, während die derachtete und 
Gegnerin auch noch in ihrem ſie entflammenden 
ihrer edlen, wenn auch bei ihrer Weichheit leicht 
doch herzlich guten Seele zeigt. Das Aergſte 

ihr, darf ſie behaupten; ſie habe nie geheuchelt; 
Jugendlicher Leichtſinn geweſen, ‘fie habe ſich durch | 
verführen laſſen, was nicht auf die Macht der Herrf 
kann, fondern auf Bothwells männliche Gewalt, wie 
ftand, deſſen Männerkraft habe Gewalt fiber fie ge 

fie durd) Streben nad) Macht gefehlt habe, gibt fie 
darauf Fönnte auch die folgende Aeußerung nicht g 
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e3 nicht verberge, was fid) auf ihre Reue wegen Darnleys Er- 
mordung bezieht. Dagegen darf fie Elifabeth ihr ausſchweifendes 
Leben vorwerfen, das fie nur heuchlerifch verberge, wobei das 
dDiefer zugejchriebene anjtößige Zufammenleben mit Hatton, 
Reicefter und vielen andern vorjchwebt. Sa, fie läßt ich zulekt 
in weiblicher Heftigfeit zu einem Angriff auf ihre Geburt hin 
reißen, deren Mafel fie vom Throne ausſchließe; ihre Mutter 
Anna Boleyn*), Habe des Ehebruchs wegen, deſſen Eliſabeths 
Bater fie zieh, das Blutgerüft befteigen müſſen. Vergebens tritt 
Shrewsbury zwilchen die von wilder Reidenfchaft außer fich ge= 
feßte Maria und die vor Schreden und Wuth [prachloje Königin; 
fein Marien jonjt jo werthes Wort, da3 zu Mäßigung und | 
Unterwerfung vorwurfsvoll mahnt, erinnert fie lebhaft bitter an 
alles, was fie von Elifabeth3 gemeinen Hohne erduldet Hat, 
und ihr tief verleßtes Herz dürftet nad) Rache, die ihr natür= 
liches Recht fei, und jo wagt fie an Gott, der ja dem Baſilisken 
zum Schuße den Mordblid gegeben, **) die Rachebitte zu richten, 
er möge nuf ihre Zunge den Pfeil legen, der der Feindin Herz 
durchbohre. Shrewsbury bittet, da er das Aeußerſte fürchtet, 
die Königin möge Marien verzeihen, die durch ihre Bitterfeit 
in rafende Wuth gejeßt jei: aber diefe fan noch immer vor Grimm 
nicht zu Worte kommen, nur fchießen aus ihren Augen Blibe, 
welche die über fie ZTriumphirende niederjchmettern möchten. 
Leiceſter, entjegt über den unerwarteten Mißerfolg, jucht Elija- 
beth wegzuführen, aber noch ehe ihm dies gelungen, folgt der 


*) Schiller wagte Anna von Boulen. Annens Vater, Thomas Boleyn, 
war Viscount von Rochefort, ihre Mutter eine Tochter bed Herzogs von Norfolk. 
Die Form Boulen bot Rapin. 

*+) Vgl. die Erläuterungen zu den Räubern ©. 188**, 
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lebte und bitterfte Ausbruch von 9 
Elifabeth, für einen Baftard erffärt, n 
Zeit lang ausgegeben hatte, wogegen fie 
Anfpruch auf den Thron fich ſelbſt 
eigentlichen Scheidepuntt, der ihr Zuf 
macht, ſchroff Hervortehrt, ja in fürd) 
wirft fie Elijabeth vor, fie fei eine Gauklerin, 
Teeren Schein die Herzen ihres edlen Volfes g 
erklärt zum Schlufje, wenn es Recht in der 
die Königin vor ihr im Staube liegen.**) Maria | 
Unterredung die allergröfte Neberwindung über 
aber Eliſabeths ftolzer, üiberinüthiger Sinn, 
Triumph über die Gefallene zu feiern gedachte, 
gereizt tworden, jo daß fie zuletzt zu der geme Bf 
ihrer Eiferfucht ſich hinreißen ließ, welche jener, 
tiefften Wefen fid) Böswillig verlegt fühlte, alle wei 
haltung unmöglich machte, und den lange gewaltjaı 
Grimm und Groll zum ſchärfſten Ausbruch; brachte. 
als Siegerin aus dem Kampfe herborgegangen, abeı 
ijt für fie verhängnißvoll. 

Auch als die Feindin ſich wüthend entfernt, 






9) Goft fun Drude hat Schiller „Lftige” vor „Gauflerint 
‚gegegen bie nach „betrogen“ noch folgenden Kebeutenben Worte 
der alles gefürbt ift, das Gemlth wie bie Geftalt," — Der Get 
vorlepten Verſe deutet wohl eine Heine Paufe an; 
beiben lehten Verſe geſprochen werben, währenb Eliſabeth ſich entfernt 
So pflegte man Glifabet zu nennen, wie bie Ungarn Maria 
Hungarine, 
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ganz aufer fich; die Freude, dem bittern Pfeil in das Herz der 
Feindin gejchlendert und ihr jahrelanges Leiden an ihr gerohen 
zu haben, lüht fie Hoch auffubeln, 

Vergebens erinnert die treue Kennedy fie nad) der Entfernung 
Elifabeths und ihres Gefolges an die traurigen Folgen ihrer 
Verhöhnung der allmächtigen Gebieterin, welche ſich um fo bitterer 
rächen werde, als dies in Gegenwart ihres Buhlen geſchehen fei. 
Gerade daß Leicejter Zeuge davon war, freut Marien ganz be= 
ſonders, ja feine Gegenwart hat fie noch heftiger gereizt, da fie 
vor ihrem Geliebten die ihr angethane Schmach voll vergelten 
mußte, 

Sechſter Auftritt. Mortimer Hat, nachdem er Leicefter 
verlaffen, ſich mit den Verfchworenen zufammengefunden, darauf 
in der Kapelle der franzöſiſchen Geſandtſchaft mit ihnen gebeichtet 
und das Saframent empfangen, wobei der Priejter ihnen Ver— 
gebung auch alfer zufünftigen Sünden ertheilt hat.*) Sie haben 
beſchloſſen, heute Nacht Marien mit Gewalt zur befreien und jeden 
niederzuftoßen, der ſich ihnen widerjegen werde, Als Mortimer 


*) Schiller Braut Hier Ab Laß vom Vergeben ber Sünben felöft, in welchen 
Sinne der Ausbrud mißbräuchfich genommen wurbe, flatt vom Erlaß ber zeit 
lichen ober ewigen Strafen für fon vergebene. Bei allen Sünden, bie 
wir nod begehen werden, ift am bie bem Geiftlichen bemußte bes Morbes 
der Mönigin und alle gebadt, bie damit zufammenhängen. enn man ber 
Hauptet, ein Geiftficher habe dieſes nach tatholifcher Lehre nicht gefonnt, Hüls- 
amp e3 gerabepu für Unfinn erlärt, fo iſt gar nicht zu fagen, wie weit ſich 
toller Fanatismus Hinreifen lieh, und ba bie Geiftlichteit von ben Anfchlägen 
ber Verfmörer unterrichtet war, fo mußte fie natiielich auch ihre Zuftinmmung 
aur Ermorbung ber erfommunigieten Elifabeth geben. Vabington felbft jagt in 
einem Briefe an Marien, fie hätten das heilige Satrament darauf genommen, 
ihren Plan autzufuhren ober dabei zu fierben. Schiller hielt ſich, was man nicht 
Hätte überfehen follen, ganz an bie Meberlieferung. 













schaftliche, auf den feigen Leicejter eiferfi 
entzündet wurde, Jetzt tritt er vor, und 
Beſtürzung über das Geſchehene mitth 
alles vernommen; fie möge nur wachen, 
Kennedy entfernt ſich, da fie von feiner 
mit Marien weiß, Mortimer aber ift 
Glut und von Freude über Mariens 2 
ex, von ihrem Anblick Hingeriffen, ganz in 2 
einzigen Schönheit verfenft, erſt durch 
Fragen dazu gebracht werben fan, über den 
Sendung zu berichten. Ex erklärt, Leicefter fei 
der nichts für fie thun wolle, wovon feine 
‚gleich zu dem Gedanken überſpringt, er ſolle es a 
fie retten oder befigen zu wollen, auf Tod‘ und ; 
dann mit ihm kämpfen. Daß Maria dies üb 
jelbjt bei ihrer Haft, Näheres von der Wirkung I 
zu erfahren, etwas auffallend. Auf die Frage, ob 
denn nicht übergeben Habe**), antwortet er ve 
der Gedantenftrich vor dem folgenden Vers a 
noch immer Mariens Schönheit an. Als fie 
des Briefes in dem verzweifelten Ruf Fundgibt: „O d 
betont er von neuem Leicefters Mangel an Maı 












*) Das (Matt der) iſt jeriehb Schiller erſt beim Drude; d 
mittelbar nad) ben Fragen „Wer? Er?” wohl anftöfig; auf if! das m 

=) Mon hier ab treten mehrfach Reimverfe ein, querft zwei & 
dann mwifgen reimlofen zuweilen ein Reimpaar, fpäter an. fehr dewe 
mehrere Hintereinander. Bgl oben S. 100. 
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den man allein fie zu erringen vermöge; denn er fanın jegt an 
nichts anderes denfen ala an Mariens Befreiung, um fie ſelbſt 
zu befiten, das höchfte Gfüct, deffen ein Feigling unwerth fei. 
Als fie Ängftlic um eine beftimmte Antwort fleht, obgleich fie 
dieje fich jelbjt geben fann, bittet er, von Leicejter, den er 
deutlich genug als Feigling bezeichnet hat, ganz abzujehn. Auch 
bedürfe man feiner gar nicht, da er ſelbſt bereit fei, ohne feine 
Hilfe (darauf deutet hiev allein) fie zu vetten. Ihrem Zweifel” 
gegenüber, daß er etwas auszurichten vermöge, deutet er auf 
die Nothiwendigkeit rafcher That, zu welcher Leicefter nicht zu 
bringen fei,-in Folge der jegigen Erbitterung der Königin; nod) 
vor dem nächften Morgen müfje fie frei fein, und zwar durch 
ihn. Mortimers vor feinem Mord zurüchchredende Raferei*), 
die in echt dramatifcher Belebung Hervortritt, erregt Mariens 
ſchrecklichſte Angſt und Betümmerniß, ja fie will erflären, lieber 
gefangen bleiben zu wollen, ehe jo viel Blut vergoffen werden 
folle, als der ſchwärmeriſche Ausbruch feines Liebeswahnſinns 
fie vor feinen Worten und Bliden zurückſchaudern**) läßt. 
Doch er achtet auf ihre Mede nicht; für das Glück, fie auch nur 


*) Heber feine Mitteilung ber für fie unternommenen Berfehnörung wat, 
S. 188. — Das Iepte Sutrament, daS dem Sterbenben ald. Weggehrung 
(riaticum) bient. Daß damit au bie fogenannte Legte Delung verbunden 
if, dürfte Schiller übergehen, ba fie eben mur Kranken gereicht wirb. Freilich 
bleibt bad wieberholte Legte etwas ftörend, und man würbe Lieber das Heilge 
Satrament lefen, obgleich alle Satramente Heilig find und das „Saframent 
des Altard“ als das „ochheiligfte* bejeichnet wird. — Statt bes in ber Tpeater» 
bearbeitung ftehenben geläufigen „übrig bleibe” Hat ber Drud das ältere 
Aaberbleibe⸗. 
urſprünglich Mand „fie entfegen (ftatt „verſcheuchen“) mich“, 








ihrer, wie fie jept wohl erfennt, die 
urtheils Hart. Dieſe Szene, in welcher 
liche der Räuber“ wiederfand, gehört zu 


Bulthaupt recht, daß die Gewalt — 
ſcharf hervortreten müſſe, aber wir ſtimmen 


beachti 
Darfteller Mortimers, Vohs, warf man vor, daß 
ungeftiim umfaßt habe; der Dichter Täht dieſen 
heftig an fi preſſen, was freilich nur als ein 
geftellt werden darf. 

Siebenter und achter Auftritt. Auf 
nad); London ift auf die Königin ein Dolchſtoß von 
Verſchworenen verfucht worden; man glaubt fie eı 
man den Anſchlag Marien Schuld gibt, find gleich 
nad, Fotheringhay geeilt, welche bie ftrengfte B 
Scutdigen fordern. Baulet und Drury ftüren 
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erjtere, vor Schreden ganz außer fid), befiehlt das Schloß ſtreng 
abzuſchließen und Marien in das tiefjte Gefängniß zu ſperren. 
Mortimer weiß Paulets ängftlihe Befehle nicht zu deuten; noch 
in Gedanken an die eben vor ihm geflohene Maria verfunfen, 
fann er ſich faum befinnen, von welcher Königin man ſpreche. 
Als er Hört, daf von Eliſabeths Tode die Rede jei, wirkt dies 
auf ihn, der ſich eben einen folchen Angriff auf Marien erlaubt, 
bat, jhlagartig; denn der Gedanke, Maria werde nun Englands 
Thron befteigen, ftürzt ihm aus allen feinen Himmeln, Erſt 
nad) längerer Zeit erwacht er aus feiner Vetäubung;*) er - 
glaubt nur geträumt zu haben; denn daß wirklich die Königin 
ermordet jei (wer ihm die Nachricht gebracht, weiß er wicht mehr), 
ſcheint ihm nur ein Traum, eine Täufhung feiner Sinne. Da 
kommt einer der Mitverjchtvorenen, Dfelly, deſſen frei bon 
Schiller gewählter Name ihn ſchon als Zrländer bezeichnet, mit 
den Geberden äuferjten Schredens.**) Seinen Angftruf, alles 
ſei verloren, verſteht Mortimer nicht; Kiegt ihm ja nur Mariens 
Befig im Sinne, und an diefen kann Olelly nicht denken, Eben 
jo wenig begreift er, warum er fic) retten folle, da ja Elifabeth 
todt und Maria Königin ſei. Erſt als er vernimmt, Eliſabeth 
febe, der Stoß fei fehl gegangen, der Mörder ergriffen, ſchon 
umzingle man den Part — da erſt erfennt er die drohende 
Gefahr. Sauvage, einer der Verſchworenen, hat aus religiöfer 


*) Hier fepft im Drude die nöthige fyenarife Bemerkung; urfprüngtic 
und in der Thenterbearbeitung ftand wenigfiens „nad einer Paufe‘. 

*) In dem Werfe: „Wer tommt? 8 ift Oel. Co färedenvoii!* hätte 
die aßgefürgte Form Ofelt Ieiht vermieben werben fönmen. In feinen Quellen 
fand Schiller zwei englifge Priefter, Gifferd und Gubgefon, die Savage zum 
Königsmorb getrieben. 


| M 


BE en Sie fie a ten kön 
wirten. Schon denkt er fich ihrer mit 


als Kennedy voll Beftürzung meldet, 





die Geliebte gegen diefe Schaaren vertheidigen, < 


fehaudert dor ihrem Vertheidiger, und flüchtet i 
ihrer, wie fie jeßt wohl exfennt, die 
urtheils harıt. Dieſe Szene, in welcher ei 
liche der Räuber“ twiederfand, gehört zu den kühnſten 
leidenſchaftlichſten, die Schiller gelungen find, ja | 
an die Grenze des auf der Bühne Darftellbaren. 
Bulthaupt reiht, dah die Gewalt ſinnlicher Gut in 
ſcharf Hervortreten müffe, aber wir ſtimmen ihm ı 
der Schaufpieler, der diefe Szene glaubhaft wie‘ 
vor feiner Verförperung der Leidenschaft zuriid 
aud) hier find die Grenzen der Kunft zu 
Darfteller Mortimers, Vohs, warf man vor, daß 
ungeſtüm umfaht habe; der Dichter läßt dieſen 
heftig an fid) preffen, was freilich nur als ei 
geſtellt werden darf. 
Siebenter und achter Auftritt. Anl 
nad) London ift auf die Mönigin ein Dolchſioß 
Verſchworenen verfucht worden; man glaubt fie 
man den Anjchlag Marien Schuld gibt, find | 9 
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eritere, vor Schreden ganz außer ich, befiehlt das Schloß ftreng 
abzufchliegen und Marien in das tieffte Gefängniß zu fperren. 
Mortimer weiß Paulet3 ängftliche Befehle nicht zu deuten; nod) 
in Gedanken an die eben vor ihm geflohene Maria verjunfen, 
fann er ich faum bejinnen, von welcher Königin man ſpreche. 

Als er hört, daß von Eliſabeths Tode die Rede fei, wirkt dies 
auf ihn, der fich eben einen ſolchen Angriff auf Marien erlaubt, 
bat, jchlagartig; denn der Gedanke, Maria werde nun Englands 
Thron befteigen, ftürzt ihn aus allen feinen Himmeln. Erft 
nad) längerer Zeit erwacht er aus feiner Betäubung;*) er - 
glaubt nur geträumt zu haben; denn daß wirflich die Königin 
ermordet ſei (wer ihm die Nachricht gebracht, weiß er wicht mehr), 
fcheint ihm nur ein Traum, eine Täufchung feiner Sinne. Da 
fommt einer der Mitverfchworenen, Ofelly, dejjen frei von 
Schiller gewählter Name ihn ſchon als SZrländer bezeichnet, mit 
den Geberden äußerften Schredens.**) Seinen Angftruf, alles 
fei verloren, verjteht Mortimer nicht; liegt ihm ja nur Marieng 
Beſitz im Sinne, und an diefen fann Dfelly nicht denfen. Eben 
jo wenig begreift er, warum er fich retten folle, da ja Elifabeth 
todt und Maria Königin jei. Erft als er vernimmt, Elifabeth 
lebe, der Stoß ſei fehl gegangen, der Mörder ergriffen, jchon 
umzingle man den Park — da erft erfennt er die drohende 
Gefahr. Sauvage, einer der Verſchworenen, hat aus religiöfer 


*) Hier fehlt im Drude die nöthige Izenarifhe Bemerkung; urfprünglid 
und in ber Theaterbearbeitung ſtand mwenigftend „nach einer Pauſe“. 

*c) In dem Verfe: „Wer kommt? Es ift Die’. So fehredenvoll!” hätte 
die abgefürzte Form Okell leiht vermieden werben fönnen. Sin feinen Ducllen 
fand Schiller zwei englifche Priefter, Gifforb und Hudgeſon, die Savage zum 
Königömord getrieben. , 


ber Barnabit’ brachte erſt ber Drud; urſprünglich ſtand der 
der Werd mur vier Füße hatte, und zwei Verſe fpäter Hat bie Tt 
Priefter att Nönd. — Statt Anathem ausbeutete ftan 
thema beutete. Anathema ift der große Vann, bie un 
tommunifation, bie 
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fein fürchten mußte und er unmöglich Paulets Wachjamteit 
täufchen konnte. Als aberOkelly, der noch zu entfommen hofft, 
ihm fragt, wohin gr fliehen wolle, da ſcheint es ihm unmöglich 
von bier zu ſcheiden; er will, er muß das Aeußerſte zu Marien 
Rettung wagen, oder gelingt ihm dieje nicht, mit ihr jterben. *) 
Diefer wirtſame Schluß unferes Aufzugs ſteht in Widerfprud) 
mit dem vierten, wo Mortimer Leicefter auffordert, das Aeußerſte 
von Marien abzuwenden, er jelbft wolle nad Schottland gehn, 
um dort neue Genofjen zu ſammeln. Auch darin weicht das 
Folgende von der Darftellung in unjerm Aufzug ab, dab von 
einer engern Einferferung Mariens, welde Paulet hier an— 
droht, feine weitere Spur fid) findet. 


Vierter Aufzug. 


Burleigh Hat entdeckt, daß auch der franzöfiiche Gejandte 
von der Verſchwörung wiſſe und Leicefter mit Marien in Ver— 
bindung ftehe. Die Franzofen werden ausgewieſen und alle 
Verbindung mit Frautreich abgebrochen. Lelceſter rettet ſich, 
indem er Mortimer, der ſich an ihn wendet, preisgibt, worauf 
diefer ſich ſelbſt erſticht. Um allen Verdacht gegen fid) zu 
verbannen, fieht er ſich genöthigt, mit Burleigh auf fofortigen 
Befehl zur Hinrichtung zu dringen. Aber Burleigh, der ihm 
noch immer nicht traut, bereitet dem verhaften Ginftling die 
Dual, dab er jelbjt mit bei der Hinrichtung zugegen jein muß. 


*) Etwas ſonderbar ift bier ber Ausbrud „auf iprem Sarge mir zu beiten“, 
wobei die Borfiellung vorſchwebt, daß der Gelichte beim Sarge ber Geliebten ſich 
tübtet und darauf binfält, wie Clavigo. Statt des gemeinen mix betten 
(ir ein Bett bereiten) laſe man Leber das gemähltere mid beten, 


r 
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er ſelbſt Habe Marien zu jehn verlangt, und dariiber die Königin 
einer fo niedrigen Behandlung audzufegen gewagt. Jetzt fei 
e3 klar, weshalb Leicefter fich im Staatsrathe (II, 4) fo für die 
Nichtvollſtreckung des Urtheils erklärt habe; feine geliebte Maria 
jollte über die Königin triumphiren, da fie an Schönheit fie über- 
jtrahlen wolle. Der herrliche Triumph deutet nur auf das, 
was Leicefter der Königin vorgefpiegelt hatte. Der andere Zweck 
den er dabei gehabt, Elijabeth die Beftätigung des Urtheilg 
unmöglich zu machen, jei freilic) durch den Ausgang der Unter: 
redung vereitelt worden.*) Doc) Leicejter fordert, um feine große 
. Beftürgung zu verbergen, für eine jo arge Beleidigung Genug 
thuung am Throne der Königin, zu welcher Burleigh ſich jofort 
begibt, mit der ſcharfen Andeutung,: bie Resjtfertigung möchte 
ihm daſelbſt ſchwer fallen. 

Leiceſter kann ſich nicht verhehlen, daß Burleigh von ſeinem 
Einverſtändniſſe mit Marien unterrichtet fein müffe**), und er ſo 
für immer die Gunft der Königin verloren habe, deren Schmä- 
hung, ja felbjt den Mordanfall, man ihm aufbürden werde. Da 
fommt Mortimer in ängftlicder Unruhe, was freilich wenig zu 
feiner entfchiedenen Abficht ftimmt, für Mariens Rettung ſelbſt 
zu fterben, womit der vorige Aufzug ſchloß. Leicefter jucht ihn 
von fich -abzumwehren, da jede Verbindung mit dem in die Ver: 


*) Die fech3 Verſe von „Das alſo“ an, vor denen ein Gedankenſtrich ſteht, 
paffen wenig zu den vorbergebendeu, und durch ihren Wegfall würde die Stelle 
gewinnen. Möglich, daß fie ein fpäterer Zufag des Dichters ſind. 

**) Unglüdfelig bier von dem, welder einem andern zum Unglüde ge⸗ 
reicht, wie in Kabale und Liebe V, 83 unglüdfeliges Flötenſpiel. In 
demſelben Sinne redet gleich darauf Leicefter Mortimer Unglüdlicher an, das 
nit Theilnahme ausſprechen kann; ebenfo Eliſabeth Leicefter IV, 6, 54, 

1. 
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ſchwörung Verwickelten ihn noch: verdächtiger machen muß. 
Was er von der Entdeckung der Verſchwörung meldet, weiſt er, 
als ihn nicht berührend, exit Falt zurüd, dann mit fteigender 
Heftigfeit über feine Unverfchämtheit, ihn init folchen verbreche- 
riſchen Anschlägen in Verbindung zu bringen; denn er möchte 
den gefährlichen Menfchen gern los fein, der ihn in feine Pläne 
‚ eingeweiht und ihm Mariend Brief überbradht Hatte. Aber 
Mortimer bemerkt, gerade feinetwegen jei er gekommen, er wolle 
ihn warnen, und ſo fehrt er zu demjenigen zurüd, was er gleid) 
zu Anfang ihm zugerufen hatte, daß man aud) auf feiner, Spur fei. 
Er gibt ihm, der jet in ängftliher Spannung aufhordt, - 
davon Kunde, dab Burleigh Marien? Zimmer glei) nach dem 
Mordanfal durchſucht, und dort einen angefangenen Brief der 
Gefangenen an Leicefter gefunden, worin fie des gefandten 
Bildniſſes gedenfe*), ihn auffordere, Wort zu halten, und das 
Verſprechen ihrer Hand erneuere. Ein folder Brief ift freilich 
-unwahrfcheinlic, da Maria ihn faum vor Mortimerd Bericht 
- über feine Sendung an Leicefter, aber auch nicht in der Auf: 
regung nad) dem Mordanfall gejchrieben ‚haben kann. Biel 
näher läge hier ein Gedicht, daS die ungeduldige Spannung über 
den Erfolg. ihrer Sendung an Leicejter und das Vertrauen auf 
feine ihr angebotene Hilfe darjtellte. Auch ift ſchwer zu jagen, 
woher Morfimer, der Yotheringhay verlafjen hatte, erfahren 
haben ſollte, was man dort gefunden. Leicefter, ‚der: feines 
männlich, fühnen Entjchluffes fähig ift, fieht fich verloren; als 
. aber Mortimet ihn auffordert, zu Marien und feiner eigenen 


*) In dem Berfe: „Der Königin Zimmer wurden ſtreng durdfucht”, Rand 
in ben Theaterbearbeitungen wurde. 
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Rettung falſche Schwüre und liſtige Erfindungen aufzuwenden, 


unm zunüchſt die Vollſtreckung des Urtheils zu hindern, und durch 


fein Anſehen keck das Mögliche zu verſuchen, da geht ihm ein 
Licht auf, wie er, indem er Mortimer Hinterliftig preisgebe, fich 
retten fönne. Einen Augenblid ſäumt er, diejes äußerfte Mittel, wie 
niederträchtig es auch fein mag, zu ergreifen: dann läßt er Mor- 
timer als StaatSverräther gefangen nehmen, und eilt zur Königin, 
um derfelben Kunde von der ſchändlichen Verſchwörung des Mannes 
zu bringen, der ihm ihren Mordanſchlag auf Marien verrathen 
hatte. Mortimer entſetzt ſich über die Schurkerei des Elenden, 
aber bald gefaßt, klagt er ſich ſelbſt an, daß er einem ſolchen 
Menſchen Vertrauen geſchenkt habe. Mag dieſer ſich retten, ſein 
Geſtändniß ſoll ihn nicht in ſein eigenes Verderben ziehen, da 
Hes ihm eine Schmach dünkt, mit dieſem elenden Feigling, der 
fein höheres Gut als das Leben kennt, denſelben Tod zu erleiden.*) 
Lebt, wo er ſich rettungslos verloren fieht, fühlt er fich frei, und 
fo fpricht er im legten Augenblide fetnen vollen Haß gegen die 
. Proteftanten aus**), die von Gott ebenjo wie von ihrer wahren 
Königin abgefallen feien. Mit der Bitte an die heilige Maria, 
ihn im. Senfeit3 gnädig zu empfangen***), durchfticht er fich. 


*) Aehnlich fagt Karl Moor von Scäufterle (Räuber 11,3): „Er dan!’ e3 
feiner Schande! fie hat ihn gerettet. Er foll nicht fterben, wenn ich und mein 
Schweizer fterben.” 

**) „Fluch und Verberben über euch, die ihren Gott” hieß es urfprüig- 
lid. Erſt beim Drude ſchaffte Schiller hier den überzähligen Fuß weg, indem er 
über ſtrich. 

**xe) Der Vers: „Maria, heilge, bitt' für mich!“ Hätte nit bloß vervoll« 
ftänbigt, fonbern auch gelräftigt werben können, wenn Schiller nad heilge 
noch Yungfrau Hinzugefügt pätte, was vielleiht nur durch Berjehen aus⸗ 
gefallen iſt. 
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Königin beſchieden, ſchon angeordnet hatte. Als diefer daranf 
gemeldet wird, will fie ihn nicht jehn: doch der Page möchte es 
nicht wagen, den allmächtigen Günftling abzumeifen; ſelbſt als 
Burleigh den Befehl der Königin wiederholt, geht er erft nach 
einigem Zögern ab. Und fofort regt.jich. in Elifabeth8 Herzen, 
da3 doch dem Glauben an Leicefter3 Verrath widerftrebt, der 
Verdacht, Mariens Brief könnte ein Schelmftüd der Verhaßten 
fein, um ſie mit ihrem Geliebten zu entziweien. 

Eben will Burleigh diefe ihrer Liebe zu Leicefter und Ihrem 
Hafle gegen Marien fchmeichelnde Annahme beftreiten, als der 
Abgewieſene mit Gewalt die Thüre öffnet, und unter Berufung 
auf fein näheres Anrecht an Elifabeth*), mit fcharfer Zurück— 
weiſung feines gefchworenen Feindes Burleigh, auf deffen Ein- 
ladung „Dort trefft ihr mich” er fich hätte berufen können, ‚sich, 
Gehör erbittet. Aber die Königin zieht fih vor ihm zurück**) 
und würdigte ihn feines Anblid3. Erft nachden er die Forde⸗ 
rung ausgefproden, fie folle auch ihm wenigſtens, wie feinen 
Feinde Gehör geben, erlaubte fie es, mit der Betheurung, 
er werde durch Leugnen feinen Frevel noch vergrößern; da= 
gegen verweigert fie, um ihren Willen zu wahren und fidh nicht 
zu ſchwach zu zeigen, entjchieden die geforderte Entfernung Bur⸗ 
leighs.***) Als er’ fi) auf „die Rechte feines Platzes“ als 


*) Der Ver „Niemand, durch den ich mir” tft erſt beim Drude vervolls 
ftändigt worden (durch deſſen Mund Graf Leifter fi”), nit glücklich, da gleich 
.barauf „aus meiner Königin eignem Mund” folgt. 

**) Bor den Worten „Ha, der Verwegene!“ ift im Drude bie fzenarifche 
Bemerkung „flieht ſeinen Anblid” weggefallen. 

**) Zwiſchen „Tretet ab, Milord” und „Was ich” ftand früher noch: „Ihr 
habt Hier nicht den dritten Dann zu fpielen”, und ftatt „mit meiner Königin zu 
verhandeln” „der Königin zu vertrauen”. 


202 . IV. Entwidlung der Handlung. 


tiefften wird Elifabeth betroffen, welche Mortimer jogar Ausficht ' 
auf ihre äußerfte Gunft eröffnet hatte; muß fie ja fürchten, au 
dieſes werde er Marien und LXeicefter verrathen haben. Sept 
hat Leiceſter gewonnenes Spiel. Die Unterhandlungen, melde 
Maria mit ihm jelbjt gepflogen, führt er fort, feien eben dur 
diefen Mortimer, den er zutranlich gemacht, vermittelt morden; 
feinen Plan, dieje heute zu befreien, habe jener ihm fo eben 
mitgetheilt, und als er ihn darauf habe gefangen nehmen laffen, 
ich) in der Verzweiflung jelbft erftochen. Man vermißt bier den 
fleinen Zug, daß Maria Leicefter zur Erleichterung ihrer Flucht 
habe auffordern laſſen. Elifabeth kann an der Wahrheit diejer 
Mittheilung kaum zweifeln; alle ihre Gedanken vereinigen fi 
im Zorn, fo ſchändlich hintergangen worden zu fein. Burleigh 
erfundigt fi in feiner Verlegenheit, wann dies geſchehen fei, 
da er ihm ja eben nichts davon gefagt habe, und er wagt dann 
den Berdacht, Leicefter habe wohl ſelbſt Mortimer getödtet, 
deffen Zeugniß ihm unbequem geweſen fei. Einen fo unwürdigen 
Berdacht . niederzufchlagen, läßt er fofort der Königin, nidt 
. Burleigh, durch den Offizier der Leibwache über Mortimers Ende 
Bericht erjtatten.*) Diefe kann fich noch immer nicht über die 
abjcheuliche Täufhung des jungen Mannes beruhigen, dem fie 
ihr geheimftes Zutrauen geſchenkt Habe. Leicefter Frage an 
Elifabeth, ob er oder Burleigh diefe drohende Gefahr von.ihr 
abgewandt, weiß leßterer nur jehr ſchwach durd) die Bemerkung 
zu veigelten, jedenfalls jei Mortimers Tod ihm ſehr gelegen 


*) Nach „der Königin” ftand früher noch, in Uebereinftimmung mit dem - 
wirklichen Verlauf, „und unferd heilgen Glaubens,” worauf bie Worte „und eh 
wird... ftürzte" (nur „ihn“ fehlte) zwei Verſe bildeten. 
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gefommen, worin fich der entfchiedene Zweifel an der Wahrheit 
feiner Angabe fund gibt. Da auch Elifabeth fich noch nicht ganz 
von feiner Unschuld überzeugt ftellen will*),, jo ergreift Leiceſter 
die Heußerung ihres Hafjed gegen Marien, um durch fein ent: 
j&hiedene3 Drängen auf deren Tod den legten. Reft des Verdachtes 
zu zerjtören. Burleigh, der noch immer an das geheine Ein- 
verftändniß Leicefter3 mit Marien glaubt, kann feine Verwunde— 
rung über diefe Meußerung nicht verhehlen, obgleich fie zu Lei: 
cefter3 im Staat3rathe geäußerter Meinung durchaus ſtimmt, 
der darauf aueh ruhig die fchleunigfte Vollſtreckung des Urtheils 
als Nothwendigkeit begriindet. Aber Burleighs Lift erfinnt ihm 
die jchwerjte Probe zur Widerlegung des auf ihm ruhenden Ver: 
dachtes: er jelbft foll Zeuge der Hinrichtung fein. Elifabeth 
geht begierig darauf ein, da fie gern den vollften Beweis fich 
verſchaffen möchte, daß ihr Günftling fie nicht gegen die Verhaßte 
aufgegeben, ja ihr Haß denkt auch wohl Mariend Tod diefer 
dadurch noch bitterer zu machen. Leicefter hat Faffung genug, 
feine Aufregung Hinter dem Widerwillen gegen einen jo traurigen 
Auftrag zu verbergen. Die Königin aber gibt, um ihren Lieb: 
ling durch ihren Befehl nicht zu fehr zu verlegen, den Befehl, 
daß fein Gegner Burleigh, der den Vorſchlag gethan, mit ihm 
der Hinrichtung beitwohne. 

Giebenter bis neunter Auftritt. Graf Kent erfcheint 
mit der Nachricht, dag Volk, deffen Getiimmel man auf der Bühne 
hört, belagere den Balaft und fordere, geſchreckt durch das Gerücht, 
vom Papſte gefendete Verſchwörer wollten die Königin tödten 


*) „Bereitete” ftatt „bereitet“ ift Drudfehler des Theaters, ben Körner 
beibebielt. 
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richtung fommt*), Tann fie das Blatt vor Schaudern nicht er—⸗ 
greifen; denn das Gefühl des großen Unrechts und des argen 


Beiſpiels, das fie gebe, und die Ahnung eines unglücklichen 


Entſchluſſes überfchleiht fie unwillfürlih. Burleigh will fie 
durch die Berufung auf die Stimme des Volks nach dem be- 


. fannten Sprichworte beftimmen, aber ein gewaltiger Kanıpf-er= 


greift fie, da fie fürchten muß, das, was man ihr jeßt als Stimme 
des Volks bezeichne, fei nur der Ruf der aufgeregten Menge, 
die Welt urtheile ganz anders, und felbjt diejenigen, die jeßt 
dringend ihren Tod verlangten, würden ihr diefen ſpäter vielleicht 


als eine Gewaltthat vorwerfen. 


Shrewsbury, der ihr dies fchon II, 3 vorgehalten, fommt in 


. großer Bewegung mit ängftlich beforgter Theilnahme, fie von der 


unglüdfeligen Unterzeihynung abzırhalten, welche fie fich von der 
Menge nicht abdringen lafjen dürfe. Als er den ausgefertigten Be- 


* fehl fieht, will er, daß er gar nicht in ihre Hand komme. Niemand' 


könne ſie zwingen**), ruft er ihr zu; hier gelte es dem tobenden 


Volke gegenüber ſich als Herrſcherin zu zeigen;***) dieſes ſei eben 


— 


durch das, was geſchehen, aufgeregt, ſie ſelbſt durch den Auftritt 
mit der Gefangenen und den Mordanfall gereizt, ſo daß fie nicht 
frei, ohne Leidenſchaft, entjheiden könne. Seine Antwort auf die 


*) Bei Meliih enbet Auftritt 7 mit They are resolved, fo, daß Kents 


NRede durch die Ankunft Davifons unterbrochen wird. 


**) Ber den Worten „Man zwingt mich” denkt fie nicht Bloß an bad Bolt, 
fondern au an Burleigh, Leicefter und den ald Engländer und Proteftant auf 
die fchottifhe Papijtin erbitferten Kent. . 

**0) In den Worten „biejen rohen Stimmen” hat Schiller mit Recht im 


Drud jenen geſchrieben. Kurz vorher gibt bie Thenterbearbeitung „unglüds 


felges” ſtatt „unglüdfelig”. 
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Aber dies kommt eben fo wenig aus ihrem Herzen als der 
Wunſch, das Volk möge zwilchen ihr und Merien wühlen; denn 
eine von ihnen müſſe fallen.*) Habe fie ja nur immer für dag 
Beite des Volkes gelebt; hoffe diefes von Marien, die fie nicht 
ohne Eiferfucht als jünger und Shmeichlerifch bezeichnet, größeres 
Glück, fo wolle fie gern in ihr ftilles Woodftod (vgl. ©. 150*) 
zurüdfehren. Hierbei ſchwebi Eliſabeths von Cambden und 
Rapin ©. 406 mitgetheilte Aeußerung an das Parlament vor: 
. „Wenn. diefes Königreich durd) meinen‘ Tod blühender werden 
oder eine beſſere Herrjcherin erhalten fünnte, fo wide ich gern 
die Welt verlafjen, da ich nur für dag Wohl und den Vortheil 
meine? Volks leben mag.“ Schiller läßt fie noch Hinzufügen, 
fie jei zu einer Herrfcherin gar nicht gemacht, da fie ja, wie fie 
jest jo lebhaft empfinde, nicht hart fein könne. Man fühlt, 
Daß dies alles Phraſe ift, mwohinter fie ihre" Meberzeugung, 
daß Maria fallen müſſe, verftect.**) Burleigh wird über diefe 
Aeußerungen, deren Unwahrheit er wohl fühlt, ganz ärgerlid). 
Solche Worte feien einer Königin ganz unwürdig: an fi) müſſe 
fie jet nicht denken, fondern an das Reich, an die Religion, 
daran, daß ihre Unterthanen nicht zum römiſchen Aber— 
glauben zum Schaden ihrer Seelen gezwungen. würden ;F**) 


*) Seine Majeftät. Sie betrachtet hier, um dem Volke zu ſchmeicheln, 
ihre Gewalt als einen Ausflug von beffen Willen, obgleich ihre Thronfolge nur 
auf ber Beitimmung ihres- Bater® beruht. 

**) Eliſabeths Rebe ſchloß früher mit „Ohnmacht ... Geht”. In ber Theater- 
bearbeitung ift Burleigh3 ganze Rebe nicht zum Bortheil ber Darftellung geſtrichen. 
***) Er erinnert baran, baß unter ber Mifregierung be3 Königs Johann 
ohne Land 1213 ein Legat von Innocenz III. England und Irland ala päpft- . 
liche Lehne in Befig nahm: vorher hatte der Papft ven Dann über fein Land 
verhängt, dann Johann bed Thrones für verluftig erflärt und einen förmlichen 
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Neigung dieſes Pöbels müſſe fie gehorchen, was ihr Stolz bitter 
empfindet. Daß fie ein Unrecht thue, fühlt fie, auch wie fie, da 
fie ſtets Gerechtigfeit geübt, aller Willfür entfagt habe, dadurd) 
in Widerſpruch mit fich ſelbſt gerathe, aber diefer Schritt, vor 
dem Shrewsbury mit Recht fie gewarnt, fei für fie unvermeid- 
lih.*) Hätte fie gehandelt wie ihre Vorgängerin, die fpanifche 
Maria, die vor nichts zurüdgefchredt, jo könnte fie jetzt ruhig 
der Nebenbuhlerin Haupt fallen laſſen. Daß unter ihrer 
. Regierung mande blutige Verfolgung jtattfand, wird mit 
dichterifcher Freiheit übergangen, und daß jene auch ihrer 
Ueberzeugung gefolgt, überfieht fie abfihtlih. Dagegen gefteht 
fie, daß ihre eigene Befolgung jtrenger Gerechtigfeit, die fie dies— 
mal fait bereut, da fie den Entſchluß ihr jo fchwer made, feine 
freie Wahl war, daß fie gerecht fein mußte, um die Gunft des 
Bolfez zu gewinnen, da diefe allein fie einer Welt von Feinden 
gegenüber aufrecht hielt und noch Hält. Schroff ift der Hebergang 
von der Bergangenheit zu der Gegenwart. Unter ihren Feinden, 
„allen Mächten des feiten Landes“, nennt fie den Papſt (vgl. 
©. 154), Frankreich, das fie als YJudas bezeichnet, obgleich hier 
nur die Guiſen ihr feindlih waren, und Spanien.**) Gerade 


9 Das Feſſeln der Hände beutet auf ben Zwang, ben ihr biäheriges 
Verhalten ihr auferlegt hat. Freilich war biefes nicht ihre „erfte Gewalttdat”, wie 
Schiller es Elifabeth bier zu feinem Zwecke barftellen lafjen muß; ſchon badurd, 
daß fie die Königin von Schottland fefthielt und re vor ihr Gericht zog, hatte 
fie das Recht gebrochen. 

**) Der „offene, wüthende Vertilgungsfrieg”, ben der Spanier ihr auf 
bem Meere bereitete, fällt erſt nach Mariens Hinrichtung. Franz Drake hatte 
ſchon vorher in Weftinbien ven Seekrieg gegen Spanien begonnen. — Körner führte 
da8 harte Vertilgungfrieg ein. Freilich läßt Schiller oft das Bindungs-s 
weg, wie in Himmelbede (I, 1), Simmelfpeife (V, 7), Htimmelfegen, 

Schiller, Maria Stuart. 9. Aufl, _ 14 
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doch häufiger baffelbe angengmmen, wie 
{doof (UN, 1), Himmelsfruct, Sit 
ber Jungfran) ı.. a, Gerade bei de 
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genuß verkümmert. In ihrer Leidenſchaft ſchreibt ſie Marien 
auch den Verluſt ihres Bräutigams und ihres Geliebten zu. 
Das Bündniß mit dem Herzog von Anjou hat ſie ſelbſt in Folge 
der franzöſiſchen, freilich auf Mariens Befreiung gerichteten 
Verſchwörung zerriſſen; von Leiceſters Unſchuld iſt ſie halb über— 
zeugt, doch bleibt noch ein Stachel zurück: ihre Erbitterung häuft 
eben alles, was ſich irgend darbietet, auf die Verhaßte. Aber 
noch ſchärfer als die Furcht wirkt ihre perſönliche Verletzung, 
die Erinnerung an den Hohn, womit Maria heute auf ſie 
herabgeſchaut; entſchloſſen geht fie zum Tiſche*) und ergreift die 
Feder. Hier tritt die ftachelnde Leidenjchaft in der grimmen 
Schadenfreude hervor, daß fie bejjere Waffen führe, die fie 
aljo aus perſönlicher Feindfhaft mißbraucht. Aber der lebte 
entjcheidende Beweggrund zur Unterfchrift ift der Gedanke, daß 
Maria jie Baftard genannt und fih als rechtmähige Königin 
ihr gegenüber geitellt Hat: e3 bedarf nur eined Federzuges, um 
die. Gegnerin zu vertilgen und fich den Thron zu fihern. Und 
fie thut ihn mit feſter Hand, aber Schreden erfaßt fie, als es 
gefchehen iſt; fie fühlt, daß fie aus perfünlicher Rückſicht, aus 
Furcht und Haß, Ein ungerechtes Urtheil unterzeichnet und ein 
verwandtes königliche Haupt dem Henferbeil geweiht hat. 

Erit nach einer Pauſe Elingelt fie Davifon herbei, der auf 
ihre Frage nad) den übrigen vor kurzem entlafjenen Lords er— 
wiedert, daß fie gegangen, die aufgeregte Menge zu beruhigen, 
und dies ſei Shrewsbury durch fein ruhiges, klares Vorhalten 
der Ungebührlichfeit ihres Beginnens leicht gelungen.**) So hat 


*), Die Theaterbearbeitung bat „mit rafchem, großem Schritt”. 
**) Störend ift e3, daß zuerft „ber Graf von Shrewsbury“, vier Berje darauf 
„ber edle Talbot” fteht. 


14* 
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werde, will ſie nicht geſagt haben, ja der Gedanke daran mache 
ſie zittern; aber eben ſo wenig geſtattet ſie ihm denſelben länger 
aufzubewahren, was er nur auf eigene Gefahr wagen dürfe, 
da fie ihn für die Folgen verantwortlich) mache. Als er wieder- 
holt ihren entfchiedenen Willen wifjen will, erklärt fie ungeduldig, 
von der Sache nichts weiter hören zu wollen.*) Bei feinem 
erneuten Berlangen, mit einem Worte zu jagen, was er mit 
dem Befehle anfangen folle, weiß fie nur mit der faljchen Aus: 
rede fi) zu helfen, fie habe e3 bereit3 gejagt. Seine Er- 
innerung**), daß fie ihm wirklich nicht? Beſtimmtes gejagt, 
findet fie fo unerträglih, daß fie vor Aerger auf den Boden 
ftampft. Seine Bitte, mit ihm, da er noch ein Neuling am 
Hofe fei,***) Geduld zu Haben, und deshalb ihn deutlich zu jagen, 
was er zu thun habe, läßt fie unerwiedert, ja fie dreht ihm 
den Rüden, da er fich bittflehend ihr naht. Als er aber end- 
lich Muth faßt und fie auffordert, den Befehl aus feinen Händen 
zurüdzunehmen und ihn einem andern zu übergeben, geht fie 


*) Hier ſchwebt wohl NRobertfond Darftellung vor, wonach Elifabeth, nad: 
dem der Befehl befiegelt war, nicht weiter deshalb angegangen zu werben 
verlangte. 

**) In den Worten „eis zu erinnern” Batte bie Theaterbearbeitung 
ertlären. 

*+*) Daß Davifon erft wenige Monate im Amte fei und noch wenig die Sprache 
des Hofe kenne, nahm Schiller aus feinen Quellen. Cambden fagt (S 500), 
Davifon fei ein in den Künften bed Hofes weniger gewandbter Mann gemefen, 
den man, wie bie meiften behaupteten, in biefe Stelle nur gebradt habe, um 
feine Ungewanbtheit zu benugen. Rapin behauptet (S. 415), er fei erft kurz vorher 
in diefe Stelle gelommen, und mwahrfcheinlich bloß, um ihm eine Falle zu legen 
und ihn für Mariens Hinrichtung verantwortlih zu machen. Webrigend war 
Davifon fhon lange vorher ald Gefandter verwandt worden; bereit$ 1575 ward 
er als folder nad Belgien gefanbt, 
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Hinrichtung auf ihn zu ſchieben. Der Dichter ſeht bier Burleigh 
am Hattons Stelle und übergeht die übliche weitere Anfrage der 
Minifter an die Königin. Dal. ©. 76. 


Fünfter Aufzug. 


Maria, der in jpäter Nacht die Hinrichtung auf den frühen 
Morgen angefündigt worden, bereitet fich in wirdiger Weife 
zum feßten Gange; rührend nimmt fie von ihrer Dienerſchaft 
Abſchied, ihr jelbft aber wird insgeheim das unerwartete Glüct 
zu Theil, das Abendmahl von einem kathofifchen Geiftlichen 
nad) reuiger Beichte zu empfangen, In würdigfter Weije geht 
fie zum Tode; ihr, letztes Wort vernichtet Leicefter vor ſich ſelbſt. 
Glifabeth fühlt ſich, als fie die Gewißheit von Mariens Hin- 
richtung zu haben glaubt, lebhaft ergriffen. Das Bewußtfeitt, 
endlich von diefer ewigen Furcht befreit zu fein, erhebt fie, doch 
bald befällt fie ſchwere, bittere Angft über ihr Unrecht und die 
Folgen des Schrittes, den fie freilich dor der Welt dem armen 
Davifon aufzubürden entfchloffen ift. Noch gefteigert wird ihre 
quäfende Unruhe, als fie von Shrewsbury erfährt, das Zeugniß 
von Mariens Schreibern fei falſch. Freilich kann fie nach außen 
die Vollftredung des Urtheils Davifon und Burleigh aufbürden 
und beide beitrafen, aber der edle Shrewsbury, der fie durde 
ſchaut, zieht fich nad) diefer Unthat von ihr zurück, und aud) 
ihr Günftling Leicefter, an den fie ſich jegt halten möchte, hat ſich 
entfernt, er ift in Mariens Jugendland geflohen. So fteht fie 
einfan da, im Gefühl ihrer Schuld, beraubt ihrer beiten Näthe 
und ihres Ginftlings, der fie gegen Marien aufgegeben hat. 

Erjter Auftritt. Im Gefpräche zwiſchen der Amme und 


ö o 





Fünfter Aufzug erfter Auftritt. 217 


Kennedy, daß erſt am legten Morgen ihrer unglüdlichen Herrin 
die Gegenwart*) der jo lange ihr entriffenen Dienerfchaft 
wieder vergönnt werde; in Schmerz über den Anbruch diefes 
Unglüdstages möchte fie zerfliegen. Aber Melvil, der fein 
ganzes Leben**) um die Theure weinen und trauern will, bittet 
fie dringend, ihre Trauer jegt zu mäßigen und ihrer Herrin in 
würdiger Faſſung auf ihrem lebten Wege zur Seite zu ftehn. 
Durch Kennedy Bemerkung, Maria bedürfe eines jolchen Bei: 
ſtandes nicht, fie fei edel gefaßt und werde ald wahre Königin 
und Heldin den Tod erleiden, wird die Erzählung, wie dieje 
die Ankündigung der Hinrichtung aufgenommen, glüdlich ein- 
geleitet. Wenn Schillers Maria gar nicht ahnte, daß man jebt 
gleich mit der Hinrichtung vorgehen werde, und fie blos wegen 
Mortimers verjprochener Befreiung in gejpannter Sorge war, 
jo gewinnt der Dichter dadurch, den Vortheil des tragijch wirk— 
jamen „fürdterliden Wechſels“. Nach der Gejhichte zeigte 
nit Paulet in der Naht Marien an, daß das Blutgerüft 
eben unter ihren Füßen aufgefchlagen werde, fondern Tags 
vorher erfchien Graf Shrewsbury als Lordmarſchall vor ihr 
mit unbededtem Haupte und ließ in Begleitung des Grafen 
Kent, des Sherif8 und mehrerer Edelleute der Gegend durch 


Gebraude. Der Gebante, daß er bie Königin jenfeit3 mwieberfehen werbe, liegt 
ihm bier fern, wo er bie fchmerzliche Bebeutung dieſes Abfchiebes im Gegenfat 
zum vorigen kurzen bezeichnet. 

.*) „Gegenwart“ fchrieb Schiller beim Trude ftatt des den Vers nicht 
füllenden „Anblick“. 

**) Statt „So lang noch Xeben in mir ift” fand früher „Mein ganzes 
übriges Leben lang”. — „Nächtliche”, ſchwarze. Schwarz ift bie Farbe ber 
Nacht. Sonft brauden die Dichter „nächtlich“ im Sinne von „ſchrecklich“. 
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Knie und dankte Gott, daß das Ende ihres Leidens jo nahe fei, 
wobei fie den Himmel um Stärke anflehte, den Heinen Reſt des 
Leidens ftandhaft zu ertragen. Sie verbrachte den größten 
Theil des Abends mit Anordnung ihrer weltlichen Angelegen 
heiten, und ſchrieb ihr Teftament eigenhändig. Ihr Geld, ihre 
Kleinodien, ihre Kleider vertheilte fie unter ihre Bedienten, nad) 
ihrem Rang oder Verdienften; ſodann fehrieb fie zwei Briefe, 
einen an den König von Frankreich und einen an den Herzog 
Heinrich] von Guife, beide voll erhabener Gefinnungen; fie 
empfahl ihre abſcheidende Seele iprem Gebet und ihre troftlofen 
Bedienten ihrem Schuß. Ihr Abendefjen war, wie gewöhnlich), 
mäßig; fie ſprach nicht allein ohne ale Unruhe, fondern ſogar 
mit Freudigfeit des Gemüths, trank die Gefundheit eines jeden 
Bedienten und bat um Verzeifung, wenn fie ihn beleidigt haben 
follte. Alle tranten ihr num wieder zu auf ihren Knien, und 
flehten ſchluchzend auch ihre liebe Königin um Vergebung ihrer 
Fehler. Sie legte jich zu der gewöhnlichen Zeit zur Nude, und 
ſchlief janft einige Stunden lang. Des Morgens jtand fie jehr 
zeitig auf, um zu beten, und fuhr mit diefem heiligen Geſchüft 
ununterbrochen fort, jo daß fie noch am Altar kniete, als der 
Sherif um 8 Uhr ins Zimmer trat,“ Einzelnes hiervon hat 
Schiller im ſechſten Auftritt benußt. 

Zweiter bis fünfter Auftritt. Margaretje Kurl, die 
Gattin von Mariens erſtem Sekretär*), erfceint, um Kennedy 
zu ihrer Herrin zu beſcheiden.**) Der Dichter läßt diefe treue 


*) AUS Kammerfrau fand Schiller eine Miftre Curle bei Robertfon ge⸗ 
mannt. Er gab igr den Vornamen Margaretha, da ihm ihr eigentlicher, Elias 
deth, unbekannt war. 


x) gi der Grage ber Rennebp: „In bie Ladd mad?" ſand früger „Rönigin, 
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Zunächſt fommen zwei Kammerfrauen Marien, die von 
Melvil mit Namen angeredet werden, und darauf zwei andere 
weibliche Bediente, welche ftumm ihren Jammer ausdrüden; 
V,6 nennt Maria fie Alir (Alice?) und Bertha. Ihre Namen 
follten ſchon hier in der fzenarifchen Bemerkung genannt fein. 
Maria Hatte fie alle weggeſchickt, weil fie für jich beten wollte. 
Nach Brantöme Hatte diefe ein eigenes Betzimmer, wohin fie 
ſich allein begab. Margarethe Kurl fommt nun ganz beftürzt 
mit dem verlangten Becher Wein*); der zufällige Anblid de3 
zur Hinrichtung beftimmten Saales hat fie mit Entjegen erfüllt. 
Ihre Aufregung bei der Schilderung defjelben ist recht ergreifend, 
wenn auch nicht fo wie die ähnliche Bradenburgs in Goethes 
Egmont (V, 3), und fie theilt fi) dem Zuſchauer mit.**) 
Archenholz berichtet nach Robertfon und Cambden: „Das Blut- 
gerüft war in der mit Zufchauern ganz angefüllten Halle er- 
richtet, wo man fie verhört hatte. Es war, fo wie der dazu 
gehörige Stuhl, Kiffen und Blod, ganz mit ſchwarem Tuch be= 
det.” Brantöme berichtet nur, das zwölf Fuß breite, zwei 
Fuß Hohe Gerüft fei mit fchlechtem fchwarzem Fries bedeckt ge= 
wejen. Die Kammerfrauen bredden nad) der Schilderung der 


*) In der Theaterbearbeitung, bie ben Becher Wein ganz wegläßt, tritt 
ftatt der Kurl die Kenneby ein, bie das folgende Melvil berichtet; denn bisher 
ift fie bier noch nicht zurückgekehrt. 

**) Die Theaterbearbeitung ändert Bier: 
Als ih die Treppe 
Hinabftieg, bie zur untern Halle führt, 
Den Ritter Paulet zu der Königin zu rufen, 
wo ba3 an bie Stelle des Bringend bed Bechers getretene Rufen Paulets nicht 
näher begründet ift. Der legte Vers hat einen Fuß zu viel. — Nach Melvils 
„Bas faht ihr?" ift „Fafſet euch!" Zuſatz bed Drudes. 
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Beuge, daß ich fterbe, unverändert in meiner Religion, feſt in 
meiner Treue gegen Schottland und unwandelbar in meiner 
Neigung gegen Frankreih. Grüße meinen Sohn und ſage 
ihm, daß ich nichts Nachtheiliges gethan gegen fein König- 
reich nod) gegen feine Ehre und Rechte. Möge Gott es allen 
denen vergeben, die ohne Urfahe nad meinem Blute gedürſtet 
haben.‘ Nach diefen Worten küßte fie, ihr Geficht in Thränen 
gebadet, den fnieenden Melvil und fagte: ‚Noch einmal lebe 
wohl, guter Melvil, und jtehe deiner Königin mit deinem 
Gebete bei.‘”*) Wir haben ſchon bemerkt, daß Schiller Marien 
ihres Sohnes Jakob nicht ‚gedenken läßt, und mit Recht, weil 
das Verhältniß zu ihm ein zu jonderbar zuſammengeſetztes 
war, als daß es leicht, und ohne Mariens Bild zu entjtellen, 
Hätte zur Darftellung gelangen können. 

Gerade im letzten Augenblid erſcheint Maria nad) jo viel 
erlittener Schmach und troß der unwürdigen, von Haß und Eifer- 
ſucht ihr aufgedrungenen Strafe wieder in ihrer wahren Fünig- 
lichen Hoheit; vor dem Tode tritt gleichjam ihre ganze Seele in 
ihrer fittlihen Würde rein, ja verflärt uns entgegen. Sie fordert 
die Klagenden auf, ſtatt zu weinen, fid) ihrer bevorftehenden Be— 
freiung zu freuen;**) fie jelbft fühle fich im Angeſicht des Todes 


*) Bei Cambden fehlt bie Stelle: „Möge Gott +. + gebiletet Haben“, und 
die legte Anrebe an Melvil, dagegen findet ſich bort bie Berufung auf Gott, wie 
innig fie die Bereinigung Englands mit Scottland gewünfcht Habe, und am 
Sätufie: „Mahne meinen Soßn, daß er mit ber Königin von England Freunde 
{haft Halte, und diene ipm treu!" Bei Nobertfon feplt der Schlußz „Rag biefen 
Worten... Gebete bei.” 

*) 8.2 wurde erft im Drude „langen“ vor „Leiben“ als im Werfe über: 
zablig gefrigen, 
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Stunden gewoben; e3 wird aber noch befonders dadurch geweiht, 
daß diefe ihr .vor dem Tode die Augen damit verbindet.*) Wei 
Brantöme fagt Maria zu einer ihrer Kammerfrauen: „Hier iſt 
ein Schnupftuch, das ich ebenfalls zurücdbehalten habe, um mir 
die Augen damit zu verbinden, wenn wir fo weit find, und ic) 
gebe e3 euch, meine Liebe, weil ich diefen letzten Dienft von 
euch empfangen will.” Nach andern Berichten (Cambden fchweigt 
davon ganz, wie er Kennedy gar nicht nennt) zug fie auf dem 
Blutgerüft ein weißes goldgefäumtes Tuch unter ihrem Mantel 
hervor, und bat Kennedy, ihr damit die Augen zu verbinden. 
Schiller hat diefen Zug geſchickt umgeftaltet. Zuletzt nimmt fie 
von ihren Kammerfrauen und ihrem Leibarzt rlihrenden Vb. 
ſchied.“**7) Nach Brantöme verabfchiedete Maria fih nod) ein: 
mal von ihren Yrauen, indem fie dieje fühte und ihnen Auf⸗ 
träge an den König und die Königin von Frankreich und andere 
Verwandte gab. Alle verabjchieden ſich von ihr, inden fie vor 
ihr niederfallen und weinend ihre Hände Füffen.***) 

Nah Margarethe und Alix nimmt zunächſt der Arzt von 
ihr Abfehied, dann kommen die beiden andern Kammerfrauen, 
bei denen fie länger verweilt. Diefe erjcheinen in einem be: 
zeichnenden Gegenfate. Gertrud ift ihr vor allen mwerth ihres 
liebeglühenden Herzens wegen, das fich aud) jebt in dem brennend 


*) In der leipziger Theaterhandſchrift fehlt „D* vor „meine treue Hanna“ 
und „nicht” vor „der Steine”. 
**) Den Drudfehler „Lebwohl“ ftatt „Lebewohl” hat erft Körner befeitigt. 
Das Theater hat ſtatt „Margretha”, dad Schiller fchrieb, die verlangte volle 
Form geſetzt. 
ee) Bol, dazu bie ähnliche Stelle in Kabale und Liebe IV, 9 mit unſern 
Erläuterungen ©. 106, 


15* 
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gründenden Verbrechen, jondern auch ihre wahre Buße und 
Unterwerfung zur lebendigſten Anſchauung zu bringen. Diejer 
ganze ſchöne Auftritt hat dem Kopfſchütteln der beſſer unterrichteten 
Katholiken nicht entgehen können, die in manchen Punkten dem 
Dichter Unrecht gethan, mit Necht fajt nur ganz Unweſentliches 
gerügt haben. Raid, meint ſogar, Maria überſehe im äußerſten 
Augenblide über allen Aeuferlichfeiten des Gottesdienftes das. 
Wefen der Sache. Einzelne Verſehen waren Längft von mir bes 
merft. Darüber, daf ihr am Ende ihres Lebens die Heilsmittel 
verfagt jeien*), tröftet Melvil fie zunächft damit, daß der fromme 
Wunſch bei Gott für die That gelte, der Glaube alles vermöge.**) 
Aber Maria fpricht das Bedurfniß ihres Herzens aus, ſich das 
Göttliche auch, leiblich zuzueignen, wie es durd) Gottes Gnade 
dem Menſchen vergönnt ſei. Der wahre Glaube, bemerkt fie 
weiter, dem raſchen Laufe ihrer Gefühle folgend, werde nır im 
gemeinfamen Gottesdienft der katholiſchen Kirche entflammt. 
Das ift eine Auffaffung, die nur ihrer innigen Sehnfucht, noch 
einmal einem ſolchen gemeinſchaftlichen, den Geift mit hoher 
Andacht erfüllenden Gottesdienft beiwohnen zu können, entſpringt, 


*) Das einfage „ben Heilgen“ zur Vegeichnung Gottes Könnte auffallen, 
wäre nicht „den höchften Richter” vorbergegangen. Gewiß ift „Geil’gen“ fein 
Drugfehler für „Beilanb“, wie Hillstamp meinte. — „Himmelfpeife” (eit ber 
weiten Ausgabe „Himmelsfpeife‘) fiatt des gewöhnlichen „Himmelsbrod“, 

**) Gewöpnlig pflegt man den todten Glauben dem lebendigen (ber 
Früchte bringt) entgegenzufeten. „Die Gerecptigteit muß durch ben Glauben 
tommen“, fagt der Apoftel, Külstamp fGreiht: „Kür einen Priefter, ben er 
doch vorftellen fol, brüüdt Melvil ih) verfgwommen, fhief und verkehrt genug 
aus." Das if denn doch zu arg! „Das Wort ift tobt” mirb nur im Gegenfage 
au dem folgenden: „Der Glaube macht lebendig“, angeführt, worauf es Melvil 
antommt. 
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aus dem Feljen von Moſes (2 Mof. 17, 6) hergenonmen. So 
fann auch Gottes Allmacht diejen Kelch in einen himmliſchen 
mit dem Blute Chrijti verwandeln. Das Ergreifen des Kelches, 
da3 urſprünglich beffer nach dem Berje „Kann diefen Kelch, die 
irdiſche Erquickung,“ ftand, dürfte doch wohl zu ftarf fein, da 
die bloße Hinweifung genügte. Der Becher wird bier und im 
folgenden ohne weiteres in etwas auffallender Weife als Kelch 
bezeichnet. Maria meint, Melvil wolle, mit Bezug auf das Wort 
des Heilandes, daß, wo zwei in feinem Namen verfammielt feien, 
er unter ihnen fich befinde (Matth. 18, 20), fih ihr als Priefter 
de3 Herrn darftellen, und jo erklärt fie ihr Verlangen, ihn ihre 
Beichte abzulegen. Das ift freilich etwas ftarf; denn die Gewalt, 
die Sünden zu vergeben, hat nur der geweihte Priefter, und ohne 
diefe Gewalt ift die Beichte nicht? als NReuebefenntniß über die 
Sünden, da3 durd) die Gegenwart eines Ungemweihten feinen 
höhern Werth erhält. Mit der am katholiſchen Glauben ängftlich 
treu fefthaltenden Maria ſteht dies in entſchiedenem Widerfpruche. 
Auch wird dem Prieiter feine Macht durd) ein bejonderes Sakra— 
ment ertheilt, nicht der reine Wandel weiht ihn, jo wenig wie 
der unreine ihm die Weihe rauben kann. Hier hat der Dichter 
die katholiſche Lehre in feiner Weife idealifirt, was wohl iiber 
die Schranken de3 Erlaubten hinausgeht. Gern würde man die 
vier Berje „Was weiht den Prieſter ... Frieden bringt“ getilgt 
ſehen. Aber Melvil verfündet ihr, er meine e3 nicht in diefem 
Sinne, fondern ſpreche von einem wirklichen Priejter;*) Gott 


*) Maria bat gejagt „ein Hochwürdiges“, worunter fie das fogenannte 
„hochwürdige Gut”, „bad Hodmürbigfte”, den Leib des Herrn in. ber Monftranz, 
verſteht; ftntt befjen jegt Melvil bier allgemein ben Leib des Herrn. 
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über diefes wahrhaft himmliſche Gtüc*), finft fie andachtsvoll 
vor Melvil als ihrem Beichtvater nieder. Daß Maria hier völlig. 
überfege, zur Veichte und Beſprechung ſei nur ein Priefter be— 
rufen, wirft Hülskamp dem Dichter vor: aber daf fie, in Er— 
innerung an den angeführten Spruch des Heilands auch glaubt, 
in diefer Noth würde Gott ihre Beichte jo aufnehmen, als wäre 
fie vor einem Priefter erfolgt, ift auch für den Katholiten ohne 
Anſtoß. Melvil macht, wie der Veichtvater am Anfange der 
Beichte thut, das Zeichen des Kreuzes**), und fragt zunächſt, ob 
fie iht Herz erforſcht habe, und die Wahrheit zu fagen gelobe, 
dann welcher jeit ihrer letzten Veichte begangenen Sünden fie 
ſich anzuflagen habe. Schiller weicht hier mit entjchiedenem 
Rechte von der wirklichen Veichte ab, in welcher der Beichtende 
mit einer leinen, wahre Neue über alle feine Sünden aus- 
ſprechenden Anrede an den Geiftlichen, der fogenanuten kleinen 
Beichte, beginnt***) umd dann zu den feit feiner legten Beichte 
begangenen Sünden übergeht. An die Stelle der allgemeinen 
Anklage tritt hier die ſehr bezeichnende Frage, ob fie gelobe, die 


*) Ein Unfterbliger, ein Engel, wie er gleid) barauf genannt wird. 
Die Bogeicpmung findet fih Häufig bei Mopftod, Die Befreiung des Apofiels 
Petrus aus dem Gefängniffe erzählt bie Apoftelgefcjichte M. 12. Val. Klärchens 
ihöne Viſton in Goethes Egmont V, 3 von ben Worten an „Und irgend einen 
Engel ſendet Gott". 
+) Meiifg Hat vor Im Namen u.f.ı. noch Hear, Mary, Queen of Scotland, 
er) Aber nad) Mariens Wort: „Mein Herz... ipm“ Hat Meitifd nach bie Frage 
Melvils: What calls theo to the presence of the Highest! 
mit der Antwort: 
I humbly do acknowledge to have err'd 
Most grievously, I tremble to approach, 
Sullied with sin, the God of purity. 
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mahl unwürdig empfängt, droht die Kirche das Gericht, ewigen 
Tod, d. i. Verdammung. Freilich ift dev Genuß des Abend— 
mahls nad) einer ſolchen Beichte ein unwürdiger. Doc Melvil, 
als umerbittlich jtrenger, um Mariens Seelenheil beforgter 
Veichtvater, kann ſich, troß ihrer Heiligen Verfiherung*), ſchwer 
denfen, daß fie wirklich an Parrys und Babingtons Verſchwörung 
gegen Elifabeth8 Leben unfcjuldig fei, derentwegen fie doch den 
Tod erleiden ſoll. Eigentlich gilt fegteres nur von der babing- 
tonſchen Verſchwörung. Ungeachtet des jharfen Zujpruches 
ihres Beichtvaters, fie Habe, wenn fie auch nicht mit beftimmten 
Worten an der Verf hmwörung ſich betheiligt, fie doc durch ihr 
Verhalten gebilligt**), beharrt Maria darauf, daß fie, menn fie 
auch zu ihrer Befreiung alle Fürften aufgefordert Habe, doch nie 
einen Anſchlag auf das Leben ihrer Todfeindin gemadt***), 
ihre Schreiber hätten falfch gezeugt (was eben auch die Kurl 
Melvil beſchworen hat); aber gern will fie den Tod als Sühne 
für die Blutſchuld an Darnlcy erleiden.}) Melvil fpricht darauf 


*) „So ſqente ¶ ¶ Rampfe.” Sie hofft auf Gottes Beiftanb in der ſchweren 
Zobesftunde; fo wahr fie biefen hofft, Jo wahr Hat fie nichts verfhmiegen. — 
Statt „als" folte „wie* ſtehn. 

**) Der Ausbrud it Hier nicht treffend, ba er eigentlich nur darauf beutet 
daß fie ba8 Gelingen des Hodverrats (in ber Theaterbenrbeitung fleht 
Rönigsmorb) genünfät. 

* Vor Gericht erflärte fie nad) Cambden, wie ſeht fie auch das Mopl ber 
Katholiten wünfgpe, wolle fie es doch nicht durch Mord und Blut befördern. 

+) Abbüßen ertlärt Genfe hier fir einen ſhiefen Ausbrud, Aber Maria 
betrachtet nach Latholifger Anfgauung biefen Tob als eine vom Himmel über 
fie verhängte geitlige Strafe; denn au) burg folhe läpt und Gott Sünden 
abbüßen, da die Vergebung berfelden noch nicht von zeitlichen unb ewigen Strafen 
defeeit. Cbenfo ungegrünbet it der Anftoß, den ex an Melvils Ausfpruch nimmt: 
„Blut tann verfößnen, was bad Blut verbrad Genfe meint, burd) ben Tod 
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Beichte auf der Bühne nicht ftattfinden kann und das Kreuz— 
zeichen hier am feichteften Anſtoß gibt. ° 

Auch der Empfang des Leibes und Blutes Chriſti darf nicht 
auf der Bühne dargeftellt werden, aber ganz wegfallen kann er 
unmöglich. Melvil follte Mavien bitten, nad) der Beichte in ihr 
Betzimmer ſich zu begeben und dort Gott zu danken, und ihr 
dahin mit dem Becher folgen; eine furze Paufe würde hier nicht 
unftatthaft fein, Melvil dann zuerft allein eintreten, erſt nach 
ihm Maria. Bisher hat man allgemein den Vers „Wie dur ge- 
glaubet, jo geſchehe dir“ (Matth. 9, 29) noch zur Beichte gezogen*), 
was der Dichter zum Theil ſelbſt dadurch verſchuldete, daß die 
Pauſe zwifchen der Beichte und der Kommunion nicht angedeutet 
ift. Nach dem Verje „Erlöfung . . . Sünden“ follte wenigſtens 
ein Gedankenſtrich ftehn, Melvil wendet fich zum Tiſche und 
ergreift die Hoftie, wobei er die Sendung derfelben durch den 
Bapft mit den Worten, die der Heiland zu den Geheilten ſpricht, 
als Lohn ihres Glaubens bezeichnet. Mit einfahen Worten 
reicht er ihr die Hoſtie. Die gewöhnliche lateiniſch geſprochene 
Formel beim Genufje des Abendmahls lautet; „Der Leib des 
Herrn beſchütze deine Seele zum ewigen Leben!“ Jeſus ſprach 
beim fetten Abendmahle: „Nehmet, eſſet!“ das ift mein Leib“, 
und „Das ift mein Blut des neuen Teftamentes, welches ver— 
goffen wird für viele zur Vergebung der Sünden“, nad) Lucas: 
„Das ift mein Leib, der für euch gegeben wird”, und „Nehmet 
denſelbigen (den Kelch) und theilet ihn unter euch!“ Darauf 


=) Raid) ſindet darin fogar bie Lehte Luthers; nach katholiſcher Lehre wirkten 
bie Satramente ex opere operato. Pzeilih betrachten bie Katholiten den 
Glauben niht als Theit ber Buße, ſondern ex geht biefer vorher. Hillstamp 
fand ben Ders „fer willürtig eingefügt“, 
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fie ergriffen, in feine Arme finfen, aber er fann, den ernften 
Blick der aus ihrer Ohnmacht Erwachenden nicht ertragen; er 
muß ſich von ihr wegmwenden, fie aber erhebt ſich nun aus feinen 
Armen und muß endlid ihrem Gefühle Ausdrud geben, dem 
wunderbaren Zufalle, daß derjenige, der verſprochen, an jeinem 
Arme fie aus dem Gefängnifje zu führen, jet ihr diejen leihe, 
um fie zu einer andern Freiheit zu geleiten.*) Und nicht allein 
diefe hatte fie durch ihn zu erlangen gehofft, ſondern auch ein 
durch feine Liebe vollbeglüctes Leben. Dies darf fie jetzt, wo 
fie über alle irdiihe Neigung fih erhaben fühlt, und jene 
Schwäche überwunden hat, ihm eingeftehn, ohne fich deshalb zu 


anderm Sinne fteht al3 das Empfangen einer Ohnmächtigen in die fie auf: 
fangenden Arme. Dog auch Hülsfamp fchreibt: „Das klingt (!) nach den legten 
Worten faft höhniſch (9), um nicht zu fagen blasphemiih, wie man überhaupt 
durch Marias jest folgende Worte peinlich berührt wird,” 
*) Statt ber fjenarifhen Bemerkung: „Er fteht... Stimme fort”, ftand 

früber die erft im Drude weggefallene Stelle: 

Getommen ift der lang erfehnte Tag, 

Und in Erfüllung gebet, was ih mir 

Sin fügen Träumen gaufelnd vorgebilbet. 

Mylord von Lefter, der erwartete, 

Der heiß erfehnte Freund, er ift erfchienen 

Zu Fotheringhayfchloß, ich feh’ ihn mitten 

In meinem Kerker ftehen; alles ift 

Bereit zum Aufbruch, alle Pforten offen; 

Ich ſchreite endlich über biefe Schwelle 

An feiner Hand und Hinter mir auf ewig 

Bleibt diefes traurige Gefängniß. — Alles 

Erfüllet ſich, Myl N nd Eure Ehre 

vd, U 

Habt Ihr gelön, 
Schiller madte beim Drude einen 
fortfuhr: „Sa, Lefter, und nicht ont 


—X . 


mitten durch den Werd, her unmittelbar 
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beth zerftöre, da dieje nun den fichern Beweis habe, daß er fie 
gegen Marien habe verrathen wollen, ganz abgejehen davon, 
da Elifabeth diefen genug dadurch geftraft glauben fann, daß 
er ſelbſt diejenige, gegen die er fie aufgegeben, zum Schaffot be= 
gleitet Habe. 

Zehnter Auftritt. Der Dichter konnte die Hinrichtung 
jelbft nicht darftelen, doch bot fich ihm ein glückliches Mittel, 
den Zuſchauer daran in lebhafteſter Weife theilnehmen zu Iaffen, 
in dem Selbftgejpräd) des in tieffter Seele zerrütteten Leicefter, 
Das bitterfte Gefühl feiner ihn vernichtenden Schuld und feines 
von ihm verſcherzten unendlichen Glückes bricht mit dramatiſcher 
Gewalt Hervor.*) Wie felig ging fie dahin, während ihn die 
Dual der Verdammten ergreift!**) Unmöglich ift es ihm, ihrer 
Hinrichtung beizuwohnen, zu der ihn Eliſabeth gefandt, die 
er falt anzuſchauen fid) getraut hatte, und nım Hat ihn ihr 
Abſchied mit tieffter Scham erfüllt und fein Herz zur feurigſten 
Liebe entzündet. Dod) er will gegen das unzeitige Mitleid mit 
Gewalt anfämpfen; gilt es ja, da das Glück wahrer Liebe ihm 
nicht zu Theil werden foll, feine angenommene Rolle bei Elifa= 
beth durchzuführen, wobei er nicht daran denkt, daf er durch fein 
bisheriges Verhalten gegen Burleigh ſich ſchon derrathen Hat. 
Entſchloſſen will er ihr Haupt fallen fehn, aber auf dem Wege 


=) Statt trag. ficht in der Tenterbearbeitung „mag. — Glüd ber 
Himmel, wie aud bereits oben fland, wo Schiller das urfprünglide bes 
Himmels fo veränderte. Wei dem bibliſchen Gebrauche ber Mehepeit braucht 
man nicht eben an bie fieben Himmel zu denen. 

**) Die Gebantenftrie beuten auf Paufen. — Ein ſchon verklärter 
Geift. Sie ſelbſt hatte gefagt, fie gehe dahin, um ein feliger Geift zu werden. 
Hülstanp hat ohne Noth das nicht befonders paſſende [hön vermuthet, 
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Burleighs Händen, beruft fie fich auf ihren Befehl, ihn zu ver- 
wahren, und als er dies mit gutem Gewifjen verneint, erklärt 
fie ihn für einen Lügner.*) Freilich muß er geftehn, daf fie 
ihm nicht befohlen, die Schrift Burleigh zu übergeben, aber mit 
Recht kann er ſich darauf berufen, daß die Königin ihm freie 
Hand gelaffen, mit demjelben zu machen, was er wolle, und auf 
feine Bitten ſich entſchieden geweigert, ihren bejtimmten Willen 
auszufprehen, Doc, dem ganz zerjehmetterten Manne ſchneidet 
die jeheinbar in fürchterlichen Zorn verjegte Königin das Wort 
ab und jehreibt ihm fteäfliche Willkür zu. Ohne weiter auf ihn 
zu hören, macht fie ihm fir alle unglücklichen Folgen verant- 
wortfich und. bedroht ihm mit dem Tode. Shrewsbury ift weit 
entfernt, an Daviſons Schuld zu glauben; feine Erwieberung auf 
Eliſabeths Bemerkung, er fehe, wie man ihren Namen miß— 
brauche: „Ich jehe — o mein Gott!“ deutet auf feine Gewißheit, 
daß Elifabeth die Schuld der Vollſtreckung des Urtheils (daß 
diefe erfolgt fei, kann er nicht mehr bezweifeln) auf den Unglüd- 
fichen fehiebe. Auch feine weitere Bemerkung iiber Davifons**) 
Verweifung vor ein Gericht von Pears gibt er mit entjchiedenem 
Vorbehalt feines Urtheits, wobei er nicht unterläßt, auf dem 
Abſcheu Hinzudeuten, mit dem die Nachwelt dieje Hinrichtung, 
verwerfen werde, 


*) Urfprünglid) ftand: „Vermwegener! willft du mic Lügen ftrafen?" Die 
keipsiger Tpenterbearbeitung hat flatt „lender „Freier Bube“ mit einen über- 
gäbligen Fuße. 

*») Er nennt ihn „Squire“, welder Name jebem öffentligen Beamten zur 
fommt, ber nicht Ritter (Si) if. Davifon war nigt Sir, wie ihm Glifabet, 
1V, 9 (am Ende) und 11 und Vurleigh IV, 12, ja Elifabeth und Shrensburp 
and) in unferer Spene anteben. 








Fünfter Aufzug fünfgehmter Auftritt 37 


Shrewsbury gebe den Befehl einem herbeigerufenen Offizier, 
wie es Seicejter IV, 4 thut. 

So glaubt denn Elifabeth den Verdacht, daf fie die Voll- 
ftredung des Urtheils gewollt, von ſich abgewandt zu haben. 
Aber als fie num Shrewsbury auffordert, er, den fie allein 
von allen Räthen gerecht erfunden Habe, möge in Zukunft ihr 
Leiter fein, fann diefer nicht umbin, jeine von ihr gerühmte 
Gerechtigkeit auch darin zu befunden, daf er ihre Bejtrafung 
von Burleigh und Davion für ein Unrecht erklärt, und fie 
ernftfich davor warnt. Dah Elijabeth fi dadurch bloh deiten 
wolle und Davijon nur ſchweige, um die Königin nicht bloß— 
zuftellen, wie er in Wirffichfeit vor Gericht ſich zurückhaltend 
zeigte, wird beftimmt genug angedeutet. Shrewsbury ſelbſt 
aber, der vergebens Elifabeth vor der Volljtredung der Hinz 
richtung gewarnt hat, die fie, wenn auch nicht durch ausdrüd- 
liche Worte, doch durch ihr ſchlaues Verfahren bewirkt hat, legt 
feine zwölf Jahre bekleidete Stelle ala Groffiegelbewahrer (vgl. 
oben ©. 131) nieder; als Grund gibt er der hierdurch betroffenen 
Königin fein Alter und feine gerade Hand an, die zu ftarr fel, 
um ihre neuen Thaten zu beſiegeln. Die ſchon hierin Kegende 
Andeutung, daß die graufame Hinrichtung, womit Eliſabeth 
ihren perſönlichen Haß und ihre Eiferfucht befriedigt habe, ihn 
von ihr ſcheide, fpricht fich entjchiedener in feiner weiter 
Aeuferung aus: daß er ihr Leben gejtern gerettet, ſei wenig, 
ihren edlern Theil, ihren guten Namen habe ev vergebens zu 
vetten gefucht; doc) fie habe ihr Biel erreicht, ſich von der Fur 
vor ihrer Gegnerin befreit, die ihr im Geifte immer im 
geſtanden. 

Aber noch ein neuer Schlag ſoll Eliſabeth gleich ni 

Sgilter, Maria Stuart. 3. Aufl, 17 
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Wort der Schuld aussprechen zu können, ihr Angeſicht in den 
Purpurmantel verbirgt. Eliſabeth hat dur ihr Verhalten 
gegen Marien die fonft immer bewiefene Gerechtigkeit verlegt, 
da Eiferfuht, Hab und Furcht fie trieben, und diefe Schuld 
wird fie immer verfolgen. Sn diefem Sinne faßte Schiller die 
Hinrichtung, er ftimmte hierin mit Rapin, Robertfon u. a. mit 
Recht iiberein, und kann demnad) keineswegs bejchuldigt werden, 
dadurch die Wahrheit der Geſchichte verlegt zu haben. 


Drud von Emil Stephan, Plagwig-Leipzig, 
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